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Prolog
«Liebe Kolleginnen und Kollegen! Ein tragischer Unfall …» Herr Fischer räuspert sich, wischt sich mit seinem zerknüllten Taschentuch über die Stirn und fängt noch einmal von vorne an: «Es tut mir leid, aber ich habe die traurige Pflicht …», seine Stimme bricht. Dann seufzt er tief und schaut in die Runde. Es ist voll im Lehrerzimmer, viele Kollegen haben keinen Platz mehr gefunden und müssen stehen, die Luft ist schlecht, und die Frühlingssonne schafft es kaum durch die ungeputzten Fensterscheiben.
Ich weiß nicht, was ich von Herrn Fischer und dieser Veranstaltung halten soll. So kenne ich unseren zackigen Schulleiter gar nicht, er scheint regelrecht unter Schock zu stehen. Erst seine plötzliche Durchsage gegen Ende der zweiten Stunde – «Alle Kollegen werden in der ersten großen Pause zu einer kurzen Dienstversammlung ins zentrale Lehrerzimmer im Haus A gebeten» –, jetzt dieses Gestammel.
Ich stelle meine Kaffeetasse so langsam und geräuschlos wie möglich auf dem Tisch ab und unterdrücke ein nervöses Husten. Frau Herz sucht meinen Blick und hebt fragend die Schultern. Frau Nolte neben ihr hat eine Hand auf den Mund gepresst. Keine Frage – es muss etwas Schlimmes passiert sein.
Herr Fischer schwankt ein wenig. Dann holt er tief Luft und sagt mit belegter Stimme: «Liebe Kolleginnen und Kollegen! Ich habe Sie hier zusammengerufen, um Ihnen eine traurige Mitteilung zu machen. Unser lieber und geschätzter Kollege Günther Altmann ist verstorben. Seine … äh … Leiche wurde vorgestern Morgen in der Nähe des Reichstags aufgefunden. Die Polizei spricht von einem Unfall. Die Ermittlungen laufen noch. Wir sind in Gedanken bei seiner Familie, seiner Frau Franziska … und ihrem ungeborenen Kind. Sie hat vorhin persönlich angerufen und mich gebeten, Ihnen Mitteilung von seinem … äh … Ableben zu machen. Wie schrecklich für sie. Selbstverständlich sind wir in Gedanken auch bei Bettina, seiner ersten Frau, die viele von uns gut kennen, und … und besonders den drei Kindern, die ihren Vater verloren haben. Und was sein Tod für uns bedeutet, muss ich wohl nicht … wir trauern um einen großartigen Kollegen, einen begnadeten Pädagogen, einen guten Freund.» Herr Fischer senkt den Kopf und wischt sich über die Augen.
Einen winzigen Moment ist es ganz still, dann schreien einige Frauen auf, ein Gemurmel erhebt sich, irgendjemand schluchzt laut.
Herr Pommer hält eine Zeitung hoch: «Hier in der B.Z.», ruft er. «‹Tödlicher Treppensturz am Reichstag› – Die Treppe runter zur Spree? Unbekannte Identität?»
Herr Fischer nickt und klopft auf den Tisch. Er scheint sich etwas gefasst zu haben. «Ja, es steht schon in der Zeitung, da kannte man aber die Identität des Verstorbenen noch nicht. Wie gesagt, die Untersuchungen laufen. Wir müssen uns darauf einstellen, dass es Gerüchte und Vermutungen geben wird. Bitte geben Sie Ihren Klassen Günther Altmanns Tod in angemessener Form bekannt. Um seine Neunte werde ich mich zusammen mit Frau Schmidt persönlich kümmern. Alles Weitere besprechen wir in den nächsten Tagen. Ich danke Ihnen.»
«Soll ich schon für einen Kranz sammeln?» Monika Nolte natürlich. Die muss sich aber auch in jeder Situation wichtigtun.
Herr Fischer wehrt ab. «Lass uns das auf morgen verschieben, Monika. Ich glaube, wir sind heute alle noch nicht in der Lage zu entscheiden, wie wir als Kollegium darauf reagieren sollen.»
Damit hat er recht. Es gibt Nachrichten, die man hört, aber nicht versteht. Oder jedenfalls nicht richtig versteht. Nachrichten, die man erst einmal verarbeiten muss.
Günther ist tot – das ist so eine Nachricht. Freitag hatte er noch grinsend zu mir gesagt: «Frl. Krise, deine Vanessa! Ganz schön heiße Braut. Wie die rumläuft … ehrlich, die würde wohl keiner von der Bettkante schubsen.» Dabei hatte er eine anzügliche Handbewegung gemacht. «Pass auf, was du sagst, Günther», hatte Frau Herz ihm geraten und missbilligend ihre nicht vorhandenen Augenbrauen hochgezogen. «Du bringst dich noch mal in Teufels Küche mit deinen Sprüchen!»
Es wäre nicht das erste Mal gewesen. Aber immer hatte die Schulleitung für ihn die Eisen aus dem Feuer geholt. Einen Günther Altmann, Fachleiter für die Fächer Mathe und Physik, lässt man nicht hängen, besonders deshalb nicht, weil seine Klassen immer gut bei den Prüfungen abschnitten. Die Schüler und Eltern sagten von ihm: «Er ist streng, aber man lernt was bei ihm.» Da sollten sich die hysterischen Mädchen, die sich darüber beklagten, dass er ihnen auf Po und Brüste guckte, mal nicht so haben.
Und der liegt jetzt in einem Kühlfach und wartet auf seine Obduktion? Denn darauf wird es doch hinauslaufen, soweit ich aus dem «Tatort» mit ungeklärten Todesursachen vertraut bin.
Ohne mit jemandem zu sprechen, schlängele ich mich durch die aufgeregt diskutierenden Kollegen und stürze aus dem Lehrerzimmer, laufe direkt runter auf den Schulhof. Wo ist Frau Freitag? Die hat doch irgendwo hier draußen Aufsicht.
Bloß jetzt nicht der wichtigtuerischen Frau Nolte oder der haltlos heulenden Frau Schirmer in die Hände fallen. Und schon gar nicht dem Pommer, der garantiert damit angeben wird, dass er der Erste war, der von dem Unglück wusste.
Nein, ich will mit Frau Freitag sprechen, die soll mich angrinsen und sagen: «Bullshit, Frl. Krise. Günther! Den bringt doch nichts um.»
Und genau das sagt sie auch, nachdem ich sie endlich gefunden habe. Sie sitzt gelangweilt auf der Bank unter der großen Platane neben dem Bolzplatz und beaufsichtigt drei Siebtklässler, die sich lustlos einen Ball zukicken. Die anderen Schüler haben sich auf den großen Schulhof zurückgezogen, wo offensichtlich niemand Aufsicht macht.
«Umbringen!? Der ist nicht umgebracht worden, Frau Freitag. Unfall, tragischer Unfall, sagt der Fischer.»
Frau Freitag schüttelt den Kopf. «Der Günther. Tzzz. Tot. So schnell kann’s gehen. Meinst du echt, das war ein Unfall? Weshalb sollte der diese Treppe runterfallen?»
«Keine Ahnung.»
Es klingelt zur dritten Stunde. Die Schüler strömen zum Eingang, und wir gehen langsam hinterher. Heute wird man ja wohl mal zu spät kommen dürfen …
«Du musst das gleich deiner Klasse erzählen, Frau Freitag! Hat der Fischer gesagt – bevor sie es in der Zeitung lesen!»
Frau Freitag lacht auf: «In der Zeitung lesen! Natürlich. Meine lesen ja ununterbrochen Zeitung. Aber, na ja, vielleicht bringen sie es auch in der Abendschau! Der Lehrer A. aus Kreuzberg … Unfall! Frl. Krise, ich schwöre, da ist etwas faul. Ich hab’s im Urin.»
[zur Inhaltsübersicht]

Verstorben
Der Altmann tot. Ich glaub es nicht. «Altmann, die alte Pottsau», wie ihn Hikmet immer nennt – nannte, muss ich nun wohl sagen. Und jetzt soll ich meiner Klasse davon erzählen. Soll ich das gleich machen? Oder am Ende der Stunde? Wie macht man so was? Wenn ich meiner Klasse damit am Anfang komme, ist wahrscheinlich der Unterricht gelaufen … hätte auch was für sich, dann kann ich die Stunde, die ich für heute vorbereitet habe, übermorgen halten und Donnerstag mit dem Freund ins Kino gehen.
«Guten Morgen, Frau Freitag!»
«Guten Morgen, Emre.»
«Frau Freitag, ich habe mein Englischbuch vergessen.»
«Ja, Miriam, ist nicht so schlimm, setz dich erst mal hin. Setzt euch alle mal hin. Ich muss euch was Wichtiges mitteilen.»
Ungewöhnlich zügig gehen sie an ihre Plätze und starren mich an.
«Was ist denn nun so wichtig, Frau Freitag?», ruft Hamza aus der letzten Reihe.
«Hitzefrei, vallah», schreit jetzt Fuat, springt auf und reißt die Arme hoch.
«Was hitzefrei, du Spast. Draußen ist übertrieben kalt.»
«Also, vielleicht habt ihr das ja eben gehört, dass Herr Fischer alle Lehrer ins Lehrerzimmer bestellt hat. Dort hat er etwas Wichtiges mitgeteilt. Nämlich, dass …», fange ich an und werde sofort von Hamza unterbrochen: «Nämlich, dass die Schule geschlossen wird.»
«Mann, lass sie doch mal ausreden. Frau Freitag, was denn? Was hat er gesagt?», fragt Rosa mit vorsorglich ängstlichem Blick.
«Ja, also, er hat gesagt, dass Herr Altmann tot ist.»
«Altmann, die alte Pottsau», höre ich aus der letzten Reihe und versuche möglichst streng nach hinten zu gucken.
«Wie, tot?», fragt Rosa.
«Na, mausetot. Aus, Ende, finito», antwortet Ozan und fährt sich mit der flachen Hand quer über den Hals. Rosa wendet sich angeekelt ab, lässt aber nicht locker: «Aber wie ist er denn gestorben? Dienstag in Mathe war er doch noch hier.»
«Ja, wir hatten Hausaufgaben aufgekriegt. Frau Freitag, müssen wir die jetzt noch machen?», fragt Tayfun.
Oh Mann, warum kann ich nicht eine zehnte Klasse unterrichten! Diesen Achtklässlern den Tod eines Kollegen mitzuteilen ist gar nicht so einfach.
«Also, mit den Hausaufgaben, das weiß ich jetzt auch nicht. Und wie er gestorben ist … Herr Fischer hat wohl gesagt, er sei eine Treppe runtergestürzt.»
«Wie, Treppe? Welche Treppe?», fragt Rosa, in deren Hirn es offensichtlich mächtig rattert.
«Bestimmt die behinderte Treppe in Haus B. Ich schwöre, die ist voll Todestreppe. Da bin ich auch schon öfters runtergefallen. Mieses Teil», sagt Fuat wichtig.
«Ja, ich weiß auch nicht, welche Treppe. Ich war nicht bei der Dienstbesprechung. Frl. Krise hat es mir eben auf dem Hof erzählt. Mehr weiß ich nicht.»
«Unfall … tzzz», sagt nun Emre und lehnt sich vielsagend auf seinem Stuhl nach hinten. Er macht eine ausgedehnte Kunstpause, bis ihn alle angucken. «Unfall-Schmunzfall … das war bestimmt Mord!»
«Mord???», kreischt Rosa jetzt schrill und hält sich sofort die Hände vors Gesicht, als wäre sie dadurch vor potenziellen Mördern geschützt.
«Ja, hundertpro. Mord. Eiskalt. Ich bin sicher, der Altmann hatte Feinde.»
«Was soll denn ein Lehrer für Feinde haben?», mischt sich nun Can ein, der bisher noch gar nichts gesagt hat.
«Jeder hat Feinde. Und so einer wie der Altmann … ich sag euch – der war nicht sauber.»
Feinde, Mord – denke ich. Was die Schüler sich da wieder zusammenspinnen. Aber eigentlich – man stirbt doch nicht an einem Treppensturz. Was soll das denn für eine Treppe gewesen sein? Der Altmann war ein sportlicher Typ. Der hätte sich doch locker abrollen können. Wer würde denn einen Lehrer umbringen? Und vor allem: warum? Okay, der Altmann war nicht gerade der Beliebteste im Kollegium und wahrscheinlich auch nicht Everybody’s Darling im Privatleben, aber Mord …
Oh Mann, wann klingelt es endlich? Ich will ins Lehrerzimmer. Der Fischer hat den anderen bestimmt noch mehr gesagt. Warum muss ich auch immer Aufsicht haben, wenn mal was passiert? Na, ich bin sicher, Frl. Krise ist bereits auf dem neusten Stand. Vor allem will ich wissen, was für eine Treppe das war. Und war seine Frau nicht schwanger? Die Ärmste. Aber die kriegt jetzt seine Pension, oder? Gibt es die eigentlich sofort – oder muss sie jetzt warten, bis er 65 geworden wäre? Wie alt war der Altmann überhaupt? Fragen über Fragen.
Irgendwann klingelt es, und meine Klasse verlässt den Raum Richtung Sporthalle. Ich gehe in den Kunstvorbereitungsraum. Ich muss unbedingt rauchen. Rauchen und nachdenken. Hoffentlich ist Frl. Krise auch dort. Die Tür ist verschlossen. Mist. Runter ins Lehrerzimmer zu gehen lohnt sich in der kleinen Pause nicht. Ich setze mich auf einen Hocker und öffne das Fenster. Rauchen und nachdenken.
Der Altmann. Tot. Warum soll der denn nicht umgebracht worden sein? Morde passieren doch dauernd. Nur weil man keinen Mörder und keine Mordopfer kennt, heißt das ja noch lange nicht, dass es so was nicht gibt. Vielleicht unterrichte ich ja in der einen oder anderen Klasse zukünftige Mörder. Auf jeden Fall müssen Mörder auch irgendwann mal zur Schule gegangen sein … Vielleicht wurde der Altmann von einem der Schüler umgebracht. Der Günther konnte schon ziemlich unfair sein. Das merken die sich. Hikmet hat schon öfter gesagt, dass er den Altmann irgendwann umbringt. Aber der erzählt viel, wenn der Tag lang ist. Ohne den Altmann wäre mir und meiner Klasse Hikmet allerdings erspart geblieben. Letzten Herbst wurde er in meine Klasse versetzt. Frl. Krise erzählte, dass Günther maßgeblich an dieser Umsetzung beteiligt war. Hikmet hatte sich wohl ihm gegenüber im Ton vergriffen und war nicht dazu bereit, sich zu entschuldigen. So was kommt bei uns schon mal vor. Aber nur, weil man aus der Klasse geworfen wird, bringt man ja nicht gleich jemanden um.
Mist, jetzt klingelt es schon wieder. Was habe ich denn jetzt? Ach, Musik in der Neunten, mit Frau Schirmer. Vielleicht weiß die ja was Neues. Die kannte den Günther auch viel besser als ich. Doppelsteckung! Das ist echt eine tolle Sache. Zwei Lehrer unterrichten gemeinsam eine Klasse. So etwas gab es an meiner alten Schule gar nicht. Na ja, zusammen unterrichten ist eigentlich auch nicht der richtige Ausdruck – ich bin ja keine Musiklehrerin, darum macht die Schirmer den Unterricht, und ich kümmere mich um die Störer und die Ahnungslosen.
Vor dem Musikraum wartet schon die Neunte. Eine nette, pflegeleichte Truppe ist das.
«Frau Freitag, haben Sie gehört, mit Herr Altmann?», fragt mich Gülbahar mit aufgerissenen Augen.
«Mit Herrn Altmann! Ja, habe ich gehört.»
«Voll schlimm!», sagt Ebru, und alle Mädchen nicken. «Ich mochte ihn zwar nicht so, weil er war immer übertrieben streng. Wir hatten in der Siebten bei ihn Mathe. Ich hatte immer Angst vor ihn. Aber jetzt, wo er tot ist, tut er mir auch leid.»
Ich schließe den Raum auf, und die Schüler gehen auf ihre Plätze. Achte Klasse – neunte Klasse – echt ein Riesenunterschied. Wie ruhig und gesittet die sich im Raum bewegen. Ich stelle meine Tasche neben das Pult und wische die Tafel. Wo bleibt die Schirmer?
«Kann ich noch schnell was essen?», fragt Justin und wartet sogar auf meine Antwort, bevor er sein Frühstück rausholt.
«Ja, also, Frau Schirmer müsste gleich kommen. Bis dahin könnt ihr meinetwegen noch essen. Aber dann machen wir Unterricht.»
Ich höre freudiges «Yoh!» und «Frau Freitag, Beste!», gehe zum Waschbecken und wasche den Schwamm aus. Ich werde noch die Innenseite der Tafel putzen. Bis ich fertig bin, ist die Schirmer ja hoffentlich aufgetaucht.
Als ich die Tafel aufklappe, geht die Tür auf und Kollegin Schirmer kommt rein, guckt mit abwesendem Blick auf die Schüler und schleicht dann zu mir. Sie sieht fertig aus. Ihre Augen sind dunkelrot. Hat sie etwa geheult? Geht es ihr nicht gut?
«Johanna, was ist denn? Hast du geweint? Ist was passiert?»
Die Schirmer guckt mich verwirrt an: «Na, der Günther … hast du denn noch nicht …?»
«Ja, ach so, klar, doch. Schlimme Sache. Ich weiß gar nicht, was …»
«Es ist so schrecklich. Der Günther … warum … warum gerade er?», ihre Augen werden wieder wässrig, und ich schiebe sie auf den Lehrerstuhl, suche in meiner Tasche nach einem Taschentuch.
«Hier Johanna, nimm!»
«Danke, Frau Freitag. Du, ich weiß gar nicht … ich kann, also der Unterricht … es ist so schlimm. Er war doch erst 49, das ist doch kein Alter … da ist man doch in den be…»
Ich lege ihr die Hand auf die Schulter und klopfe ein wenig auf die Stelle neben ihrem Hals. Es soll sie beruhigen. Vielleicht sollte ich ihr anbieten zu gehen.
«Ich mach das schon, Frau Schirmer. Beruhige dich erst mal.»
Dankbar nickt sie und bringt so etwas wie ein verheultes Lächeln zustande.
«Passt mal auf, Kinder, der Frau Schirmer geht es heute nicht so gut, und wie ihr ja sicher wisst, bin ich keine Musiklehrerin. Ich mache euch jetzt zwei Vorschläge: Ich könnte euch Englischaufgaben geben, oder ihr beschäftigt euch in der Stunde ruhig mit euch selbst und eventuell mit eurem Nachbarn.»
«Können wir Handy benutzen?», fragt Justin, und ich nicke. Zufrieden kramt jeder in seiner Tasche oder quatscht mit seinem Banknachbarn. Ich hole mir einen Stuhl und setze mich neben Frau Schirmer. Die ist mittlerweile völlig in sich zusammengesunken. Ich streiche mit der Hand aufmunternd über ihren Rücken: «Johanna, jetzt erzähl mal, was hat der Fischer noch gesagt? Die Krise hat mir vorhin nur erzählt, der Günther sei eine Treppe runtergefallen.»
«Ja, die Treppe am Reichstag. Da ist auch kein Geländer. Ich kenne diese Treppe. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass der Günther da lag. Tot. Vielleicht lag er da die ganze Nacht. Es war doch so kalt, und hat es nicht auch geregnet?» Sie guckt mich fragend an. «Es hat doch nachts geregnet, oder?»
«Ja, ich glaube schon.»
«Der arme Günther. Im Regen. Ganz alleine. Vielleicht hat er ja noch gelebt.» Sie fängt wieder an zu schluchzen.
«Die Frau von dem Günther, die war doch schwanger, oder?»
«Ja. War sie. Also, ist sie …», antwortet Frau Schirmer und putzt sich so lautstark die Nase, dass sie von einigen Schülern verwirrte Blicke erntet. Das merkt sie allerdings nicht.
«Die tut mir so leid», sage ich. «Schwanger, und dann stirbt der Mann …»
«Ja, nun», sagt Frau Schirmer etwas kurz angebunden.
«Kanntest du Günthers Frau?», frage ich.
«Na, was heißt kennen? Ich habe sie ab und zu gesehen. Bei Schulfesten oder wenn wir von Klassenfahrten kamen, dann hat sie ihn immer abgeholt. Aber richtig kennen, nein.»
«Die muss ja sehr viel jünger gewesen sein, wenn er schon 49 ist, also war, und sie jetzt schwan…»
«Genau 21 Jahre jünger war die», unterbricht mich Frau Schirmer. Offensichtlich missbilligt sie den großen Altersunterschied zwischen dem Toten und der Schwangeren. «Jung und fordernd. Günther dies und Günther das … wie oft die angerufen hat, wenn wir unterwegs waren. An der Ostsee und vor allem, als wir mit der Klasse damals in Italien waren. STÄNDIG hat sein Handy geklingelt. Völlig unfähig war die – auch nur irgendwas alleine zu machen. Die konnte nicht mal eine Glühbirne selber auswechseln. Meiner Meinung nach lief das mit der und dem Günther nicht mehr gut.»
Ich kann mir ein «Na, gut genug, um schwanger zu werden, ja wohl schon» nicht verkneifen.
«Der Günther wollte keine Kinder mehr. Der hatte ja schon aus erster Ehe drei. Zwei Söhne und eine Tochter. Die Söhne hat er auch nur ein-, zweimal im Jahr gesehen, und zu der Tochter hatte er gar keinen Kontakt mehr. Kinder – nein. Der war durch mit dem Thema.»
«Wie, keinen Kontakt?»
«Ich weiß nicht, was da vorgefallen ist, jedenfalls sprachen die gar nicht mehr miteinander. Obwohl er den beiden Älteren ein teures Studium finanziert hat. Inklusive längere Auslandsaufenthalte. Und seiner ersten Frau musste er auch Geld zahlen, obwohl ihr neuer Freund der Besitzer einer großen Baufirma ist. Die war allerdings nicht so dumm, den zu heiraten, sondern holte sich ihr Geld schön von Günther.»
Interessant, denke ich. «Kanntest du seine erste Frau?»
«Die Bettina? Klar, die gehörte ja praktisch mit zum Kollegium. Die war Erzieherin bei uns. Eine Nette war das. Immer fröhlich und gut gelaunt. Als der Günther sich dann getrennt hat … das war schlimm für sie. Und für uns auch. Wir wussten ja nicht, zu wem wir halten sollten. Der Günther war ja schließlich noch Teil des Kollegiums. Schlimm war das. Eine schlimme Zeit. Die Betty hat dann die Stelle gewechselt. Ihr ging es erst besser, als sie ihren neuen Mann kennengelernt hat. Das war ein Schock für den Günther. Der Bernd war ein guter Freund von ihm. Aber die beiden haben nie mehr miteinander gesprochen. Irgendjemand hat erzählt, dass der Günther sich sogar mit dem Bernd geprügelt hätte, aber das kann ich mir eigentlich nicht vorstellen. So was passt doch irgendwie nicht zu Günther. Passt, passte … ach … es ist so schrecklich …»
Frau Schirmer schnäuzt wieder in ihr Taschentuch, und wir bleiben stumm nebeneinandersitzen und warten aufs Klingeln. Kurz vor der Pause sagt der Schulleiter durch, dass wegen des Todesfalls im Kollegium der Unterricht nach der vierten Stunde beendet werden kann. Die Schüler springen freudeschreiend auf. Nicht ganz so laut wie bei der Hitzefreidurchsage, aber doch laut genug, dass Frau Schirmer wieder Tränen in die Augen steigen. Ich unterdrücke meine Freude über den verfrühten Schulschluss und habe nur einen Gedanken: Wo finde ich jetzt Frl. Krise?
•
«Frl. Krise, ich … haben Sie mal … kann ich Sie mal sprechen? Also, ich und Samira, meine ich?» Vanessa pustet ihren langen Pony aus dem Gesicht und schaut mich mit großen Augen an. Samira, die neben ihr steht, kaut auf ihrem Daumennagel, blickt zu Boden und schweigt.
Die andern Schüler trudeln langsam aus der Klasse. Schulfrei nach der Vierten. «Danke, Herr Altmann!», sagt Dominic und klatscht sich mit Mehmet ab. Pietätlos.
Das war eine komische Stunde eben. Ich habe meine zehnte Klasse möglichst zartfühlend über Günthers Tod informiert. Sehr viel wusste ich ja auch nicht. Natürlich waren alle bestürzt. Kurz vor den Abschlussprüfungen stirbt der Mathelehrer weg – da darf man wohl erschrocken sein. Und überhaupt, Sterben, das ist für Jugendliche doch ein ganz schwieriges Thema. Schließlich rüttelt das an ihrem Gefühl von Unsterblichkeit, das sie normalerweise bis mindestens Mitte 20 behalten.
Aber da war noch etwas. Ich kann nicht genau sagen, was … Die Stimmung war so merkwürdig. Vielleicht kam es daher, dass einige Mädchen lange Blicke austauschten oder dass manche Jungen mit einem Anflug von Triumph oder Genugtuung oder Häme – ich weiß es nicht genau – die Faust ballten. Und dass nur Sarah in Tränen ausbrach. Bei so einer schönen Gelegenheit wird doch sonst immer querbeet geschluchzt und geheult, was das Zeug hält. Vielleicht hat mich auch verwundert, dass Sarah sich nicht beruhigen ließ und von Samira gestützt rausgehen musste. «Der war schon den ganzen Morgen schlecht», erklärte mir Vanessa dazu. Der war schlecht! Bei 16-Jährigen denke ich da nicht immer gleich an Schwangerschaft, aber weshalb jetzt bei Sarah? Ich schiebe den Gedanken weg. Pubertierende verhalten sich einfach unberechenbar.
Direkt beliebt war Günther in meiner Klasse jedenfalls nicht, dafür spielte er zu sehr den harten Hund, den Macho, den tollen Hecht. Und warum sollen meine Schülerinnen und Schüler Trauer heucheln?
Vanessa holt sich einen Stuhl ans Pult und setzt sich. Samira bleibt neben ihr stehen wie ein Stock.
«So, Mädels, was gibt’s?»
«Frl. Krise, Samira wollte Ihnen was erzählen. Aber die traut sich nicht!»
«Ich trau mich wohl, bloß …», Samira seufzt. «Man darf nicht schlecht reden über Tote, wa?»
«Erzähl ihr! Frl. Krise, Sie erzählen nicht weiter, oder?» Vanessa drückt Samiras Hand und guckt mich beschwörend an.
Ich schüttele den Kopf. Diese Geheimnistuerei! Was wird da wieder kommen … Ich will runter in die Cafeteria und mit den Kollegen quatschen. Vor allem mit Frau Freitag.
Samira lehnt sich an das Pult und starrt an mir vorbei zum Fenster. Sie spricht leise und tonlos: «Er, also der Altmann, hatte mich immer gefragt ‹Machst du dich für mich so hübsch, Samira?›. Und wenn ich ‹Nein› gesagt habe, dann ist er so nah an mich dran gekommen und hat gesagt ‹Schade, Samira›. Und dann er hat immer noch zu mir gesagt ‹Du kannst noch viel lernen von mir!›.»
«Da hat er nicht Mathe gemeint, ich schwör’s!», ruft Vanessa. «Mir hat er immer in den Ausschnitt geguckt! Und auf den Po, wenn ich an der Tafel war. Haben alle gesehen!»
«Kinder, Kinder!»
Was soll ich mit diesen Informationen anfangen? Weshalb erzählen die mir das erst jetzt, wo er tot ist? Ich glaube das alles auch nicht so ganz. Meine Mädchen neigen schwer zur Übertreibung und machen sich gerne ein bisschen wichtig. Samira und noch ein paar andere werden außerdem so streng zu Hause gehalten, dass sie ihre jungfräulichen Phantasien ganz in der Schule ausleben müssen. Und sogar Lehrer sind für junge Mädchen oft Ziel der Begierde! Attraktiv war der Altmann ja. So eine Art Playboy für Arme. Groß, blond, sportlich, immer braun gebrannt und gut, aber lässig angezogen.
Gegen meinen Willen muss ich grinsen. Wenn der Günther jetzt hier sein könnte! Alle denken an ihn, alle reden über ihn, er steht total im Mittelpunkt. Das würde ihm mit Sicherheit gefallen.
«Frl. Krise, hören Sie mir eigentlich zu? Das ist noch nicht alles!» Samira guckt mich stirnrunzelnd an.
«Natürlich höre ich dir zu!» Wie lange dauert das jetzt noch? Ich brauche dringend einen Kaffee …
«Also!» Samira macht eine Kunstpause und zuppelt an ihrem blauen Glitzerkopftuch herum.
«Erzähl weiter!», drängt Vanessa.
«Also, das ist ja noch nicht alles. Ich habe alles meine Cousine erzählt. Sie kennen die bestimmt. Die war früher auch in diese Schule. Canan Ünver heißt die. Kennen Sie die?»
«Ich weiß nicht. Canan Ünver … vielleicht. Ja, doch … Ich glaube, ich erinnere mich. Was ist denn mit der?»
«Die war in der Klasse von den Altmann. Und auf Klassenfahrt hat der sie angefasst.»
«Wie angefasst?»
«Ach, ich weiß auch nicht.» Samira schluchzt auf. «Aber Canan hat gesagt, ihr Cousin Mehmet, also auch mein Cousin, wollte den Altmann umbringen, wenn er noch mal so was hört von ein Mädchen aus der Familie! Alle Mädchen von unsere Familie sind doch hier in diese Schule! Ich hab so Angst, Frl. Krise, dass mein Cousin das gemacht hat. Weil ich das erzählt habe! Dann bin ich schuld, wenn er ins Gefängnis muss.» Eine dicke Träne löst sich aus ihrem Auge und kullert über die Wange.
«Ach, Samira!» Ich nehme sie in den Arm. Sie zittert. «Das hat dein Cousin doch bestimmt nicht gemacht. Das war ein Unfall. Die Polizei hat das auch gesagt. Herr Altmann ist unglücklich gestürzt. Bestimmt hatte der was getrunken oder er hatte einen Herzinfarkt oder so. Jetzt beruhige dich! Du bist nicht schuld an seinem Tod!»
«Versprechen Sie, nichts weiterzuerzählen!» Vanessa ist ganz blass. «Schwören Sie!»
«Ja, nein, ich erzähle nichts weiter!»
«Schwören Sie!» Samira löst sich aus meinem Arm und wischt sich mit dem Ärmel die Tränen vom Gesicht. «Frl. Krise, bitte!»
«Meinetwegen, ich schwöre! Aber macht euch nicht verrückt. Und erzählt das bloß nicht überall rum von dem Cousin! Das gibt nur Ärger. Alles klärt sich auf, ihr werdet sehen. Und jetzt ab in die Pause!»
•
«Frl. Krise, ich brauche unbedingt noch Zigaretten», sage ich, während wir unsere Fahrräder durchs Schultor schieben. Ohne darüber zu sprechen, biegen wir rechts ab. Unsere gewohnte Route. Zum Späti. Der Späti ist ein kleiner 24-Stunden-Kiosk, in dem es alles gibt, was man braucht. Jedenfalls bekommt man dort das Nötigste, wenn die Supermärkte schon geschlossen haben. Zigaretten, Getränke aller Art, Knäckebrot, Dosenravioli und Butter. Von außen kann man in den Laden nicht reingucken, weil die Scheiben mit Plakaten und Postern vollgeklebt sind.
Die Tür ist allerdings immer und bei jedem Wetter geöffnet.
Der Laden ist klein. Sehr klein. Eigentlich ist es kein richtiger Raum, sondern nur ein großer Gang. Steht man vorm Tresen, dann bollern hinter einem die riesigen Kühlschränke, daneben hängen Regale an der Wand, in denen alle möglichen und unmöglichen Zeitschriften liegen, und unter den Zeitschriften steht die Eisbox, aus der vor allem Wassereis verkauft wird. Vorzugsweise mit Colageschmack. Hinten im Laden befindet sich ein weiterer schmaler Raum mit einigen Computern. Ich glaube, das soll ein Internetcafé sein. Ein Späti mit integriertem Internetcafé. Dort darf sogar noch geraucht werden. An den Computern sehe ich so gut wie nie jemanden sitzen. Ich frage mich auch immer, wer dort eigentlich reingehen sollte. Heutzutage hat doch jeder einen eigenen Computer zu Hause und noch ein Smartphone in der Tasche. Zwischen dem Laden und dem Computerraum ist eine Art kleiner Flur, und obwohl der schon sehr eng und schmal ist, gibt es dort trotzdem noch einen Tisch und zwei Stühle. Und da sitzen Frl. Krise und ich immer nach der Schule. Nicht gerade der mondänste Hangout, dafür gemütlich, und man darf rauchen. Aber das Beste an dem Laden ist Hüseyin, von allen nur Onkel Ali genannt. Er macht den leckersten Filterkaffee der Stadt. Ich kenne mich aus mit Filterkaffee, denn den trinke ich am liebsten. In jedem blöden Szenecafé in Mitte oder Prenzlauer Berg frage ich erst mal nach dem guten alten Filterkaffee und ernte immer nur hämisch arrogantes Kopfschütteln. «Nein, wir haben eine Espressomaschine.» «Wir haben nur italienischen Kaffee.» Nie gibt es stinknormalen Filterkaffee aus der Kaffeemaschine. Da ich Milch ablehne, muss ich immer wieder feststellen, dass der Genuss von italienischem Kaffee einfach nur bitter ist. Und «schwarzen Kaffee» darf man den auch nicht mehr nennen. Das heißt heute nur noch «Americano» – als seien ausgerechnet die Amerikaner für hervorragende Kaffeekünste bekannt.
Man kann sagen, was man will, Onkel Ali macht den besten Kaffee, und er versteht sofort, was ich möchte, wenn ich einen «schwarzen Kaffee» bestelle.
Kurz vor Onkel Alis Laden dreht sich Frl. Krise plötzlich zu mir um: «Du, Frau Freitag, wir brauchen eine B.Z.!»
«Wieso brauchen wir eine B.Z.?»
«Der Pommer hatte heute eine mit. Bei der Dienstbesprechung.»
«Der Pommer liest B.Z.? Hätte ich jetzt nicht gedacht.»
«Na, jedenfalls steht da wohl schon was über den Altmann drin.»
«Dieser Wichtigtuer. War klar, dass der das schon wieder als Erster wusste. Die B.Z. kaufst DU aber!» Ich gucke Frl. Krise an und warte auf ein bestätigendes «Okay».
Stattdessen bekomme ich ein «Wieso ICH? Die kannst du doch auch kaufen».
«Ich kann die ja gerne bezahlen. Aber du kaufst sie.» Ich krame in meinen Hosentaschen, wo sich immer etwas Kleingeld befindet: «Was kostet so eine B.Z.?», frage ich und halte Frl. Krise drei 50-Cent-Stücke unter die Nase. Sie verdreht die Augen, grapscht sich die Münzen und betritt mit einem fröhlichen «Merhaba, Onkel Ali!» den Laden.
Onkel Ali lächelt: «Tachchen, Frl. Krise und Frau Freitag. Wie jeht’s? Schon Schulschluss? Zwei schwarze Kaffee?»
«Ja, Kaffee. Unbedingt!», antworte ich und lasse mich auf den Stuhl im Flur fallen. «Und Zigaretten brauche ich und …», ich gucke Frl. Krise an, die regungslos vorm Tresen steht.
Sie wirft mir einen giftigen Blick zu und sagt dann leise: «Und eine B.Z.»
«Ick wusste janich, dit du ooch B.Z. liest», sagt Onkel Ali, nimmt das Geld entgegen und legt die Zeitung neben den Feuerzeugaufsteller.
«Tja, man lernt eben nie aus», sage ich und kriege dafür einen Tritt von Frl. Krise.
«Aua, warum trittst du mich? Zeig mal her, was in der Zeitung steht!»
«Nur, dass der tot ist. Nichts Genaues.»
«Gibt es da kein Foto?»
«Nein, da steht nur ‹unbekannte Identität›.»
«Du, Frl. Krise, die Schirmer, mit der hatte ich doch gerade Musik in der Herzklasse, die ist total durch den Wind. Geheult hat die, als sei ihr eigener Mann gestorben.»
«Die waren doch gut befreundet … oder meinst du …?»
«Also den Tränen nach zu urteilen, würde ich sagen, der Altmann hat die flachgelegt.»
«Ach … nee, Frau Freitag, das glaub ich nicht. Der hat so eine junge Frau, und die Schirmer ist doch schon ein bisschen abgetakelt!»
«Je oller, desto doller, sagt man doch. Oder heißt das umso oller, desto doller, Frau Deutschlehrerin?»
«Je oller, je doller. Du könntest recht haben, der war doch hinter jedem Rock her.»
«Na, das lässt sich ja rausfinden. Jedenfalls hat die sein Tod mehr mitgenommen als mich oder dich, und Frau Herz bringt ja sowieso nichts aus der Fassung. Ich kann einfach nicht glauben, dass das nur ein läppischer Unfall war.»
«Aber wer sollte den denn umbringen wollen … also, außer ein paar Schülern …»
«Mein Hikmet war heute richtig gut gelaunt. Frl. Krise, denk mal an die Klassenkonferenz. Hikmet wollte doch unbedingt in seiner alten Klasse bleiben. Der hatte den Günther bekniet, ihm noch eine letzte Chance zu geben.»
«Ja, ich erinnere mich. Krass, wie hart der Günther da blieb. Hikmet ist ja eigentlich gar kein schlechter Schüler. Bei mir war der immer ruhig, aber mit dem Altmann kam der gar nicht klar. Die beiden konnten überhaupt nicht miteinander.»
«Aber deshalb gleich einen Mord begehen? Ich weiß nicht! Glaubst du das, Frl. Krise?»
«Also, bei unseren Schülern würde ich mich über gar nichts wundern. Wenn die mal in ihrer Ehre gekränkt sind … Vielleicht war es auch jemand, den der Günther gar nicht gekannt hat.»
«Oder eine Exfrau oder ein eifersüchtiger neuer Freund von der Exfrau oder eine frustrierte Tochter oder eine gefickte und dann fallengelassene Frau Schirmer oder ein Drogendealer oder DU?»
«Du bist degoutant, Frau Freitag.»
«Nein, aber jetzt mal im Ernst, Frl. Krise, im richtigen Leben passieren doch auch Morde. Nicht nur in Krimis oder Filmen. Und wie gut kanntest du denn den Altmann? Der hatte bestimmt Dreck am Stecken. Vielleicht war das ganze Lehrersein nur Tarnung. Vielleicht hat der einen Prostitutionsring betrieben oder Internetpornos gedreht.»
«Onkel Ali! Was hast du der Frau Freitag in den Kaffee getan?»
Ali steckt seinen Kopf um die Ecke. «Wieso?»
«Die phantasiert sich was zusammen. Bei uns ist doch ein Kollege tödlich verunglückt. Stand auch in der Zeitung. Jetzt meint die, der wäre ermordet worden, weil er Mädchenhändler war!»
«Moment mal!» Ali wuchtet irgendeinen Karton hinter die Theke und steckt sich eine Kippe an. «Wie hieß denn der?»
«Altmann. Günther Altmann», sagt Frl. Krise.
Ali zieht an seiner Zigarette: «Altmann? Altmann? Ick gloobe, den Namen hab ick doch neulisch schon ma jehört … muss ick mal nachfrajen … noch mehr Kaffee?»
•
Oh Gott, schon fast vier Uhr. Und Gegenwind. Und mein Hinterrad ist halb platt. Diese Friesenstraße – muss die so steil sein? Frau Freitag weiß schon, warum sie so selten mit dem Fahrrad fährt. Aber lieber den Berg hoch keuchen als tot in einer Kühlschublade der Gerichtsmedizin liegen. Der arme Günther. Und die arme Franziska. So jung und schon Witwe und alleinerziehend. Wie hat der Günther diese Frauen immer leicht verächtlich genannt? Allein-verziehend. Na ja. Wann wohl das Baby von der kommt? Ich muss morgen Frau Schirmer fragen.
Soll ich noch schnell Brot holen? Irgendwas hatte Männe mir doch nachgerufen heute Morgen. Keine Lust auf Essen, mir ist der Appetit vergangen.
Ah, da steht ja mein Männe schon vor der Haustür! Tappt von einem Bein aufs andere. Und neben ihm ein ockerfarbener Kinderwagen.
Ach, du Scheiße! Ich habe die Verabredung mit meiner ehemaligen Schülerin Eileen vergessen! Ausgerechnet heute! Eileen hat irgendeinen Termin, und wir hatten gestern ausgemacht, dass ich in der Zeit kurz auf ihr Baby aufpassen sollte.
«Ich dachte schon, du kommst nie mehr!», begrüßt mich Männe. Er schuckelt den Wagen hin und her und guckt finster. «Eileen ist schon weg. Viele Grüße. Und ich soll dir sagen, dieses Kind hier mit dem unaussprechlichen Namen muss ein Fläschchen bekommen, wenn es wach wird. Weshalb hat Eileen eigentlich ihre arme kleine Tochter mit den Namen des halben schwedischen Königshauses belastet?»
«Weiß ich auch nicht. Komm, wir tauschen!», sage ich und übernehme den Kinderwagen. Männe schließt mein Fahrrad ab.
Baby Viktoria-Estelle liegt gemütlich auf einem Schafsfell, ist zugedeckt mit einer rosafarbenen Wolldecke und schlummert tief und fest. Acht Wochen ist sie alt. Ihre bläulichen Augenlider zucken ein bisschen, und ihre kleine Unterlippe zittert beim Ausatmen.
«Guck doch mal, Männe. Ist die nicht süüüüß? Zu niedlich! Die dicken Bäckchen! Diese weiche Haut! Und so kleine Händchen! Sie ähnelt Eileen, oder?»
«Ich hab sie mir doch schon zehn Minuten lang angeguckt», knurrt Männe. «Ja, das süßeste Kind von ganz Berlin! Eine verhinderte Prinzessin. Eure Winzigkeit! Warum bist du so spät?»
«Hilfst du mir mal den Wagen hochtragen? Ich erzähle es dir oben!»
«Nimm sie doch raus! Diese Karre kann man ohne Bedenken im Flur stehen lassen. Die klaut bestimmt niemand.» Männe guckt angeekelt wie ein Formel-1-Fahrer, dem man einen Trabbi untergeschoben hat.
«Eileen hat doch so wenig Geld! Männe, du könntest mal gelegentlich bei eBay nach was Schönerem suchen.»
Das Wort eBay versetzt Männe augenblicklich in bessere Laune. Seine steinzeitlichen Gene lechzen ständig danach, etwas zu erlegen, und sei es auch nur eine Kofferraummatte oder Katzenstreu.
Kaum haben wir den Kinderwagen in den zweiten Stock geschleppt, wacht Viktoria-Estelle auf. Zum Glück kann ich gerade noch das Fläschchen anwärmen, bevor ein großes Gebrüll einsetzt.
«Sieht aus wie ein Gummibärchen, die Prinzessin», sagt Männe freundlicher und gibt dem Säugling einen liebevollen Klaps auf den Windelpopo. «Kleines Monster!»
Während «Eure Winzigkeit» in meinem Arm an der Flasche nuckelt, erzähle ich Männe die Geschichte von Günthers Ableben. Männe ist mäßig interessiert, schließlich kannte er Günther nicht persönlich, er liest kopfschüttelnd den Artikel in der B.Z. und findet, Frau Freitag und ich hätten viel zu viel Phantasie. Die Polizei habe sicher recht, von einem Unfall auszugehen. Dann verzieht er sich händereibend in sein Arbeitszimmer, um weltweit nach dem perfekten und preisgünstigsten Kinderwagen zu fahnden.
Ich hänge mir das Baby über die Schulter und gehe auf der Teppichkante auf und ab. Warten aufs Bäuerchen! Aber das dauert … Ich könnte Viktoria-Estelle erzählen, dass sie nicht das einzige Kind ist, das alleinerziehend groß wird. Das Baby von Günther …
«Aber du hast ja auch noch das liebe Frl. Krise und den alten Opa Männe, und bestimmt findet deine Mama auch bald einen neuen Papa für dich!»
«Hast du mich etwa gerade Opa genannt?», ruft Männe aus seinem Zimmer.
«Niemals! Wie kommst du darauf? Hast du schon einen Kinderwagen gefunden?»
«Es gibt Tausende. Ich muss mich erst mal in die Materie einarbeiten. Marktforschung. Ist ja unfassbar, was die Dinger kosten!»
«Vickilein, hoffentlich findet Opa Männe noch was für dich, bevor du Abitur machst!»
Es klingelt. Eileen stürzt herein. Sie lässt sich auf die Couch fallen und herzt und küsst ihre Tochter.
«Frl. Krise, ich bin fix und fertig! Aber ich bekomme die Wohnung ziemlich sicher! Gut, wa?» Eileen hat sich mitten in der Schwangerschaft von Viktoria-Estelles Vater getrennt und ist jetzt auf Wohnungssuche. Im Moment ist sie bei ihrer Schwester untergekommen, aber die Situation setzt ihr zu. Sie sieht schlecht aus und wirkt überfordert. Man müsste sie noch mehr unterstützen, denke ich, sie ist so jung und ganz alleine.
«Männe hilft dir bestimmt, wenn du renovieren musst!»
«Ach, das ist lieb, echt.»
«Eileen, mal was ganz anderes. Hattest du nicht den Altmann als Mathelehrer?»
«Ja … dieser grässliche Kerl. Aber gelernt hat man was bei dem! Warum?»
«Er ist tot. Eine Treppe runtergestürzt. Die Polizei weiß noch nicht genau, ob es ein Unfall war oder ein Verbrechen.»
«Echt? Bestimmt Mord! Das war doch so ein Ekel!», sagt Eileen ungerührt und schnüffelt an Viktoria herum.
«Hast du sie schon gewickelt?»
Während Eileen das Baby sauber macht, erinnert sie sich: «Der Altmann, der hatte es doch immer so auf hübsche Mädchen abgesehen. Die Canan Ünver … mit der soll der ja damals was gehabt haben! Aber ihr Lehrer habt ja nie was mitbekommen.»
«Wann damals?»
«Auf Klassenfahrt. Ich weiß nicht mehr, wohin. Die heiratet übrigens bald, die Canan.»
«Hast du noch Kontakt zu ihr?»
«Na klar. Über Facebook. Ich bin zur Hochzeit eingeladen, aber ich weiß noch nicht, ob ich hingehe. So, fertig. Viktoria-Estelle ist groß geworden, wa? Die ersten Sachen sind schon viel zu klein für sie.»
Wenn das mit den Klamotten ein Wink mit dem Zaunpfahl sein sollte, so ist er bei mir angekommen. Aber eine Hand wäscht die andere …
«Poste das mit dem Altmann mal bei Facebook, Eileen. Vielleicht kriegen wir was Interessantes über ihn raus!», schlage ich vor.
«Wenn du willst, gerne. Hör mal, Frl. Krise, ich muss morgen zur Frauenärztin. Um drei. Könntest du die Kleine dann noch mal nehmen? Bitte! Ausnahmsweise!»
•
Erst zu Hause merke ich, wie müde ich bin. Was für ein Tag! Morgens eine kurze Dienstbesprechung, und schon ist nichts mehr, wie es war.
Ich schmeiße meine Schultasche neben meinen Schreibtisch und lasse mich auf die Couch fallen.
Der Freund kommt mit zwei Tassen rein und setzt sich neben mich.
«Hier, trink erst mal einen Kaffee. Wie war’s denn heute in der Schule?»
«Och, eigentlich easy. Aber ein Kollege wurde ermordet. Deshalb hatten wir früher Schluss, und ich war mit Frl. Krise noch bei Onkel Ali», antworte ich und zünde mir eine Zigarette an. Ich fühle mich wie erschlagen, dabei hatten wir schon nach der vierten Stunde Schluss, und richtigen Unterricht gab es heute ja auch nicht.
«Was? Wie, ermordet?»
«Also, die sagen zwar, dass es ein Unfall war. Aber ich bin sicher, da steckt mehr dahinter. Treppensturz. Tzzz, glaube ich niemals.»
«Und wer …»
«Günther Altmann. Mathe, Physik.»
«Dieser Weiberheld?»
«Ja, der. Und ein Angeber war das! Als ich neu an der Schule war, da hat er mir immer gute Ratschläge geben wollen. Aber immer so durch die Blume, dass er es ja wohl viel besser draufhätte als ich. Immer so Sprüche wie: ‹Echt, das traut der Soundso sich bei dir? Also bei mir ist der ganz ruhig.› Damit wollte der doch nur betonen, wie gut er die Schüler im Griff hat. Unangenehmer Typ.»
«Na, besonders traurig scheinst du jedenfalls nicht zu sein.»
Ich denke nach. Nein, traurig nicht. Geschockt? Klar. Tot. Das hat immer so etwas Endgültiges, und damit tue ich mich schwer. Deshalb habe ich auch keine Tätowierungen. Wäre einfach zu endgültig. Dabei hätte ich gerne einen Dolch auf dem Oberarm, mit einer Banderole, auf der RACHE steht.
«Ich habe Hunger, gibt es was zu essen?», frage ich den Freund.
«Ja, Lasagne. Ist schon im Ofen, dauert aber noch. Wie ist der denn gestorben, dieser Altmann?»
«Angeblich ist er nachts eine Treppe am Reichstag runtergestürzt. Wahrscheinlich Genickbruch.»
«Am Reichstag?», fragt der Freund und denkt nach.
«Hmm! Gibt es auch Salat?» Ich habe solchen Hunger.
«Was hat er denn da gemacht? Am Reichstag, da ist doch gar nichts?»
«Keine Ahnung. Vielleicht wollte er spazieren gehen.»
«Nachts? Da?»
«Tja, weiß ich auch nicht, die Polizei wird das schon rausfinden.»
«Meinst du denn, die ermitteln überhaupt? Wird denn bei so was überhaupt ermittelt? Du hast doch gesagt, die denken, es sei ein Unfall gewesen.»
«Keine Ahnung, ob die sich das genauer ansehen.» Langsam habe ich keine Lust mehr, über Günther Altmann und seinen mysteriösen Tod zu sprechen. Ich habe nur noch Hunger und freue mich auf meine abendliche Dosis Fernsehen. Ich habe heute schon genug gesprochen, und der Freund scheint das zu merken, denn er verschwindet in die Küche. Hoffentlich gibt es auch Salat.
Ich schalte den Fernseher an und zappe mich durch die Programme.
Das Telefon klingelt.
«Ist für dich!», ruft der Freund aus der Küche. «Frl. Krise. Sie sagt, es sei wichtig. Irgendwas mit Facebook.» Ich stehe auf und hole mir das Telefon.
«Frl. Krise, was gibt’s?»
[zur Inhaltsübersicht]

Verwirrt
Im Lehrerzimmer ist es ganz still. Nur Frau Herz sitzt in ihrer Ecke und arbeitet verbissen vor sich hin. Günthers Platz ist frei geräumt. Eine kleine weiße Kerze brennt an der Stelle, an der immer seine grüne Thermoskanne stand. Daneben ein silbergerahmtes Foto – Günther, breit lachend vor der Wandkarte des Periodensystems im naturwissenschaftlichen Hörraum. Eine halb aufgeblühte Lilie liegt davor.
«Mein Gott, das ist ja hier wie in einer Kapelle», rutscht mir raus. «Wer hat das gemacht? Das hätte der Günther aber lächerlich gefunden!»
«Das war die Schirmer, Frl. Krise!» Frau Herz legt ihren Stift beiseite und guckt mich grimmig an. «Diese Deko ist alles, was die heute zustande gebracht hat. Ach nee, sein Fach hat sie auch noch ausgeräumt. Dann ist sie heulend zusammengebrochen und nach Hause gegangen, vielmehr gefahren worden. Der Fischer hat ihr ein Taxi bestellt. Die ist so was von over, sag ich dir!»
«Fach ausgeräumt. Warum das denn? Die Leiche ist noch nicht kalt und schon …!»
«Keine Ahnung, den Kram will sie der trauernden Witwe bringen. Na, die wird sich freuen – über Einladungen zur Fachkonferenz, Schülerlisten und so was.»
Günthers Tod hängt wie eine dunkle Wolke über der Schule. Die Polizei war da, erzählt Frau Herz, und hat um «sachdienliche Hinweise» aus dem Kollegium gebeten. Neben der Kaffeemaschine hat irgendjemand eine alte Keksdose aufgestellt. «Für den Kranz» steht auf dem Zettel neben der Dose, und auch ein Hinweis auf die Kondolenzkarte, die Frau Nolte – wer sonst – verwaltet, fehlt nicht. Am Schwarzen Brett hängt der Artikel aus der B.Z. Das finde ich etwas geschmacklos. Und auf dem Flipchart steht handschriftlich:
Wer will sich an der Gestaltung der Trauerfeier für Günther beteiligen? gez. Fischer
Niemand hat sich bisher gemeldet. Mir ist das zu depressiv hier. Ich flüchte in Richtung naturwissenschaftlicher Trakt.
Unterwegs auf dem Hof atme ich auf. Es ist schließlich trotzdem Frühling, ein leichter Wind geht durch die Bäume, die Sonne scheint, weiße Wölkchen schweben am hellblauen Himmel, und ein paar Spatzen zanken sich um die Reste eines Schulbrots. Plötzlich ist Kollege Wernitzki neben mir.
«Mann, Hannes, hast du mich erschreckt! Warum schleichst du dich so an?»
Hannes grinst. «Sorry, Frl. Krise! Wohin des Wegs?»
«In die Biologie!»
«Da muss ich auch hin. Also, in die Chemie. Versuche aufbauen.»
Hannes Wernitzki ist nicht gerade mein Lieblingskollege. Er ist der drögeste Typ, den man sich vorstellen kann, ein Langeweiler vor dem Herrn. Außer Computer, Autos und seine Wohnwagenurlaube hat der keine Themen. Eine Eigenschaft hasse ich besonders an ihm: Er pfeift ständig leise vor sich hin. Auch jetzt fängt er wieder damit an und schlenkert im Takt dazu unternehmungslustig seine abgestoßene schweinslederne Tasche. Aber zumindest ist er immer freundlich. Er ist bekannt dafür, dass er Konflikten weiträumig aus dem Weg geht und die Arbeit nicht gerade erfunden hat. Wegen seiner milden Notengebung mögen ihn die Schüler, aber die meisten Kollegen nehmen ihn nicht ganz ernst.
Der Biologievorbereitungsraum liegt gleich neben den Chemie- und Physiksammlungen. Dass der faule Hund in seinen Freistunden Versuche aufbauen will, wundert mich. Aber bitte!
Wernitzki verschwindet pfeifend in seinem Sammlungsraum.
Was ist das denn? Mitten auf dem offensichtlich leergeräumten Tisch in der Biologiesammlung steht ein kleines gerahmtes Foto von Günther. Davor liegt zusammengefaltet sein weißer Kittel, und obendrauf welkt eine langstielige rote Rose vor sich hin. Ist das crazy! War das auch die Schirmer? Auf so eine Idee wie mit dem Kittel muss man auch erst mal kommen! Gruselig.
Ausräumen konnte die Schirmer hier aber nichts. Die Schränke der Kollegen sind abgeschlossen. Der Altmann belegte als Fachleiter natürlich mehr Schrankraum als wir simplen Lehrer. Typisch. Der hatte sogar im letzten Jahr ungefragt einen der Schränke von mir in Beschlag genommen. Na gut, besser gesagt ein Schränkchen. «Nur dieses Halbjahr», hatte er geflötet. Weil ihm der Platz nicht ausreichte und ich ja kaum noch Bio unterrichtete. Ich bin ein gutmütiger Mensch und habe ihm den Schrank auch großzügig überlassen. Allerdings behielt ich den Zweitschlüssel dazu. Sicher ist sicher …
Ich könnte ja jetzt mal nachsehen …
Nur der Günther, der stört mich! Muss der mich so anschauen? Ich gebe dem Bilderrahmen einen Schubs. Mit einem kleinen Knall fällt das Foto um.
Und schon habe ich das Schränkchen geöffnet, hocke davor und staune. Der ordentliche Günther! Ist das ein Chaos hier! Nachlässig aufeinandergeschichtete Arbeitsblätter, Folien, Hefter und Fachzeitschriften füllen das obere Fach bis zum letzten Millimeter, unten stehen dafür nur vier Leitzordner und eine offene Box mit allerhand Krimskrams: Stifte, Scheren, Klebstoff, ein Locher, ein Jonglierball, Bindfaden, eine Schachtel Hustenbonbons, ein paar Batterien, eine Lupe, ein alter Lehrerkalender, ein paar zusammengefaltete Zettel – das war’s. Nichts Spektakuläres. Noch eine runde Dose. Kreide – natürlich!
Nichts und schon gar nichts, was man einer trauernden Witwe überreichen müsste. Nur das übliche Lehrersediment, das es in allen Lehrerschränken überall auf der Welt gibt. Die Zettel in der Box sind übrigens Entschuldigungen, und der Lehrerkalender ist vom letzten Jahr. Der enthält auch nichts Besonderes: Noten, Notizen und Termine: Fachkonf., 15.00 Uhr; Betti Geb.; Dr. Rauch Unters.; Joh. CB,16 – unverständliches Zeug. Hinten drin liegen noch ein paar Notizzettelchen. Ein gelbes Post-it löst sich und flattert zu Boden.
Da dreht sich ein Schlüssel im Schloss der Verbindungstür zur Chemiesammlung.
Scheiße! Blitzschnell lasse ich den Kalender in der Jackentasche verschwinden und schiebe mein Knie über das Zettelchen am Boden. Au! Mist – vom Hocken tut mir schon alles weh!
Wernitzki erscheint in der Türöffnung.
«Frl. Krise! Was machst du denn da unten?»
•
Nach meiner Englischstunde in der Zehnten gehe ich direkt in die Cafeteria. Ich hab schon wieder solchen Hunger. Meine Schulstullen habe ich blöderweise heute im Kühlschrank liegenlassen. Die Cafeteria unserer Schule ist eigentlich nicht viel größer als ein Klassenraum. Die Vitrine gibt ein trauriges Bild ab. Ein paar belegte Brötchen verstreut auf Silbertabletts neben drei zu lange gebackenen Sesamringen und einem eingeknautschten Börek.
«Ein Brötchen mit Pute und einen Kaffee, bitte.» Frau Özatay dreht sich um und schleicht zur Kaffeemaschine. Als sie die halbleere Kanne hochnimmt, bereue ich bereits meine Getränkewahl. Der Kaffee steht hier bestimmt schon seit halb acht. Sie gießt die Brühe in einen Pappbecher, stellt ihn auf den Tresen und legt das Brötchen daneben. «Çok güzel», sage ich und grinse Frau Özatay dabei an. «Na, aber bitte doch, Frau Freitag. Macht eins fünfzig.» Ich bezahle und will mich gerade umdrehen, um ins Lehrerzimmer zu gehen, da sehe ich Frau Nolte über einem Tee in der Ecke sitzen. Sie sieht mich an und lächelt.
«Hallo Monika, na, was machst du denn hier so einsam und verlassen?»
«Mir ist einfach nicht nach Lehrerzimmer. Wegen Günther. Du weißt schon.»
Ich stelle sofort mein Grinsen ein. «Ja, schlimm ist das. Aber toll, dass du dich um den Kranz und so kümmerst.»
«Na, das ist ja wohl selbstverständlich», antwortet sie und schließt dabei für einen kurzen Moment theatralisch die Augen. Diese blöde Wichtigtuerin. Immer drängt sie sich in den Vordergrund. Wer sammelt für die Geburtstage? Die Nolte. Wer bereitet die Weihnachtsfeier vor? Die Nolte. Wer bedauert aufopfernd die Krankwerdenden und sagt Sachen wie: «Mensch, du gefällst mir gar nicht. Das ist sicher ein Infekt, geh mal lieber gleich nach Hause und leg dich ins Bett»?
Sätze, die einen aufregen und von mir und Frl. Krise ständig wiederholt werden, wenn wir bei Onkel Ali sitzen, kommen von Monika Nolte. Nolte, die sehr auf ihr Aussehen bedacht ist. Nie sind ihre Fingernägel dreckig. Immer wieder stellen Frl. Krise und ich nicht ohne Neid fest, dass sie sehr gepflegte Nägel hat. Wir vermuten feste Maniküretermine. Ihre modische Kurzhaarfrisur sitzt bei jedem Wetter perfekt, und sie würde zwischen den Friseurterminen nie so viel Zeit verstreichen lassen wie ich oder das Fräulein, das ab und zu aus Verzweiflung schon mal selbst zur Schere greift. Bei Monika Nolte stimmt aber nicht nur die Frisur, auch ihr Unterricht ist immer bis ins Letzte durchgeplant. Nie würde sie unvorbereitet vor eine Klasse treten. Nie ohne Laminationen und farbige Arbeitsblätter. Immer hat sie Stempel mit süßen Tieren und aufmunternden Worten dabei. Die knallt sie sogar den Zehntklässlern noch unter die Hausaufgaben.
«Du, Frau Freitag, du musst auch noch auf der Karte unterschreiben, nicht dass wir das vergessen», flüstert sie und nimmt einen Schluck Tee aus ihrem Pappbecher. Warum erwähnt sie jetzt die Karte? Ich habe sie doch schon gelobt, dass sie sich so kümmert? Will sie das noch mal hören?
«Du, Monika, ich hatte ja gestern mit der Schirmer zusammen Musik. Mann, war die fertig. Was ist denn mit der los?»
«Na, Günthers Tod nimmt uns ja alle sehr mit», versucht sie zu erklären und beugt sich nach kurzem Nachdenken aber doch konspirativ zu mir, obwohl wir alleine in der Cafeteria sind: «Aber … Wusstest du denn nicht, dass die Johanna und der Günther …»
«Dass die was?», frage ich etwas zu laut. Monika guckt mich mit einem komischen Blick an, den ich nicht einordnen kann. Ich glaube, er soll vieldeutig sein. «Hatten die was miteinander?»
«Na ja, also das war jetzt keine richtige Liebesaffäre …»
«Aber der Altmann hat doch diese hübsche junge Frau. Was wollte der denn mit der alten Schirmer?»
«Du, die Johanna ist doch auch noch ’ne ganz Flotte», erklärt Frau Nolte leicht pikiert und fährt sich mit den Fingern durchs Haar.
Ja, dicke Dinger hat die, denke ich, die werden dem Günther schon gefallen haben. Aber die Schirmer so im Ganzen … mit ihrer weinerlichen Art. Immer gleich losheulen, bei jeder kleinen Anforderung gleich krank werden …
«Also, so richtig kann ich das nicht glauben, die Schirmer und der Altmann. Passt irgendwie nicht zusammen, finde ich. Wann soll denn das gewesen sein?»
Frau Nolte rückt jetzt noch näher an mich ran und flüstert: «Man sagt, dass die beiden was Sexuelles hatten. Auf der Klassenfahrt nach Italien. Da ist sie in letzter Minute noch für die Judith Maier eingesprungen. Die ist ja nicht mehr an unserer Schule, die Judith. Hat sich versetzen lassen. Sie sagte, dass ihr der Fahrweg zu lang sei … Eine ganz Liebe war das …» Monika schwelgt in Erinnerungen und fängt gerade an, von einer Weihnachtsfeier zu erzählen, die schon 1000 Jahre her sein muss. Ich höre gar nicht richtig hin. Ab und zu fliegen mir einzelne Worte entgegen: «Catering … wunderschönes Geschirr … selbst gebackene Makronen …»
Ich unterbreche sie: «Was SEXUELLES? Was meinst du? Hatten die Sex? Und wie lange ging denn das? Und warum? Und woher weißt du das?»
«Das wissen doch alle. Die Schirmer kam ganz verliebt von der Fahrt zurück. Ich weiß jetzt auch nicht mehr, wie das damals war. Ob die dann später noch was miteinander hatten. Aber diese Weihnachtsfeier damals, ich sag dir …»
Monika durchlebt schon wieder die guten alten Zeiten, wahrscheinlich hat sie diese legendäre Feier ganz alleine gestemmt. Aber sieh mal an, denke ich, die alte Schirmer und der Günther … nicht zu fassen. Das muss ich unbedingt Frl. Krise erzählen. Der Günther, der Günther, der wollte ran an die dicken Schirmer-Dinger.
«Monika, sag mal, die Brüste von der Schirmer …», Monika weicht mit dem ganzen Oberkörper von mir weg, «die sind doch nicht echt, oder?»
Jetzt springt sie auf, nimmt ihren Pappbecher vom Tisch und will gehen. «Also, was du alles wissen willst, tzzz. Warum interessiert dich das eigentlich?»
Ich zucke mit den Schultern. Sie dreht sich zur Tür. «Klingelt gleich, und ich muss noch den Raum vorbereiten. Tschüss.» Beim ersten Klingeln sitze ich immer noch in der Cafeteria. Der Günther und die Schirmer … wer hätte das gedacht?
•
Es ist schon Viertel vor vier. Wo bleibt die Krise denn nun wieder? Wir waren um halb vier verabredet zur Tatortbesichtigung! Wir wollen uns diese Treppe mal genauer ansehen, ich kann mir immer noch nicht vorstellen, dass Günther, diese Sportskanone, an einem Treppensturz gestorben sein soll.
Vielleicht schicke ich ihr eine SMS. Die Krise hatte heute früher Schluss, und wir haben uns in den Pausen irgendwie immer verpasst. Kommt schon mal vor in einer Schule, in der sich der Unterricht in verschiedenen Häusern abspielt.
Ich sitze direkt unter dem Brandenburger Tor auf dem eckigen Podest einer Säule. Man könnte schon fast sagen, ich sitze im Brandenburger Tor. Mann, ist echt unbequem. Die hätten diese Podeste wirklich etwas breiter bauen oder wenigstens ein paar Bänke aufstellen können. Aber die wären ja jetzt auch alle besetzt, von irgendwelchen Touristen. Hier rennen überhaupt nur Berlinbesucher rum. Zu erkennen an den sportlichen Klamotten, den Kameras, den Stadtplänen und vor allem an den suchenden Blicken. Da wird der beste Ausschnitt fürs Foto gesucht, was Eindrucksvolles, was nicht im Reiseführer steht, oder auch nur das verschwundene Kind. Entspannt sehen die Leute hier nicht aus. Dabei haben die doch alle gerade Urlaub. Vielleicht findet mich die Krise auch einfach nicht. Das dahinten könnte sie sein. Die, die jetzt neben Darth Vader vorbeigeht. Wieso läuft eigentlich Darth Vader in voller Montur auf dem Pariser Platz rum? Dass da ein GI und ein russischer Offizier sind, das verstehe ich ja noch. Alliierte und so. Die müssen ja immer mit aufs Urlaubsfoto. Aber Darth Vader? Was hat der nun mit der deutschen Geschichte zu tun?
«Frau Freitag, hallo. Sorry, dass ich so spät bin. Ist ja kein Durchkommen hier.»
Die Krise steht leicht derangiert vor mir.
«Was ist das denn?», frage ich und zeige auf den hässlichen Kinderwagen, an dem sie sich mit einer Hand festhält, während sie mit der anderen ihre Haare ordnet.
«Das ist die Kleine von Eileen. Eileen, meine ehemalige Schülerin, hab ich dir doch erzählt», klärt sie mich auf und beugt sich in den Kinderwagen.
«Das ist die süße Viktoria-Estelle, guck doch mal, wie goldig die ist.»
Ich werfe kurz einen Blick in den Wagen. Ein Baby. Auch nicht süßer oder goldiger als irgendein anderes Neugeborenes.
«Wie heißt die? Viktoria-Estrelle???»
«Estelle! Ohne r», sagt Frl. Krise leicht pikiert, als sei sie für den Namen verantwortlich. Wir laufen Richtung Reichstag.
«Komischer Name. Estelle-Estrelle. Kommt mir irgendwie bekannt vor.»
Ich zünde mir eine Zigarette an.
«Ah, Estrel-Hotel, hihi.» Frl. Krise reagiert nicht und schiebt stoisch den Kinderwagen vor sich her.
«Ziemlicher Prollname, findest du nicht? Und nach dem schrottigen Teil hier, der wohl ein Kinderwagen sein soll, nehme ich mal an, dass deine Eileen sich zurzeit nicht in einem Wirtschaftsstudium befindet.»
«Das ist nicht ‹meine› Eileen! Und falls es dich interessiert – Hartz IV.»
«Hättest du ihr damals mehr Punkte in der Zehnten gegeben, dann hätte die vielleicht schon eine Ausbildung gemacht.»
«Pffff. Als ob deine ehemaligen Schüler jetzt alle Gehirnchirurgen wären. Und pass mal ein bisschen auf mit dem Rauch, Frau Freitag. Nicht, dass die Vicki hier noch Lungenkrebs kriegt.»
Wir nähern uns der Rückseite des Reichstags.
Der Durchgang zum Wasser ist abgesperrt. Es gibt nur einen kleinen Zugang. Auf den steuern wir direkt zu.
«Na, wo wollen die Damen denn hin?», fragt uns plötzlich ein Typ, den wir erst jetzt bemerken. Er trägt eine Uniform und sieht sehr gelangweilt aus.
«Zur Spree», antwortet die Krise.
«Da müssen Sie außenrum laufen. Hier nur mit Berechtigungsschein.»
Genervt latschen wir nun den Megaumweg um den Reichstag herum. Frl. Krise erzählt irgendwas von Sicherheitsmaßnahmen und der Kuppel vom Reichstag und Bomben. Ich höre nicht richtig hin, weil ich noch über den Wachmann nachdenke. Ist das ein richtiger Beruf? Den Zugang zur Spree absperren, bzw. darauf achten, dass niemand den kleinen Weg benutzt? Was man da wohl verdient? Wäre das was für mich?
Mit einem «Ahhh, da ist sie!» reißt mich Frl. Krise aus meinen Gedanken.
«Wer?»
«Die Treppe!»
Wir stehen vor ein paar Stufen, die in der Mitte einen flachen Absatz haben. Die Treppe windet sich am Ufer lang und wird Richtung Friedrichstraße immer flacher. Auf den Stufen sitzen verstreut Touristen. Einige essen, zwei andere gucken gemeinsam in einen Stadtplan. Hinter uns ist die linke Seite des Reichstags zu sehen. Auf der anderen Uferseite steht ein modernes Glasgebäude mit einer eigenen Treppe. Keine Ahnung, was das ist. Frl. Krise weiß es auch nicht. Direkt vorm Wasser ist ein Zaun mit sechs weißen Kreuzen.
«Maueropfer», erklärt Frl. Krise, die den Ort gut kennt, da sie hier immer Klassenfotos macht, auf der Treppe.
«Ich gehe mit jeder Klasse mindestens einmal zum Reichstag und dann hier unten den Weg an der Spree bis zum Hauptbahnhof. Ich finde, das ist wichtig. Deutsche Geschichte und so.»
Ich setze mich auf die Stufen und gucke aufs Wasser. Hier soll der Günther gestorben sein?
«Sag mal, diese Treppe hier, die ist total flach. Wenn man da runterfällt, dann stirbt man doch nicht gleich.»
Frl. Krise betrachtet die Stufen. Sie steht mit dem Kinderwagen vor der Treppe und guckt zu mir rauf: «Wieso? Wenn du unglücklich aufkommst …»
«Aber dieser Absatz in der Mitte der Treppe. Wie rollt man denn über den Absatz drüber? Der ist viel zu breit. Da wäre der Altmann drauf liegen geblieben.» Ich stehe auf und vermesse mit kleinen Schritten den Absatz: «Ist bestimmt mehr als ein Meter. Und die Stufen sind nicht besonders steil. Da rollt man nicht einfach drüber und fällt bis nach ganz unten.»
«Vielleicht ist er ja auch von dem Absatz runtergefallen. Vielleicht hat er dort gestanden und wurde geschubst.»
Ich gehe die Stufen bis nach oben: «Frl. Krise, kannst du mal hochkommen, und ich stoß dich an, und dann gucken wir mal, wie man da runterrollt?»
«Spinnst du? Roll dich mal schön selbst runter!» Ich gehe in die Hocke und betaste die Stufen. Stein. Hart. Keine Überraschung. Zum Selbstversuch habe ich allerdings nur wenig Lust. Das scheint Frl. Krise ähnlich zu gehen.
«Komm mal her. Das bringt uns hier nicht weiter. Die Polizei wird schon rausfinden, wie der genau gestorben ist. Theoretisch kannst du dir auch das Genick brechen, wenn du einfach nur stolperst und falsch hinfällst. Lass uns hier am Wasser langgehen. Ich brauche jetzt unbedingt einen Kaffee, und ich muss mich mal hinsetzen. Mit dem Wagen im Bus und in der U-Bahn, ich sag dir … das war eine Tortur.» Frl. Krise, die immer nur mit dem Fahrrad oder mit dem Auto durch die Stadt brettert, kann eben nicht U-Bahn fahren, und Bus fahren ist ja die hohe Kunst der Öffentlichen-Verkehrsmittel-Benutzung, das lernt man auch nicht über Nacht. Wir gehen den Uferweg an der Spree entlang. Ein komisches Ambiente. Nur Bürohäuser aus Stahl und Glas. Dann etwas sehr Buntes. Hellblaue Fassaden und krepelige Sonnen an den Fensterscheiben.
«Ich glaube, das ist der Bundestagskindergarten», erklärt mir Frl. Krise. Plötzlich hören wir Musik. Eigentlich hört man nur Bässe.
«Hä? Ist hier eine Disco?», frage ich und sehe dann aber gleich, dass es sich um eines dieser Strandbarcafés handelt, die es überall am Spreeufer gibt. Auf dem Uferstück, auf dem noch ein bisschen Gras wächst, stehen Liegestühle, in denen noch mehr Touristen liegen und sich bei bunten Getränken entspannen. Klar. Berliner Weiße rot und grün. Das trinken ja auch nur Hauptstadtbesucher, weil sie denken: Knorke, voll Berlin.
Das Café ist überfüllt, und es dauert eine Weile, bis Frl. Krise sich auf eine Zweisitzercouch stürzt, von der sich gerade ein spanisches Ehepaar erhoben hat. Ihre halbvollen Gläser stehen noch auf dem kleinen Glastisch, und die Kissen sind noch warm.
«Puhhhh, endlich sitzen», sagt sie und versucht den Kinderwagen möglichst elegant neben sich zu platzieren.
«Dieses Kindermobil ist ja echt der Hammer. Diese Farbe! Was soll das sein? Braun? Schlamm? Kotze?»
«Männe sucht schon einen besseren auf eBay.»
«Wieso? Willst du Estrel-Hotel adoptieren?»
«Nein! Bloß nicht! Aber man kann doch einer ehemaligen Schülerin mal unter die Arme greifen.»
Ich gucke mich in dem Café um. Es gibt rechts eine Bar und links einen offenen Grill. Aber was ist das???? Wer steht da hinterm Tresen? Das Gesicht kenne ich doch. Ich rutsche tiefer in meinen Sitz: «Du, apropos ehemalige Schüler, rate mal, wer da am Grill arbeitet? – Mann, Frl. Krise, jetzt dreh dich doch nicht so auffällig hin!»
Die Krise kichert: «Wer denn? Wer ist das denn? Welcher? Der mit dem Käppi?»
«Ja, das ist der Lieblingsschüler. Du erinnerst dich?»
«Ja, ja! Klar! DER???? Den habe ich mir jetzt aber anders vorgestellt.»
Ich guck noch mal unauffällig zum Grill. «Ja, irgendwie … vielleicht ist er das auch gar nicht. Vielleicht ist es nur ein Look-alike.»
Frl. Krise stößt mich mit dem Ellenbogen in die Seite: «Geh doch mal hin und sag hallo!»
«Bist du verrückt??? Niemals! Voll peinlich! Und jetzt starr doch nicht so hin!»
Die Krise kichert wieder. Ich versuche sie mit «Die Schirmer und der Günther!» abzulenken. Es klappt.
«Schirmer? Günther? Was ist mit denen?», fragt sie sofort.
«Ich habe mich heute lange mit der Nolte unterhalten, und die hat gesagt, dass die beiden was miteinander hatten. Auf der Klassenfahrt nach Italien. Aber wer weiß, vielleicht ja dann auch noch danach.» Frl. Krise guckt auf die Spree und verarbeitet diese neue Information.
«Sag mal, Frl. Krise, du kennst die Schirmer ja nun schon länger …», sie nickt, ohne den Blick vom Wasser abzuwenden, «und die ist doch echt schlank. Hatte die schon immer so dicke Dinger?»
Jetzt dreht sie den Kopf wieder zu mir: «Was meinst du?»
«Na, die sind doch operiert, oder? Man kann doch nicht so dünn sein und dann so ’n dicken Busen haben.»
«Wieso nicht?»
«Hallo, Frl. Krise … guck MICH mal an. Ich bin ja mindestens auch so schlank wie die Schirmer, und guckstu hier – die Proportionen stimmen. Dünn – kleiner Busen. Aber bei der … voll das Holz vor der Hütte.»
«Höre ich da Neid?»
«Auf keinen! Niemals! Ich will doch nicht mit so viel Masse da vorne rumrennen … tut doch voll weh beim Joggen.»
«Da braucht man nur den richtigen BH», erklärt mir die Krise und betrachtet den Hauptbahnhof auf der anderen Uferseite.
«Nee, Frau Freitag, also ich glaube nicht, dass die Implantate hat. Und erinnere dich mal an Jamie Lee Curtis. Die ist auch sehr, sehr schlank und hat einen großen Busen.»
«Jamie Lee Curtis ist doch ein biologischer Mann.»
Jetzt guckt sie mich leicht verwirrt an: «Und deshalb der große Busen, oder was?»
Wir lassen das Thema fallen. Schweigen kurz und merken plötzlich beide gleichzeitig, dass wir direkt unter den Boxen des Cafés sitzen. Permanent hämmert da ein stumpfer Technosound raus. Frl. Krise guckt zu den Boxen: «Boahhh, ist das laut.»
«Techno. Voll schlimm. Kann man auch nur den Touris vorsetzen. Brauchen die anscheinend – Berliner Weiße grün und Techno – dit is Berlin, wa?»
«Zum Glück sind wir ja Lehrerinnen. Ich glaube, keine andere Berufsgruppe kann laute Nebengeräusche so gut ausblenden wie wir.» Und damit hat das Fräulein mal wieder recht, denn nach einer Weile höre ich das Gehämmer schon gar nicht mehr.
«Also, jedenfalls ist mir die Schirmer nicht koscher. Frl. Krise, ich sag dir, dieses ganze Geheule, das ist alles nur ein geschicktes Ablenkungsmanöver. Die hat doch Dreck am Stecken. Würde mich nicht wundern, wenn die den Altmann die Treppe runtergeschubst hätte. Aus verzweifelter Liebe und weil sie es nicht ertragen kann, dass er jetzt mit seiner Frau ein Kind bekommt. So à la – wenn ich ihn nicht haben kann, dann soll ihn auch keine andere haben …»
«Frau Freitag, du guckst zu viel Rosamunde Pichler oder wie die heißt. So ein Verbrechen aus Leidenschaft – in unserem Kollegium – niemals!»
«Wieso nicht? Könnte doch sein.»
«Klar, und das ganze Getrauer im Lehrerzimmer ist nur Johannas Tarnung, oder was?»
«Ganz genau.»
«Frau Freitag, du spinnst. Geh lieber zum Lieblingsschüler.»
«Nein, hör auf, ich trau mich nicht.»
«Los mach! Guck mal nach, was die da zu essen haben. Ich hab voll Hunger», sagt Frl. Krise und schubst mich vom Zweisitzer. Ich drehe mich in Richtung Grill: «Okay, aber wenn er es nicht ist, dann komme ich gleich wieder her.» Im selben Moment hebt der junge Mann am Grill den Kopf, sieht mich und fängt an, wild mit seinen Armen über dem Kopf zu wedeln, als wäre er auf der Loveparade. Er ist es, denke ich und gehe zum Tresen.
«Mensch, Frau Freitag, is ja verrückt», ruft er mir entgegen und hält mir seine Hand hin. «Das ist meine alte Lehrerin!», lässt er seine Kollegin wissen, die mich kurz anlächelt. «Wie geht es Ihnen?»
«Super! Und dir? Was machst du hier? Du sollst doch studieren.» Ich drehe mich zu seiner Kollegin und stelle noch mal fest: «Er soll unbedingt studieren, denn er ist einer von den Schlauen.» Jetzt grinst der Lieblingsschüler und wird ein wenig rot, und auf einmal sieht er wieder ganz genau so aus wie früher. Er erzählt mir, dass er auch schon einen Studienplatz hat. Lehramt – Englisch und Kunst. Er fragt seine Kollegin, ob er kurz eine Pause machen könne. Dann geht er mit mir hinter den Grill, wo die Mülltonnen neben den leeren Bierfässern stehen, und erzählt mir, wie es in seinem Leben gerade so läuft. Hört sich alles gut an. Irgendwann habe ich ein schlechtes Gewissen, dass ich Frl. Krise so lange alleingelassen habe, und verabschiede mich vom Lieblingsschüler. Er gibt mir wieder die Hand. Das hat er schon immer gemacht. Mir die Hand geben.
Stolz berichte ich der Krise von unserem Gespräch: «… und nicht Hartz IV, wie deine Eileen, sondern Studium, kannste mal sehen.»
Plötzlich kommt die Bedienung vorbeigezischt und stellt eine große Schale vor uns auf den Tisch. Sie ist randvoll gefüllt mit frittierten Sachen in allen möglichen Formen. «Hab ich uns bestellt, weil ich solchen Hunger hatte», sagt Frl. Krise. Ich nehme eine frittierte Spirale in die Hand: «Was ist das?»
Frl. Krise kichert und nimmt sich etwas Längliches: «Ich weiß auch nicht, da stand Fingerfood-Vorspeisenteller, Mozzarellasticks und Kartoffelecken und so. Ich hatte gedacht, da käme jetzt so ein Teller mit Tomaten und Basilikum und lauter frischen Sachen.» Jetzt muss ich auch kichern. Dann schreit ein Baby.
Frl. Krise springt auf und zerrt das Estrel-Hotel aus dem Kinderwagen. Das Baby plärrt und plärrt. Ich probiere mich durch sämtliche Frittiervarianten. Alles schmeckt gleich. Das Essen passt zur Musik. Bum, bum, bum … Wenn es Techno-Essen gäbe, dann wäre das irgendetwas aus der Fritteuse.
«Lass uns mal gehen, die Vicki braucht neue Windeln», stellt Frl. Krise fachmännisch fest und schaukelt das Baby auf dem Arm. Davon schreit es nur noch lauter. Alle Leute gucken schon. Ich winke schnell die Bedienung zu uns und bezahle. Frl. Krise macht eine Kopfbewegung zum Kinderwagen. Sie will mir damit zu verstehen geben, dass ich den jetzt schieben soll. Beim Gehen gucke ich noch mal zum Grill. Ja, der Lieblingsschüler hat sich wirklich verändert – er ist etwas dicker geworden, wahrscheinlich vom Techno-Essen in den Arbeitspausen.
Wir machen uns auf den Weg zur U-Bahn. Viktoria-Estelle schreit die gesamte Friedrichstraße zusammen. Ich versuche mich von den beiden ein wenig abzusetzen, allerdings verrät mich der leere Kinderwagen. Am U-Bahnhof Französische Straße legt Frl. Krise das heulende Bündel in den Wagen. Das schrottige Teil die Treppe runterzutragen erfordert wirklich Übung, die ich nicht habe. «Pass auf, die Kleine kippt sonst raus!»
«Ich pass ja auf! Du, Frl. Krise?»
«Ja?»
«Nächstes Mal aber bitte ohne Baby!»
•
Dieser Kinderwagen! Männe muss was Neues besorgen, und zwar schnell. Da holt man sich ja mindestens ein Rückenleiden, so schlecht, wie der sich tragen und schieben lässt. Die Räder eiern voll, und zu schwer ist der auch. Frau Freitag ist jetzt bestimmt schon zu Hause. Wenigstens habe ich das Baby in der U-Bahn wickeln können, auch wenn es schwierig war.
Ich muss mich beeilen, gegen sieben will Eileen das Kind holen. Dann ist es aber für diese Woche auch mal gut mit Babysitten, schließlich hab ich noch was anderes zu tun. Aber wie süß sie ist, die Kleine! Und so brav! Verschläft fast den ganzen Nachmittag! Nur diese eine kleine Schreiattacke. Ich glaube, Männe ist heimlich auch ganz verliebt in sie. Aber Männer können das ja nicht so zeigen.
«Haaaallo! Bleiben Sie stehen!» Ich drehe mich um. Huch, ein Polizist. Nein, gleich zwei! Meinen die mich? Hab ich was verbrochen? Eine Geschwindigkeitsüberschreitung mit marodem Kinderwagen? Oder glauben die, ich hätte den Säugling entführt?
«Frl. Krise! Stopp!» Die beiden kommen näher! Woher kennen die meinen Namen? Sie sehen ein bisschen aus wie Pat und Patachon … der eine groß und dünn, der andere klein und dicklich.
Da fällt es mir wie Schuppen von den Augen! Das sind Emre und Ömür! Meine ehemaligen Schüler. Ich fasse es nicht. Sind die jetzt richtige Polizisten, oder leide ich unter altersbedingter Verwirrtheit?
Emre schüttelt mir so doll die Hand, dass er mir fast den Arm auskugelt, und Ömür fällt mir wie früher um den Hals.
«Jungs, ich glaub es nicht! Wo habt ihr die Uniformen her? Kann man die bei eBay ersteigern, oder gibt’s die bei den Neuköllner Waffenschiebern?»
Emre klopft mir lachend auf die Schulter! «Frl. Krise! Wie früher! Immer für einen dummen Spruch gut!» Und Ömür fragt: «Gehen Sie noch in unsere alte Schule? Ach, das war eine schöne Zeit, wa, Frl. Krise, als wir noch da waren! Wir waren schlimmste Klasse ever!»
Ja, sie sind jetzt bei der Polizei, erzählen sie mir und platzen dabei fast vor Stolz. Emre präsentiert mir irgendwelche ominösen Abzeichen auf der Uniform und Ömür holt sogar seinen Dienstausweis hervor. «Von wegen eBay!»
Ich bin ganz überwältigt.
«Dass ihr das geschafft habt! Das hätte ich nie gedacht!»
«Ja, wa?» Ömür klopft sich auf seinen kleinen Bauch. «Ich habe schwer abgenommen und übertrieben viel Sport gemacht. Emre hat mich immer ins Fitnesscenter geschleppt. Vallah! Die Sportprüfung war aber auch voll hart!»
«Und Ömür hat mit mir Deutsch geübt. Also Schreiben und so. Ich musste sogar jeden Tag Zeitung lesen!»
«Und dann, Frl. Krise! Erinnern Sie sich? Mein Onkel ist doch beim LKA in der Keithstraße. Der hat uns ein bisschen gecoacht!», fügt Ömür verschwörerisch hinzu.
Emre guckt in den Kinderwagen.
«Und Sie, Frl. Krise? Ist das da IHR Baby?»
«Spinnst du, Emre? Das ist von einer ehemaligen Schülerin, ich passe nur drauf auf! Übrigens – habt ihr schon gehört, dass der Altmann tot ist?»
«Natürlich!» Ömür bläst sich ein bisschen auf. «Wir sind bei der POLIZEI, Frl. Krise!»
«Und was sagt die Polizei so dazu? Ich meine, ist das ein Unfall gewesen? Oder …» Ich zeige auf die Aufsteller des Zeitungsladens, vor dem wir stehen: «Mord an der Reichstagstreppe?» titelt die B.Z. heute.
«Zu den Ermittlungen dürfen wir Ihnen natürlich nix sagen …», fängt Ömür an, dann grinst er. «Der Altmann! Wie der immer die Mädchen angebaggert hat!»
«Ja, wa?» Emre nickt. «Damals, als wir noch an der Schule waren, hat es doch schon voll Ärger gegeben mit ein paar Brüder und Cousins von diese Mädchen.»
«Diesen Mädchen. Oh, sorry! Hat’s da Ärger gegeben? Kann ich mich gar nicht dran erinnern …», stelle ich mich dumm.
«Wissen Sie nicht mehr? Canan Ünver! Da wäre beinah …» Emre stockt und sieht mich unschlüssig an.
«Stimmt!» Ich schlage mir vor die Stirn, wenn ich mehr aus denen rauskriegen will, muss ich pokern.
«Ja! Da wollte doch der eine …», sage ich dann etwas lahm und fixiere Ömür. Der war doch früher immer so verquatscht!
«Genau!», bestätigt Ömür. «Hat er aber nicht!»
Ja, toll. Jetzt weiß ich alles! «Aber ich dachte, der Bruder …», wage ich noch einen Vorstoß.
«Nein, das haben Sie falsch in Erinnerung! Das waren doch die Cousins, und die haben wir auch jetzt …» Ömür verstummt. «Also, wir natürlich nicht, aber mein Onkel!»
Die Cousins! Stehen die unter Verdacht?
«Was sagt denn dein Onkel so zu dem ganzen Fall? Darf der euch überhaupt was davon erzählen?»
«Natürlich nicht! Aber …» Ömür grinst. «Ich unterhalte mich mit ihn über den Mord. Rein beruflich.»
«Ich verstehe. Du bist bestens unterrichtet!»
Sehr schön. Wenn Ömür regelmäßig durch seinen LKA-Onkel das Neueste erfährt, haben Frau Freitag und ich hier eine sichere Informationsquelle. Der Junge konnte doch schon in der Schule nichts für sich behalten …
In diesem Moment plärrt Klein Viktoria wieder los. Eine laute Stimme hat die! Mist, ausgerechnet jetzt, wo es gerade interessant wird.
«Vicky, wir gehen ja sofort!», flöte ich und schaukle den Wagen leicht hin und her. Aber Viktoria hat Hunger und kennt kein Pardon.
Sie brüllt lauter.
«Wie heißt die?» Emre schaut mich ungläubig an. «Wie heißt das Kind? Ficki?»
«Das Kind trägt den schönen Namen Viktoria-Estelle», sage ich majestätisch.
«Wie das Hotel, wa? Estrel?», fragt Ömür und kichert. Jetzt fängt der auch noch so an wie die Freitag.
«Nein, sie heißt genauso wie eine schwedische Prinzessin!», sage ich und rolle innerlich mit den Augen. Eileen, deine Tochter wird dir ein Leben lang dankbar sein für diesen Namen. Ich sehe es kommen – mit 14 haut sie aus Berlin ab in eine Stadt, wo die Hotels so harmlose Namen wie «Zum Löwen» haben.
«Sie hat bestimmt Hunger!» Ömür guckt Viktoria mit seinen runden Kulleraugen mitleidig an. «Wir gehen jetzt auch was essen. Neben der Schule hat ein neuer Dönerladen aufgemacht. Voll lecker.»
Ich angele mir Viktoria aus dem Wagen und klopfe ihr beruhigend auf den Rücken. «Ist ja gut, mein Häschen … Na Jungs! Dann treff ich euch da jetzt öfter?»
«Auf jeden!» Die zwei geben mir noch die Hand und machen sich aus dem Staub.
Emre und Ömür! Bei der Polizei! Ich bin stolz auf sie.
Zu Hause wartet Eileen schon. Sie gibt Viktoria ein Fläschchen, wickelt sie, erzählt mir das Neuste vom Tag und lässt sich zum Abendbrot einladen. Männe hat Vicky auf dem Schoß und sieht sehr zufrieden aus. Ich berichte in glühenden Farben von meinem Zusammentreffen mit Emre und Ömür.
«Ich glaube, die haben die Cousins von Canan in Verdacht!»
Eileen schiebt sich ein ganzes Gürkchen in den Mund und sagt undeutlich: «Ich kenne zwei von denen, Mustafa und Onur. Die waren das bestimmt nicht. Das sind ganz liebe Jungs!»
«Ist der Kartoffelsalat gekauft?» Männe stochert mit der Gabel auf seinem Teller herum.
«Die hat doch bestimmt noch mehr Cousins! Und ob die beiden noch so lieb sind, wenn es um die Ehre der Familie geht …», überlege ich laut.
Eileen nickt. «Stimmt auch wieder.»
«Das ist doch kein selbst gemachter Kartoffelsalat, oder?» Männe kaut mit langen Zähnen.
«Mensch, Männe! Mach dir selbst Kartoffelsalat, wenn du welchen haben willst! Wir haben gerade andere Sorgen!»
[zur Inhaltsübersicht]

Verfolgt
«Guck mal, Frl. Krise, das Kleid von der Nolte ist aber dunkelblau und nicht schwarz, oder? Und wer ist denn diese Frau neben dem Pommer?»
Frl. Krise und ich schleichen leicht beklommen den Friedhofsweg entlang. Einige Kollegen haben wir schon gesehen. Die anderen Leute sind dann wohl die Verwandtschaft und die Freunde von Günther. Wir nähern uns der kleinen Kapelle.
«Wenn der Günther Moslem gewesen wäre, dann hätte das nicht zwei Wochen gedauert bis zur Beerdigung, oder?»
«Keine Ahnung», flüstert mir Frl. Krise zu. «Ich fühle mich hier ein bisschen fehl am Platze. So gut kannten wir den Altmann doch auch nicht.»
«Ich mochte den noch nicht mal», ergänze ich.
«Ist irgendwie zu intim, so eine Beerdigung. Das ist doch eigentlich nur für die Verwandtschaft.»
«Ja, wie heißt es immer bei den Promis? ‹Er wurde im engsten Familienkreis beigesetzt.› Und irgendwie ist der Altmann jetzt ja auch noch zum Promi geworden.»
Frl. Krise guckt mich an: «Hä? Warum?»
«Na, der steht doch nun täglich in der Zeitung. Seit die Polizei veröffentlicht hat, dass es sich doch um ein Gewaltverbrechen handelt. Jetzt ist er regelrecht berühmt. Günther Altmann – der ermordete Lehrer! So eine breite Aufmerksamkeit hätte der mit seinem Unterricht nie bekommen.»
Wir stehen etwas unschlüssig vor der Kapelle. Wir und ein paar Dutzend andere Trauergäste in Schwarz – oder Dunkelblau. «Aber, Frl. Krise, du hast recht. Irgendwie gehören wir hier nicht her.»
«Sag ich doch!»
«Na ja, aber wir haben doch dafür heute extra schulfrei bekommen. Ich hätte jetzt gerade Englisch in meiner Klasse. Meine Schüler haben voll gegrölt, als ich es ihnen gestern gesagt habe. Unmöglich!»
«Na, war doch klar. Hätte ich mich als Schüler auch drüber gefreut. Guck mal, dahinten, das ist die Betty. Günthers erste Frau. Und die beiden neben ihr, das müssen Anton und Paul sein.»
«Echt? Das sind Günthers Söhne? Mann, der Linke sieht ja extreeeem super aus.»
«Frau Freitag, nun hör aber mal auf! Eine Beerdigung ist nun wirklich kein Heiratsmarkt. Der Anton und der Paul … sind die groß geworden. Ich kenne die noch als so kleine Steppkes.» Frl. Krise hält ihre flache Hand an ihr Knie. «Ich muss mal rüber, kondolieren. Mensch, die arme Betty …»
Ich beobachte Frl. Krise, wie sie Günthers Exfrau und den Söhnen die Hand schüttelt. Darf man eigentlich auf einem Friedhof rauchen? Es kommen immer mehr Menschen, die sich in kleinen Trauben zusammenfinden und leise miteinander sprechen. Andächtig ist wohl das richtige Wort dafür. Ich will rauchen. Da ich mich noch keiner Gruppe zugeordnet habe, versuche ich mich mal schnell und unauffällig vom Ort des Geschehens zu entfernen. VOR dem Friedhof werde ich ja wohl rauchen dürfen. Hinter dem Eingangstor steht ein Mann in einem schwarzen Anzug. Das Jackett hat er gerade so zugekriegt. Sein Bauch darunter sieht aus, als wolle er den Knopf aufsprengen. Ich zünde mir eine Zigarette an und gucke zu ihm rüber. Er hat auch eine Zigarette im Mundwinkel. Die brennt allerdings noch nicht. Er kramt etwas hektisch in sämtlichen Anzugtaschen.
«Kein Feuer ist fast schlimmer als keine Zigarette, oder?», stelle ich fest und halte ihm die Flamme meines Feuerzeugs unter die Nase. Er lächelt, während er den ersten Zug nimmt. Ich überbrücke den kurzen peinlichen Moment, in dem man sich nicht für das Feuer bedanken kann, weil man noch so mit dem Anrauchen der Kippe beschäftigt ist, indem ich mich kurz vorstelle.
«Ich bin Frau Freitag. Ich nehme an, Sie sind auch zur Beerdigung von Günther Altmann eingeladen. Äh, also eingeladen, also, ich meine …»
Er grinst und nickt: «Ja, Küppers, Bernd Küppers. Angenehm. Und danke für das Feuer.»
«Kein Problem», sage ich und nehme noch einen Zug. «Ich bin auf der gleichen Schule wie der Günther … war. Und Sie? Sind Sie ein Verwandter?»
Er antwortet nicht sofort. «Wie soll ich sagen – ja und nein. So richtig verwandt nicht. Ich bin der Freund seiner Exfrau … Betty, die müssten Sie doch auch kennen. Die war doch auch mal an der Schule als Erzieherin.»
«Ja, ich weiß, aber so lange bin ich noch nicht da.»
«Ach so. Aber den Günther kannten Sie gut?», fragt er, und ich überlege, was ich antworten soll. «Nee, gut nicht. War halt so ein Kollege.» Oh, das klingt nicht nett. «Also ich meine, ich hatte nicht so viel mit ihm zu tun, weil ich andere Fächer unterrichte, also, Sie verstehen …» Ich grinse, und er merkt wahrscheinlich, dass ich etwas peinlich berührt bin.
«Jaja, der Günther … heute hat er seinen großen Tag … heute werden alle NUR schwärmen, was für ein toller Mensch er war. Dabei war der …» Ich gucke Herrn Küppers an und versuche, ein verwirrtes Gesicht zu machen. Ich will, dass er weiterspricht.
«Wissen Sie, Frau Freitag, ich kenne den Günther, also kannte den Günther ja nun schon sehr lange. Wir waren früher sehr gut befreundet. Damals, als wir beide noch ziemlich aktiv waren – im Wasserball. Ist schon etwas länger her. Der Günther, der war nicht immer nur … also mit der Betty damals und mit den Kindern … vielleicht ist es für alle jetzt besser. Das hört sich hart an, aber was der sich alles geleistet hat. War keine einfache Zeit.»
Bernd Küppers guckt in die Luft. Er scheint weit weg zu sein, und ich gehe davon aus, dass ich von ihm keine weiteren Details über Günthers Verfehlungen erhalten werde. Nicht heute, nicht hier auf Günthers eigener Beerdigung. Plötzlich schmeißt er seine Zigarette auf den Boden, tritt die Glut mit seinem Schuh aus und guckt auf die Uhr. «Frau Freitag, ich glaube, wir sollten mal besser …» Ich nicke und gehe schweigend mit ihm zurück zur Kapelle.
Frl. Krise steht jetzt bei den Kollegen. Ich schleiche mich unauffällig neben sie.
«Bähh, du stinkst nach Rauch!», zischt sie mir zu. Mittlerweile ist fast das gesamte Kollegium erschienen. Herr Fischer steht bei einer jungen Frau, die offensichtlich schwanger ist, und schüttelt ihr ziemlich heftig die Hand, während er mit ihr spricht. Das muss die neue Frau von dem Altmann sein. Die junge Witwe. Die junge hochschwangere Witwe. Hoffentlich bekommt die das Baby nicht hier auf dem Friedhof. Das wäre ja was. Das würde dann morgen gleich in der Zeitung stehen.
Franziska Altmann sieht richtig gut aus. Das schwarze Kleid lässt sie etwas älter wirken, als sie ist. Und dünn ist die … werden Frauen nicht immer so dick, wenn sie ein Baby kriegen? Die macht bestimmt viel Sport. Vielleicht Aquagymnastik. Mit dem Bauch kann man ja nicht an den Geräten trainieren.
Die Nolte steht bei Günthers Exfrau und den Söhnen. Typisch. Aber wo ist die Tochter? Der Altmann hatte doch zwei Jungs und ein Mädchen … komisch. Vielleicht wohnt die nicht in Berlin. Vielleicht wohnt die im Ausland. Aber zur Beerdigung des eigenen Vaters sollte man schon kommen, oder?
Neben Frl. Krise steht die Schirmer. Natürlich hat die ganz rot geheulte Augen. Sie sieht viel fertiger aus als die Witwe. Dabei blüht der jetzt eine Zukunft als alleinerziehende Mutter mit Baby. Und die Schirmer … was heult die denn hier so rum? Die Glocken fangen an zu läuten, und alle begeben sich langsam in die kleine Kapelle, aus der schon sehr traurige Orgelmusik zu hören ist.
 
«Puhhhh, jetzt brauche ich aber erst mal ’ne Zigarette», sagt Frl. Krise, als wir endlich wieder in ihrem Auto sitzen. «Gib mal eine!» Frl. Krise raucht eigentlich nicht. Früher hat sie geraucht. Jetzt hat sie es sich abgewöhnt, sagt sie. Aber wenn man ganz ehrlich ist, dann hat sie sich nur abgewöhnt, Zigaretten zu kaufen. «So eine Beerdigung brauche ich echt nicht jeden Tag», lässt sie mich wissen.
«Na, frag mich mal. Boahhhh, wie langweilig der Fischer gesprochen hat.»
«Ja, der kann das halt gar nicht, mit dem Reden. Sieht man doch auch, wie der immer die Gesamtkonferenzen hält. Aber die Franzi – also das war wirklich rührend. Da hab ich auch ganz feuchte Augen bekommen.»
«Hast du die Schirmer gesehen? Erst liefen der die Tränen runter, als der Sohn sprach und die Mutter, aber als dann die Frau was sagte, da hat sie ständig mit dem Kopf geschüttelt. Das war richtig unverschämt. Ich sag dir, da ist was faul mit der. Ist doch die perfekte Tarnung für eine Mörderin: auf die Beerdigung seines Opfers zu gehen.»
Frl. Krise schüttelt den Kopf: «Pffff, was du dir da wieder zusammenreimst …» Sie beobachtet die Trauergäste, die nach und nach den Friedhof verlassen und in ihre Autos steigen oder sich Richtung Gneisenaustraße auf den Weg zum U-Bahnhof machen. Wir haben den perfekten Parkplatz gefunden. Direkt vor der Post. Von hier aus können wir alles sehr gut beobachten.
«Ahhh, da sind die Söhne! Jetzt musst du aber zugeben, dass der eine voll gut aussieht, Frl. Krise. Meinst du, der Altmann sah auch so aus, als er jung war?»
«Das will ich mir jetzt gar nicht vorstellen. Der Günther, wie der früher aussah … der liegt da jetzt im Dunkeln in der Erde.»
«Ja, voll krass, die Würmer fressen sich bestimmt schon durch den Sarg. Wie lange dauert so was eigentlich?»
«Frau Freitag, jetzt hör aber auf! Und da ist Betty. Mit ihrem Freund.»
«Mit dem habe ich ja vorhin geraucht. Nett ist der. Aber wie er über den Altmann gesprochen hat … ich glaube, er freut sich über seinen Tod. Vielleicht hat der damit was zu tun. Würde mich nicht wundern. Der sieht ja wohl nicht besonders traurig aus, angeblich waren die doch mal Best Buddys.»
«Also Frau Freitag, jetzt lass mal gut sein. Warum sollte der so was machen? Der hätte doch gar kein Motiv. Der ist doch schon seit Jahren mit Betty zusammen.»
«Guck, guck, die Schirmer! Läuft mit dem Wernitzki, hihi. Das passt ja. Der Langweiler und die Heulsuse. Ich finde, die wären ein schönes Paar», sage ich und werfe meine Zigarettenkippe aus dem Fenster. Mein Blick fällt noch mal auf Betty Altmann, die gerade ihren Söhnen die Tür ihres Wagens aufhält. «Frl. Krise, die Tochter, die war aber nicht da, oder?»
«Nein, stimmt. Anna war gar nicht da …»
«Sehr verdächtig!»
«Die konnte wahrscheinlich nicht kommen. Oder meinst du jetzt, die ist schon auf der Flucht, weil sie ihren Vater umgebracht hat?»
«Vatermord – kommt vor!», gebe ich zu bedenken, aber Frl. Krise schüttelt nur den Kopf.
Frl. Krise startet den Motor: «Lass uns mal fahren. Ich muss dringend nach Hause, ich hab da noch einen Stapel Deutscharbeiten liegen.» Immer hat die Krise einen Stapel Deutscharbeiten irgendwo liegen, die sie noch korrigieren und zensieren muss. Damit hat sie immer eine Ausrede, wenn sie keine Lust hat, sich mit mir zu treffen.
«Ja, ich hab auch genug von der Szene hier. Ich glaub, ich geh gleich noch zum Sport, kannste mich bei mir zu Hause vorbeifahren?»
«Kann ich!», antwortet Frl. Krise und biegt in die Gneisenaustraße ein.
«Ist das die Franziska Altmann da vor uns?», fragt sie plötzlich.
«Die in dem grünen Auto?»
«Ja, in dem Clio. Ja, das ist sie. Günthers Witwe.»
«Frl. Krise, ich kenne mich ja nicht so aus, aber gibt es nach Beerdigungen nicht immer noch so einen Leichenschmaus im engsten Familienkreis?»
«Leichenschmaus, tzzz. Ja, so was macht man dann. Oft gehen die Leute zusammen in ein Restaurant.»
«Aber warum ist die Witwe nicht dabei?», frage ich und zeige auf den grünen Clio, der immer noch vor uns fährt.
«Wahrscheinlich fährt die Franzi jetzt dahin.»
«Aber warum ist sie dann alleine im Auto? Diese drei alten Frauen, die vorhin offensichtlich zur U-Bahn gewackelt sind, die hätte sie doch locker mitnehmen können. Das waren doch wohl irgendwelche Tanten von dem Altmann. Also ihre Schwiegertanten sozusagen, und …»
«Vielleicht muss sie zum Arzt oder, ach, was weiß ich denn?» Frl. Krise wird ein wenig ungehalten, weil sie sich auf den Verkehr konzentrieren muss. Franziska Altmann ist immer noch vor uns.
«Die Franziska tut mir jedenfalls unheimlich leid. Stell du dir doch mal vor, dein Freund stirbt oder Männe … ich wüsste gar nicht …»
«Frl. Krise, guck mal, der Typ, der da an der Ampel steht. Der winkt uns zu.» Ein gutaussehender Mann. Ein sehr gut aussehender Mann. Steht da und winkt uns … aber nein, halt, der meint uns gar nicht. Jetzt rennt er zum Auto von Franziska Altmann und … und steigt ein. Und was macht er? Die küssen sich!!!! Oh, die Ampel! Grün.
Frl. Krise und ich gucken uns verwundert an.
«Hinterher, oder?»
«Na logo! Häng dich dran!»
Wir folgen dem grünen Clio in die Goebenstraße und biegen dann in die Potsdamer Straße ein. Frl. Krise schweigt. Ich versuche meine Gedanken zu sortieren. Wer ist dieser Mann? Und wie gut der aussieht! Groß und braun gebrannt. Und die Haare …
An der Ampel vorm Schöneberger Ufer guckt sie mich plötzlich an: «Vielleicht ist das ihr Bruder.» Sie wartet kurz und kichert dann los. Auch ich muss lachen: «Klar, das ist ihr BRUDER! Du begrüßt DEINEN Bruder wohl auch immer mit SO einem Kuss, oder was? Los, ist Grün! Fahr! Nicht, dass wir sie verlieren!»
«Immer mit der Ruhe, ich kann ja nicht so dicht auffahren, sonst sehen sie uns doch. Wo die wohl hinwollen?»
«Vielleicht ist das schon ihr neuer Freund. Und sie bringt den jetzt mit zu dem Leichenessen.»
«Hm, garantiert. Ein echter Witwentröster sozusagen.»
«Und was für einer. Der Typ sieht ja Hammer aus, wie meine Schülerinnen sagen würden. Was will die mit dem Altmann, wenn man so einen kriegen kann? Achtung, sie blinkt. Die wollen abbiegen!»
«Ich bin doch nicht blind, Frau Freitag! Jetzt fahren sie in den Tiergartentunnel. Wo soll es denn hingehen, die Herrschaften?»
«Vielleicht verlassen die Berlin? Ist dein Tank voll? Nicht, dass wir die verlieren, nur weil uns das Benzin ausgeht.»
«Keine Angst, hab gestern erst getankt. Als hätte ich es geahnt. Mann, wie lang ist denn dieser Tunnel?»
«Ich fahr nicht gerne durch Tunnel. Du? Ich muss immer an das Auto von Lady Di denken. Das war so zerknautscht. Guck, die wollen nach links. Richtung Moabit. Fahr! Pass auf, die Ampel wird gleich gelb!»
«Seh ich doch selber!!! Aber ich darf hier nicht schneller fahren! Sonst bin ich meinen Lappen los.»
Franziska Altmann biegt noch einmal rechts ab. Alt-Moabit. «Hier kommt gleich das Gefängnis. Frl. Krise, vielleicht hat der Hafturlaub, und sie bringt ihn jetzt zurück.»
«Hafturlaub?»
«Ja, vielleicht ist der Typ da neben ihr ein Sträfling, und sie hat dem jahrelang geschrieben, und jetzt haben sie sich getroffen und verliebt und …»
«Was spinnst du dir da wieder zurecht, Frau Freitag. Sträfling … guck, die haben nicht mal angehalten. Nix mit Hafturlaub.»
«Aber wer ist das denn? Was meinst du?»
«Ich hab nicht den geringsten Schimmer», sagt Frl. Krise, «und mich würde gerade viel mehr interessieren, wo die hinwollen. Oh, guck, jetzt fährt sie langsamer.»
«Ja, pass auf, dass sie uns nicht sieht. Ich glaube, die will anhalten.»
Der grüne Clio steht jetzt in zweiter Reihe in der Turmstraße vor der Ruine von Karstadt. Frl. Krise fährt in die erste Querstraße und hält an. Von hier haben wir einen guten Blick auf Franziska Altmanns Auto. Jetzt steigt sie aus. Der gutaussehende Typ auch.
«Warum parken die den Wagen nicht? Die darf doch da nicht stehen bleiben, oder?», frage ich Frl. Krise. «Ohhh, guck, jetzt knutschen die aber RICHTIG! Und wie der ihr den Bauch dabei streichelt, ich bin sicher, die kennen sich schon länger … guck mal, was macht der denn jetzt? Der küsst ihr den BAUCH. Und … du, Frl. Krise, ich glaube, die VERABSCHIEDEN sich und … Mist, der will in die U-Bahn!»
«Los, Frau Freitag, raus, du hast doch Monatskarte, bleib dran und find raus, wer das ist!»
«WIE? ICH soll jetzt in die U-Bahn?!»
«Ja, klar, was denn sonst? Oder meinst du, ich kann hier mit dem Auto die Treppen runterfahren. Los, raus mit dir!» Frl. Krise greift über mich, öffnet die Beifahrertür und gibt mir einen Schubs in die Seite. «Wir bleiben über Handy in Kontakt!», ruft sie mir hinterher.
Ich renne die Treppen runter. Hoffentlich ist der überhaupt noch da. Scheiße, ist das voll hier. Wo ist der Typ? Wenn ich den jetzt verloren habe … toll, dann kann ich eine Stunde mit der U-Bahn nach Hause fahren. Ah, nein, dahinten ist er, am Kiosk. Er steht an der Bahnsteigkante. Ich bleibe mal lieber hier stehen.
Die U-Bahn rollt ein. Ein Gedrängel und Geschubse ist das immer. Ich versuche den Gutaussehenden nicht aus den Augen zu lassen. Er setzt sich auf einen leeren Platz und breitet die Zeitung aus, die er sich anscheinend gerade gekauft hat. Eine B.Z.
Komisch, ich hätte nicht gedacht, dass das ein B.Z.-Leser ist. Er überfliegt die Titelseite und blättert dann gezielt im Innenteil. Jetzt, wo er hinter der Zeitung verschwunden ist, kann ich mich ein wenig näher an ihn ranwagen. Ich kann Teile des Aufmachers sehen: «Ermordeter Lehrer» … irgendwas. Wahrscheinlich liest der Typ gerade den Artikel dazu.
Krass, da hat er eben noch mit der Witwe des Ermordeten geknutscht, und fünf Minuten später liest er über den Toten in der Zeitung. Der wird ja wohl wissen, dass seine Geliebte mit dem ermordeten Lehrer verheiratet war und ein Kind von dem erwartet.
Diese Krise! «Die arme Witwe, ach, sie tut mir ja so leid …», jaja. Und dann trifft die arme Witwe sich gleich nach der Beerdigung mit ihrem Lover.
Aber wie soll ich denn rausfinden, wer das ist? Ich kann den doch nicht durch ganz Berlin verfolgen. Was ist, wenn er einfach nur nach Hause geht? Der wird dann ja mit seinem Schlüssel die Haustür aufschließen und reingehen. Und wenn das ein großes Haus ist, dann stehen da ja vermutlich 20 Namensschilder an der Tür. Ich kann ja auch nicht irgendwo klingeln und fragen, wie der hübsche junge Mann heißt, der diese schwangere Freundin hat. Vielleicht war die Altmann ja auch noch nie in seiner Wohnung … eine Schnapsidee war das von der Krise. Kurfürstendamm. Ich werd nie rausfinden, wer das ist …
Ah, eine SMS von Frl. Krise: «Dranbleiben! Typ ist äußerst verdächtig.»
Na toll. Spichernstraße. Loverboy macht keine Anstalten aufzustehen. Offensichtlich fährt er noch ein Stück, sonst würde er ab und zu hochgucken, ob seine Station schon kommt. Aber er scheint ganz in seine Zeitungslektüre vertieft.
Güntzelstraße. Oh Mist, er faltet die Zeitung zusammen. Hat er mich gesehen? Eigentlich auch egal. Der kennt mich ja gar nicht. Wenn der Altmann nicht zufällig die letzten Kollegiumsfotos in seiner Wohnung aufgehängt hat, dann dürfte der mich noch nie gesehen haben.
Oh, er steht auf. Berliner Straße. Ich hefte mich an seine Fersen. Er rennt die Treppe runter zum anderen Bahnsteig. Mist, die U-Bahnen stehen beide schon da. Leute steigen aus und kommen mir auf der Treppe entgegen. Eine dicke Frau mit einem Kleinkind an der Hand rempelt mich an: «Kannste nich uffpassn?» Ich gucke sie kurz böse an. Keine Zeit für einen Schlagabtausch.
Zu welcher Bahn geht er? Ist er schon eingestiegen? Ich sehe ihn nicht mehr. Jetzt muss ich pokern. Fifty-fifty Chance. Ich springe in letzter Sekunde in den Zug Richtung Rudow. Falls er hier nicht sitzt und ich ihn verloren habe, dann komme ich wenigstens mit dieser Bahn nach Hause, denke ich mir, als ich ihn plötzlich am Ende des Waggons neben einem Mann mit Fahrrad entdecke.
Er hält sich mit einer Hand an der Stange über seinem Kopf fest, in der anderen hat er die zusammengerollte B.Z. Er hebt den Kopf und studiert den U-Bahn-Plan. Er weiß also nicht genau, wie er fahren muss. Dann fährt er wohl nicht nach Hause. Den Nachhauseweg mit der U-Bahn, den kennt man doch, jedenfalls hat er sich vorhin keinen Fahrschein gekauft, also nehme ich an, dass er eine Monatskarte hat und so, wie der sich in der U-Bahn bewegt und wie sicher der beim Umsteigen war – der Typ ist ein regelmäßiger U-Bahn-Fahrer. Allerdings einer, der gerade nicht seine «Hausstrecke» fährt. Eisenacher Straße. Wo will der hin? Hoffentlich fährt der nicht bis Rudow, da kenne ich mich überhaupt nicht aus. Kleistpark. Yorckstraße. Ich darf ihn nicht so anstarren, sonst bemerkt er mich noch. Leider habe ich meine Sonnenbrille nicht mit. Wäre vielleicht aber auch zu auffällig, in der U-Bahn. Möckernbrücke. Mehringdamm. Ich wette, der will zum Hermannplatz. Aber warum? Und warum fährt er erst mit dem Auto von der Bülowstraße bis nach Moabit, um dann von der Turmstraße wieder zurück nach Kreuzberg zu fahren. Das kann ja nur einen Grund haben.
Mein Handy klingelt in der Hosentasche. Ich drehe mich zur Seite und flüstere: «Südstern. Ja, immer noch.» Auch Frl. Krise wundert sich, dass er zweimal durch die ganze Stadt fährt. «Du, Frl. Krise, ich sag dir, da ist irgendwas faul. Oh, er steht auf. Hab ich mir doch gedacht – Hermannplatz! Können wir uns nachher noch treffen? Okay, dann bis morgen Nachmittag bei Onkel Ali. Okay. Ich muss jetzt Schluss machen. Bis dann.»
•
Am liebsten würde ich gleich wieder gehen. Vielleicht doch lieber zum Hautarzt als hier … aber Cindy reißt mir schon den Regenmantel vom Leib.
«Heute ist es so weit, Frl. Krise!», sagt sie verschwörerisch. «Heute werden sie ES los!» Ich nicke ängstlich.
Cindy Lehmann ist die Kosmetikerin meines Vertrauens. Cindy kann alles und macht alles. Mit Leidenschaft und Umsicht reinigt, pflegt, wachst, ölt, schneidet, feilt, schleift, grundiert, lackiert und klebt sie an ihrer Kundschaft herum. Ihr kleines Institut ist vielleicht nicht das stylischste von Berlin, aber auf jeden Fall das sterilste. In diesen Räumen könnte man, ohne mit der Wimper zu zucken, eine Operation am offenen Herzen durchführen.
Neuerdings entfernt Cindy sogar Tattoos. Aber warum habe ich ihr eigentlich, als sie mir gerade liebevoll die Fußnägel lackierte – ein Sonderangebot –, erzählt, dass ich auch über so eine Jugendsünde verfüge? Ein Schriftzeichen, auf der linken Schulter. Inzwischen kann man es kaum noch sehen, aber ich traue mich nicht, ein schulterfreies Kleid zu tragen.
«Ich mach Ihnen das weg, Frl. Krise», hatte mir Cindy versichert. «Das lässt sich ganz leicht mit dem Laser entfernen! Quasi schmerzlos!»
Cindy bugsiert mich in eine der beiden kleinen Behandlungsräume. «Legen Sie sich schon mal hin, Frl. Krise, und entspannen Sie sich, ich bin gleich bei Ihnen.» Sie lächelt beruhigend, tätschelt mir den Oberarm und verschwindet durch die Verbindungstür in das Nachbarzimmer. Dabei zieht sie zwar die Tür hinter sich zu, aber nicht fest genug, sodass das Schloss gleich wieder aufspringt. Ein Türspalt bleibt offen. Cindy und die Kundin, die dort wartet, scheinen das nicht zu bemerken. Ich höre zwar, dass sie sprechen, verstehe aber nichts. Ich habe auch Besseres zu tun, als ihnen zuzuhören, ich muss mich jetzt darauf konzentrieren, mich zu entspannen, wie Cindy mir geraten hat. Wenn man relaxt ist, tut es bestimmt weniger weh – das ist wie beim Zahnarzt. Also: Augen zu, Bauchatmung und an was Schönes denken. Wenn das nur so einfach ginge. Mir ist ziemlich mulmig zumute – lasern, verbrennt das nicht die Haut? Und das soll schmerzfrei sein?
Nebenan lacht Cindy gerade laut auf, und ihre Kundin ruft: «Wenn mein Verlobter wüsste, wer mir damals das Stechen bezahlt hat! Sie können sich ja überhaupt nicht vorstellen, was dann los wäre!»
Stechen? Da scheint es offensichtlich auch um ein Tattoo zu gehen. Ist ja spannend. Unwillkürlich halte ich kurz die Luft an und lausche. Die beiden sprechen wieder leiser. «Rose» verstehe ich und «lasern». Ich richte mich auf. Macht Cindy der Kundin nebenan ein Tattoo weg? Oder hat sie es schon entfernt? Da kann ich ja gleich mal mitbekommen, ob das wehtut. Ich steige leise von der Liege, schleiche zwei Schritte in Richtung Türe und lausche.
So was macht man nicht, und ich schäme mich auch ein bisschen, aber die Neugier siegt. Noch etwas näher ran mit dem linken Ohr. Mit dem höre ich besser als mit dem rechten.
Jetzt kann ich alles gut verstehen.
«Ist super verheilt, Cindy. Nur die Haut ist ein bisschen heller, da, wo die Rose war. Oder?»
«Nein, gar nicht! Die Haut sieht doch ganz gleichmäßig aus. Wann ist denn Ihre Hochzeit?»
«In zwei Wochen, am 2. Juni. Ach, ich bin so erleichtert, dass die blöde Rose weg ist! Ausgerechnet am Bauch …» Die Kundin seufzt. «Tattoo! Das geht in unserer Religion gar nicht. Na ja, wenn man jung ist, macht man allerhand Dummheiten. Das würde mir heute nicht mehr passieren. Aber Cindy … wissen Sie, was ganz, ganz seltsam ist? Der Mann, dem ich die Rose verdanke, ist vor ein paar Tagen ums Leben gekommen. Der Ärmste!»
«Ach! Mein Beileid. Ein guter Freund?»
«Ich hatte schon lange keinen Kontakt mehr zu ihm … Soll ich Ihnen sagen, wer das war? Ach nein, lieber nicht!» Die Kundin kichert. «Das glauben Sie mir sowieso nicht!»
Dann höre ich ein Getuschel, und Cindy ruft: «Das gibt’s nicht! Ein Lehrer?!»
«Ja … Ich habe das noch nie jemandem erzählt, außer meiner besten Freundin. Ich wollte damals unbedingt ein Tattoo haben, und da hat er es mir bezahlt! Der wollte was von mir! Aber ich hab den trotzdem nicht rangelassen. Das Tattoo durfte der sich begucken, sonst nichts.»
Die beiden lachen, ein Stuhl wird gerückt, die Kundin scheint sich zum Gehen anzuschicken. Ich platze vor Neugier. Ich muss unbedingt wissen, wer die junge Frau ist.
Ich öffne die Tür zum Flur ein wenig. Wenn die mich bemerken, kann ich immer noch so tun, als ob ich mich gerade darüber beschweren wollte, dass ich so lange warten muss …
Die Kundin geht zum Ausgang des Studios, sie schlüpft in ihre Jacke, dreht sich aber noch mal kurz um, winkt Cindy zu und verschwindet.
Das ist doch, das war doch … Canan Ünver! Ich hab sie genau erkannt. Das gibt’s doch nicht! Ich bin sprachlos. Verwirrt erklimme ich wieder meine Folterstatt und brüte vor mich hin.
Canan Ünver und der Altmann! Also stimmt das Gerücht, dass da etwas zwischen denen lief … krass! Und dann die Rose! Das Tattoo! Das muss der Altmann ihr bezahlt haben! Wer sonst?
Das Lasern ist ziemlich unangenehm, so schlimm hatte ich es mir nicht vorgestellt, aber ich bin total abgelenkt. In meinem Kopf läuft ein Film ab: Günther, der Canan in einer dunklen Ecke der Jugendherberge abknutscht, die beiden Hand in Hand im Tattoostudio, das Portemonnaie, aus dem er 200 Euro zieht, Günther, der die kleine Rose am Bauch küsst, seine Hand, die unter ihren Pulli wandert, Canan, die ihn heftig abwehrt, eine weinende Mutter, wütende Cousins, ein Bräutigam, der erfährt, dass seine Braut …
«So, Frl. Krise», sagt Cindy, schaltet den Laser ab und bestreicht die Stelle an meiner Schulter vorsichtig mit Heilsalbe. «Alles wieder jungfräulich, würd ich sagen.» Ich seufze tief, aber nicht aus Erleichterung, wie Cindy zu glauben scheint.
«Sehr tapfer sind Sie gewesen», lobt sie mich.
«Als Lehrerin ist man doch Masochistin», sage ich und setze mich auf.
«Nee, meine Lehrer waren eher Sadisten!», behauptet Cindy, lacht und klebt ein großes Pflaster auf die behandelte Stelle. «Wahrscheinlich müssen wir noch einen weiteren Termin machen, aber das meiste ist weg. Sie können schon losgehen und sich was Rückenfreies kaufen!»
Jetzt shoppen! Cindy hat Ideen. Daran ist nicht zu denken – nein, ich muss so schnell wie möglich versuchen, einen Kontakt zu Canan herzustellen.
Eileen! Ich muss sofort Eileen anrufen.
Im Auto wähle ich ihre Nummer, sie geht sofort ran: «Eileen, ich bin’s! Wie nennt sich Canan Ünver bei Facebook?»
«Frl. Krise? Erst mal hallo! Ja, mir geht es gut. Schön, dass Sie fragen …»
«Keine Zeit», drängle ich. «Jetzt sag schon! Guck in dein Account, wenn du es nicht weißt.»
«Ja, ist ja gut. Ich weiß es! … Canan Gül heißt sie. Zufrieden?»
«Super, danke. Und hat die Fotos gepostet? Irgendwas Bauchfreies vielleicht?»
«Bauchfrei, Frl. Krise! Sind Sie verrückt? Die ist mit ihrer halben Familie befreundet. Die würden ihr was … von wegen bauchfrei! Wie kommen Sie auf so was? Aber mal was ganz anderes … äh … Wie lange haben Sie morgen Schule?»
«Morgen? Bis 15.00 Uhr. Warum?»
«Ich will morgen zum Jobcenter, die haben nachmittags auf. Könnten Sie Viktoria-Estelle ein Stündchen nehmen? Vielleicht in der Zeit ein bisschen mit ihr spazieren gehen? Sie kommt so wenig raus, ich habe einfach keine Zeit dazu! Ich bringe sie um drei zur Schule, wenn es Ihnen passt.»
«Mach das, mach das!», sage ich zerstreut und beende das Gespräch.
«Canan Gül». Ha!
«Gül» heißt doch «Rose» auf Deutsch …
•
«Onkel Ali, ich warte nicht länger auf die Krise. Ist schon fast halb vier. Ich nehme jetzt schon einen Kaffee bitte. Ah, da kommt sie.»
«Sorry, bin ein bisschen zu spät … die Eileen! Ich …»
«Oh Mann, Frl. Krise, pünktlich geht anders, und warum hast du denn dieses Baby wieder dabei? Oder ist das ein anderes? Jedenfalls ist das ein neuer Kinderwagen, oder?»
«Die Eileen … das Kind … der Wagen … Mann, bin ich fertig! Die Eileen muss zum Jobcenter, und ich soll mit der Kleinen spazieren gehen. Komm, lass mal rausgehen, hier ist es so verqualmt!»
«Estrella wird schon nicht gleich sterben. Ich bin sicher, dass ihre Mutter auch raucht. Aber einen schicken Wagen hat die sich da geleistet von ihrem Hartz IV … Onkel Ali, mach doch der Krise auch schnell noch einen Kaffee.»
«Natürlich raucht Eileen. Das ist es ja! Darum soll das Kind ja auch an die frische Luft. Und wenn ich den Wagen vor die Tür stellen würde? Siehst du den dann, Onkel Ali? Ach, nee, das geht nicht, diese Kinderwagen werden immer geklaut! Das ist doch ein Bugaboo! Hat Männe bei eBay geschossen. Heißes Teil, schöne Farbe, oder? Knallrot. Du willst nicht wissen, was der kostet!»
«Doch, will ich!»
«Sag ich dir aber nicht! Komm jetzt raus! Oder ich stell sie an den Eingang, dann sehen wir den Wagen. SO! Und jetzt erzähl mal, Frau Freitag. Was ist gestern passiert? Du warst auf einmal nicht mehr zu erreichen! Ich hab mir fast schon Sorgen gemacht.»
«Also – hier, willste eine Zigarette? Also, der Typ ist dann noch vom Hermannplatz bis zur Schönleinstraße gefahren und dann in die Sanderstraße rein.»
«In der Sanderstraße kenn ich ein nettes Café … äh … was wollte der da?»
«Na, jedenfalls wollte der nicht in das Café. Der ist sehr zielstrebig in so ein Haus rein, und ich dachte schon: Scheiße, jetzt ist er weg, weil ich natürlich nicht gesehen hab, wo der geklingelt hat. Lauter ausländische Namen standen da. Ich hab dann erst mal kurz eine geraucht, und dann kam er auch schon wieder raus.»
«Und dann? Komm mal auf den Punkt, Frau Freitag!»
«Also, ich natürlich gleich wieder hinterher. Wieder rein in die U-Bahn, und ich sag dir – dann noch mal durch die ganze Stadt bis zur Bundesallee – und jetzt halt dich fest. Ich weiß, wo der arbeitet!»
«Da bin ich ja mal gespannt! Der arbeitet bei … äh … warte, bei einer Werbeagentur oder so was.»
«Nein! Willst du noch mal raten? Zweimal darfst du noch.»
«Nee! Sag jetzt!»
«Okay, also der ist in so ein Fitnessstudio rein. Aber nicht so ein richtiges, wie meins, sondern nur mit Power-Plate-Geräten.»
«Mit was?»
«Das ist so was ganz Modernes. Kommt aus der Weltraumtechnik. Also das sind so Teile, die rütteln, und da drauf machst du dann deine Übungen. Ganz normale Sachen, so Liegestütze und so. Aber das soll 50-mal effektiver sein. Und erst dachte ich, der geht vielleicht zum Training oder unters Solarium, der war ja voll braun gebrannt. Aber er ist gleich hinter den Tresen zu der Tussi, die da gearbeitet hat, und hat die mit Küsschen begrüßt! Der ARBEITET da.»
«Bist du da reingegangen? Krass!»
«Frl. Krise, ich bin da nicht nur reingegangen, ich habe sogar einen Termin für ein Probetraining! Was sagst du jetzt?»
«Ich bin platt! Echt! Aber ich war auch nicht untätig! Während du durch Berlin spazieren gefahren bist, hab ich … war ich … also ich habe rausbekommen, dass die Canan ein Tattoo von dem Altmann spendiert bekommen hat. Ein TATTOO! Am Bauch! Eine Rose!»
«Häh? Das verstehe ich jetzt nicht.»
«Mit 16 hat die sich das stechen lassen, und jetzt hat sie es wieder wegmachen lassen, weil sie heiratet.»
«Das glaub ich nicht. Woher weißt du das? Ein Tattoo – niemals!»
«Doch! Ich bin jetzt ihre Freundin bei Facebook. Canan Gül nennt die sich! Gül! ROSE!»
«Wieso bist du mit der auf Facebook befreundet? Kennst du diese Canan denn? Du hattest die doch gar nicht im Unterricht, oder?»
«Ich hatte die nur ein Mal in Kunst. Aber du weißt doch, wie die Schüler sind! Ich hatte sie angeschrieben, und da hat sie mir natürlich gleich eine Freundschaftsanfrage geschickt. Je mehr Freunde man hat, desto angesagter ist man. So läuft das heute. Na, jedenfalls bin ich jetzt ihre 756. Freundin!»
«Und sie hat dir auf Facebook gleich erzählt, dass sie am Bauch tätowiert ist, oder wie?»
«Ja, nein, also … ich weiß das von wem! Eine GANZ zuverlässige Quelle, glaub mir!»
«Zuverlässige Quelle. Alles klar! Los, Frl. Krise, nun sag schon, von wem weißt du das?»
«Von meiner Kosmetikerin! Die hat ihr das weggemacht. Der hat sie das erzählt!»
«Du warst bei der Kosmetikerin? Sieht man gar nicht.»
«Ich war … ich hatte … also, ich hab mir da auch was wegmachen lassen bei der …»
«WAS DENN?»
«Eine Jugendsünde … ein ganz kleines, verblasstes … Ta-Tattoo.»
«DU BIST TÄTOWIERT???? Wo denn? Was denn? Zeig mal! Onkel Ali, hast du gehört? Frl. Krise ist tätowiert! Am Po? Ein Delfin am Po? Ja, oder???»
«Ja! Ein Wal am Allerwertesten! Erzähl das doch gleich ganz Berlin! Nein, ein Schriftzeichen …»
«Ah, ich weiß, das chinesische Zeichen für Wahrheit oder Geistlichkeit oder … oder … der Weg … hihihi, könnte die Schirmer haben: auf Chinesisch – Krankheit als Weg … nee, aber was steht denn da nun, zeig doch mal! Ich lach auch nicht.»
«Schwöre, dass du das niemandem erzählst! Los! Schwör!»
«Okay, hier guck, ich schwöre auf den SPIEGEL. Ich werde nicht erzählen, dass Frl. Krise ‹Manfred forever› auf dem Busen stehen hat …»
«Auf der SCHULTER! ‹Born to be› stand da. Mehr nicht!»
«Was stand da?»
«Ja … das ‹wild› hat gefehlt! Das haben wir damals nicht mehr gestochen, weil sich das ‹Born to be› entzündet hat. Aber jetzt ist alles weg! Zufrieden?»
«Hihihi, Born to be … hättest du ja alles einsetzen können ‹Born to be rich›, ‹born to be hero›, ‹born to be teacher› … aber warte mal, hast du dir das selbst gestochen?»
«Nein, eine Freundin! Edeltraut. Das war im achten Schuljahr auf unserer Klassenfahrt nach Zwingenberg. Ich war so verknallt in Norbert! Der hatte das coolste Moped von allen Jungs. Blöderweise kam unsere Klassenlehrerein Frau Faust ins Zimmer, bevor Edeltraud fertig war. Die hätte uns fast nach Hause geschickt. Sie tat so, als ob wir die allerletzten Asozialen wären. Dabei waren wir doch eigentlich Trendsetter … So, und jetzt Schluss mit den alten Kamellen! Sag doch endlich mal was zu Canan, Frau Freitag! Der Altmann … die Rose! Die Cousins … Dämmert dir was?»
«Okay, okay, gleich, ich muss noch das ‹born to be› verdauen. Nur noch eine Frage, dann lass ich dich für IMMER damit in Ruhe. In welchem Jahr war denn das?»
«Moment mal … das war in der achten Klasse, da war ich vierzehn, also muss das 1972 gewesen sein!»
«72, krass, da war ich vier! Ich voll Baby und du voll Babyrocker. Okay, aber jetzt zu Canan. Unglaublich! Ist das nicht voll Haram für die Türken so mit Tattoo? Gibt ja nicht viele tätowierte Türken.»
«Keine Ahnung. Onkel Ali, darfst du dich tätowieren lassen? Ich meine, wegen deiner Religion?»
«Wat? Wegen meine Religion lass ick ma doch nich tätowiern. Dit is verboten bei uns. Der Körper muss rein bleibn, deshalb ja auch das Alkoholverbot, und Drogen soll man auch nich nehmen. Aba bei der Tätowierung kommt noch dazu, dit du dich denn nich mehr für’s Jebet reinigen kannst, weil die Haut dit Wasser nich annimmt. Und dit jeht ja nu janich. Also ick kenn keene Türken, die tätowiert sind.»
«Kein Alkohol und keine Drogen! Drum hast du diesen Laden … haha! Aber mit den Tätowierungen, das find ich vernünftig.»
«Ach, Frl. Krise, dit wird nich immer allet so heiß jejessen, wie dit jekocht wird. So ein bisschen Alkohol, damit kann Allah schon leben, aber Tätowierungen … nee, nee.»
«Ach, Frau Freitag! Ich hab ganz vergessen! Wir gehen zu Canans Hochzeit! Die hat Männe und mich über Facebook eingeladen. Der geht aber nicht mit, sondern du. Dann kriegen wir bestimmt noch mehr raus! Gut, wa?!»
«Grandios! Aber was soll ich da anziehen? Wann ist das denn, und was schenkt man da, und wie wollen wir denn da was rausbekommen? Sollen wir jeden halbstarken Türken da fragen, ob er den Altmann umgebracht hat?»
«Ganz genau! Die Hochzeit ist in 14 Tagen. Ich muss jetzt weg, alles andere besprechen wir noch. Eileen wartet an der U-Bahn. Das arme Kind … na, ein bisschen frische Luft hat es ja noch auf dem Weg zur U-Bahn … Ich geh schnell aufs Klo, dann können wir los.»
«Ali, ich zahl mal den Kaffee, und gib mir doch noch so ein Hanuta. Ich liebe diese Fußballsammelbilder. Mal sehen, wer da drin ist. Oh nee, Manuel Neuer, den hab ich schon dreimal.»
«Frau Freitag, hast du mir neulich den Lahm uff die Eistruhe jeklebt? Mann, dit hat jedauert, den abzukriegen.»
«Ich, äh …»
«Den Neuer nimmste aber mit nach Hause! Den klebste ma nich innen Laden!»
«Hier, ich kleb den auf den Kinderwagen von Estrella. Wird der ein wenig aufgewertet. Und der Neuer kann dem Baby positive Energie schicken, damit das Baby nicht so ziellos durchs Leben stolpert wie seine Mutter.»
«Frau Freitag, dit macht die Krise sowieso wieder ab. Du gloobst doch nicht, dit die mit nem Hanuta-Uffklebebild von Manuel Neuer durch die Gegend fährt.»
«Guck, ich mach den unter den Wagen. Da sieht die Krise den nicht, und Manuel kann ganz in Ruhe Einfluss auf Estrella nehmen. So. Fertig. Ah, da kommt sie auch schon. Tschüss, Onkel Ali, man sieht sich.»
•
«So, dann legen wir mal los. Ich bin Jörg», sagt der junge Mann und gibt mir die Hand. So aus der Nähe sieht er noch viel besser aus als im Auto von Franziska Altmann. In der U-Bahn hatte ich mich ja nicht getraut, ihn genauer anzugucken.
«Ich bin Frau Freitag und sehr gespannt auf dieses Gerät.» Wir stehen im Trainingsraum von Good Vibration. Die Wände sind hellgrün, und in der Mitte des Raumes stehen sechs seltsame Geräte.
«Hier drauf wird trainiert», teilt mir Jörg mit. Diese Teile sehen aus wie riesige Golfschläger mit sehr kurzem Griff.
«Stell dich mal drauf. Ich darf doch DU sagen, oder?», fragt er, und mir rutscht fast raus, dass er noch viel mehr dürfte als nur …
«Ja, klar.» Ich bin auch nicht blöd, ich weiß ja, dass man sich in der Fitnessbranche duzt. Ich steige auf das Trainingsgerät und bin sehr neugierig, was jetzt passiert. In dem Flyer, den ich mir mitgenommen hatte, stand drin, dass man durchgerüttelt wird und dann gleich viel besser aussieht und sich super fühlt.
Jörg beugt sich über das Display und tippt auf den Tasten rum. Seine Haare riechen gut, nach Shampoo – wahrscheinlich frisch gewaschen. So volle Haare … Der Günther, der hätte im Alter auf jeden Fall eine Glatze bekommen.
«Also erst mal muss man die Dauer einstellen – wir beginnen immer mit 30 Sekunden. Intensität 40, und hier drückst du auf L für low», erklärt mir Jörg. «Und dann stellst du dich so hin und hältst dich hier an den Griffen fest.» Er geht ein wenig in die Hocke und streckt dabei sein Hinterteil raus, als wolle er sich aufs Klo setzen. Der Anblick ist mir etwas peinlich, deshalb gucke ich schnell wieder weg.
«So?»
«Ja, genau. Und jetzt auf die Zehenspitzen gehen.»
Ich hebe die Fersen. Das ist doch schwieriger, als ich dachte. Ich wackle nach links und rechts. Die Oberschenkel beginnen zu brennen.
Jörg drückt auf einen Knopf: «Und jetzt auf Start drücken.» Und plötzlich bebt der Boden unter mir. Der Boden vibriert und damit auch mein ganzer Körper.
«Huuuuch, was ist DAS denn? Das fühlt sich aber komisch an», keuche ich, denn es ist total anstrengend, auf den Zehenspitzen zu stehen. Ich starre auf das Display, das die Sekunden runterzählt. 18, 17, 16 … oh Mann, wie lang kann eine halbe Minute sein? Das halte ich nicht länger … noch 10, 9, 8 … ich kann mich vor dem Typen jetzt auch nicht blamieren … 3, 2, 1 – und plötzlich steht die Erde wieder still.
«Puh, das ist ja gar nicht so leicht.»
«Das war ja erst der Anfang. Jede Übung wird zweimal gemacht», teilt mir Jörg mit, drückt auf Repeat, und schon wackelt wieder alles. Während ich mich mit Sit-ups und Launches auf der Rüttelplatte abmühe, erzählt mir Jörg Wissenswertes über das Vibrationsgerät. Die Übungen sind so anstrengend, dass ich gar nicht richtig hinhören kann. Ich verstehe nur Fetzen: «… Weltraumtechnik … Physiotherapeuten … Beckenboden … Tiefenmuskulatur … Cellulitis …»
«Cellulitis???? Macht das Gerät die weg?», frage ich, während ich versuche, auf einem Bein Kniebeugen zu machen, ohne umzufallen.
«Das Bindegewebe wird definitiv gestärkt und durchblutet und damit das Hautbild verbessert.» Hautbild verbessern! Nie mehr Orangenhaut! Ich will so ein Gerät!!!
«So, Frau Freitag, die anstrengendsten Übungen hast du jetzt schon geschafft. Jetzt geht es runter. Auf die Knie und mit den Unterarmen auf die Platte. Und – Start.» Plötzlich rüttelt es in meinem Oberkörper und in meinem Kopf. Ich richte mich sofort auf: «Mein KOPF!!! Mein Gehirn wackelt. Das kann doch nicht gut sein. Mein Kopf, meine Augen, das fühlt sich nicht gut an!!!»
Jörg stellt das Gerät ab und setzt sich neben mich. «Das fühlt sich anfangs immer seltsam an. Aber da gibt es gar keine Bedenken. Man sollte diese Übungen vielleicht nicht machen, wenn man gerade Zahnimplantate bekommen hat, und die Übungen im Sitzen natürlich nicht, wenn man schwanger ist.»
«Schwanger?» Ich gucke auf meinen Bauch. Denkt der, ich bin schwanger? Man kann doch mal zu viel essen.
«Meine Freundin, die ist sehr sportlich. Die hat hier dreimal die Woche trainiert. Aber jetzt ist sie schwanger, und da geht das natürlich nicht mehr.»
«Oh, du wirst Vater?»
«Ja, ich freue mich schon sehr. Wird ein Junge.»
«Na, herzlichen Glückwunsch.»
•
«Gibt es heute Abend nichts Warmes zu essen? Hast du nicht gekocht?» Männe steht in der Wohnzimmertür und guckt hungrig.
«Nee, keine Zeit!»
«Hattest du Konferenz?»
«Nein, ich war mit Viktoria … äh … an der frischen Luft und musste mich mit Frau Freitag treffen. Iss ein Brot!» Ich bin etwas ungehalten. Ewig diese Kocherei! Es gibt ja Leute, die behaupten, Kochen nach der Arbeit wäre herrlich entspannend, aber ich bin da anderer Ansicht. Auf der Couch liegen und lesen oder Fernsehen finde ich bedeutend entspannender. Außerdem hat Männe immer Hunger. Irgendwie ist es voll sinnlos, ihm was zu kochen, denn er schmiert sich meistens schon ein paar Minuten nach dem Essen wieder ein Brot. Das motiviert die Köchin nicht gerade …
Männe soll sich selbst was kochen, ich muss endlich diesen Kalender gründlich studieren, diesen posthumen Gruß, den ich von Altmann in MEINEM Schränkchen gefunden habe.
Was der da alles reingeschmiert hat in das kleine Buch, ist schon erstaunlich. Leider kann man das schlecht lesen, eine Sauklaue hat der gehabt. Als Lehrerin bin ich darin geübt, alle Schriften zu entziffern, aber das hier übersteigt teilweise sogar meine Fähigkeiten.
Am besten mal in die Küche gehen und ein Glas Wein holen, vielleicht macht mich das hellsichtiger. Männe steht halb gebückt vor dem offenen Kühlschrank und starrt in die Kälte. In die ziemlich leere Kälte.
Seufzend schließt er die Tür. «Ist ja gar nichts da!», sagt er mit Grabesstimme. «Du warst auch nicht einkaufen! Ich geh rüber zum ‹Black Sea› und hol mir einen Döner. Willst du auch was?»
«Nein … doch … ach nein, lieber nichts!»
«Ich bringe dir gerne was mit», insistiert Männe, der bloß Angst hat, dass ich ihm die Hälfte von seinem Döner wegesse.
Dann schiebt er endlich ab. «Zigaretten!», rufe ich ihm noch nach, aber das überhört er. Ich rauche eigentlich seit zwei Jahren nicht mehr, aber immer wenn ich mit Frau Freitag zusammen bin, werde ich rückfällig.
Schnell wieder mit meinem Rotwein auf die Couch und ab in meine braune Wolldecke. Ich wohne in dieser Decke, jedenfalls abends. Und Rotwein trinken ist Pflicht für Lehrer – das lernt man, wenn ich mich recht entsinne, im Studium.
Ich blättere den Kalender langsam durch. Manche Eintragungen sind klar:
«Elternabend 9, 19.00»
«Ohne Hausaufg.: Tom, Büşra, Selim»
«Wandertag, 9 Uhr, U-Bahnh. Hermannplatz»
«Mutter von Aynur anruf.»
«10. b: 8.00–11.30 BIZ»
«8.𠁥Jahrg. Taschenr. best.»
Unter «Betty Geb.» und «Gerd 50. Geb.» kann ich mir auch etwas vorstellen, aber was – bitte schön – soll dieses «W. m. Bibl.» bedeuten, das hin und wieder auftaucht, meistens samstags? War der Günther in einem Bibelkreis? Nie im Leben!
Oder hier das: «Guta f. B»?
Spannend finde ich die Einträge mit «Joh.». Das heißt garantiert Johanna, was sonst! Die haben sich also regelmäßig getroffen, am Anfang des Jahres öfter als gegen Ende. Da war die Glut wohl schon erloschen, jedenfalls auf Günthers Seite. Und dann muss Franziska auch schon schwanger gewesen sein, und er hatte bestimmt nicht mehr so viel Zeit für die Schirmer. Die Schirmer … was der wohl an der fand? Ein hübsches Gesicht hat sie ja, große braune Augen und eine schöne Haut. Eigentlich sieht sie viel jünger aus, als sie ist. Bestimmt gibt sie ein Heidengeld für teure Cremes oder vielleicht sogar für Botox aus. Aber das Beste ist natürlich ihre Figur! Darauf war der Günther bestimmt total scharf.
Andererseits – Johanna ist und bleibt im Grunde eine langweilige Person. «Wie eine offene Selters», hat Frau Herz erst neulich über sie gesagt. Und immer dieses Weinerliche und Jammerige!
Aber bestimmt hat die dem Günther kräftig Honig ums Maul geschmiert, ihm erzählt, wie toll er ist und wie gut er aussieht und wie potent er … Ich reiße die Augen auf. Nein, das möchte ich mir jetzt lieber nicht vorstellen. Die Schirmer und der Altmann im Bett … nackt und keuchend … sie unten und er oben … oder … andersherum? Ich springe auf, aber der Film im Kopf lässt sich nicht so schnell abstellen.
Wo haben die sich getroffen? Bestimmt bei der Schirmer zu Hause. Ich war noch nie in deren Wohnung, aber die ist bestimmt total spießig eingerichtet, so mit drapierten Vorhängen und zu hoch hängenden Bildern. Als ich mal beim Thema Putzen im Lehrerzimmer erzählt habe, dass ich mein weißes Ledersofa manchmal (viel zu selten) mit Lederseife reinige, hat sie gesagt, dass sie auf ihrer braunen Couch immer ein Badehandtuch liegen hat, damit keine Flecken draufkommen. Ein Badehandtuch im Wohnzimmer! Wie unstylisch ist das denn? Und Flecken? Was für Flecken eigentlich?
Jedenfalls haben die sich bis Oktober sehr regelmäßig getroffen, mindestens einmal die Woche. Hier steht schon wieder «Joh. CB». Das verstehe ich auch nicht. CB? Was soll das sein?
«Hier! Ich habe dir etwas mitgebracht!» Männe ist wieder da. Er stellt mir einen Teller Pommes hin. Wie gemein! Ich liebe Fritten, aber ich will doch abnehmen! Diesem Mann ist alles recht, nur damit er seinen Döner alleine essen kann.
Männe lässt sich mit seinem Abendbrot und einem Bier vor dem Fernsehen nieder und zappt los.
«Lass aus die Kiste, ich kann bei dem Krach nicht denken!»
«Was machst du da eigentlich?»
«Altmanns Kalender durchforsten. Hör mal, kapierst du das? Johanna CB?»
Männe schüttelt den Kopf. Er mag sich offensichtlich nicht mit dem Liebesleben eines Toten beschäftigen.
«Du bist immer so fürchterlich korrekt, Männe! Jetzt sag doch mal! CB! Was könnte das heißen?»
Männe schiebt sich eine Tomatenscheibe in den Mund und wischt sich mit der Papierserviette die Hände ab.
«CB-Funk?»
«Niemals! Die Schirmer kann doch kaum ihr Handy bedienen!»
Männe zuckt mit den Schultern. «Vielleicht ist es ein Treffpunkt», sagt er mit vollem Mund.
«Ein Treffpunkt?»
«Café Berlin oder so!»
«Männe, manchmal bist du genial! Café Bohne! Am Südstern! Die nennen sich doch ‹CB›, warum auch immer!»
Da haben die sich getroffen? In diesem abgewrackten Lokal? Ich war nur ein einziges Mal im Café Bohne, ich weiß gar nicht mehr, wann, warum und mit wem. Ich weiß nur noch, dass die Kaffeemaschine kaputt war, die Teeauswahl aus Schwarztee, Pfefferminz und Kamille bestand und das Mobiliar völlig abgeranzt war.
Aber ein sehr guter Ort, um sich nach der Schule zurückzuziehen, wenn man nicht gesehen werde möchte, denn da geht bestimmt keiner vom Kollegium hin.
Dieser Kalender gibt wirklich genau Aufschluss darüber, wie oft die sich getroffen haben. Am Anfang des Jahres gibt es viele «Joh.» – und wenige «Joh. CB»-Einträge. Das ändert sich im Laufe des Jahres. Gegen Ende steht da fast nur noch «Joh. CB».
«Kombiniere!», sage ich halblaut. «Zuerst haben die sich immer bei der zu Hause getroffen und dann meistens nur noch im Café Bohne … was das wohl zu bedeuten hat?»
«Meinst du das politisch oder sexuell?», fragt Männe und steht auf. «Ehrlich, Frl. Krise, ich finde das geschmacklos, was du da machst!»
«Wieso? Ist doch nicht schlimm! Und immerhin scheint Frau Freitag mit ihrem Verdacht, dass die Schirmer und der Altmann ein Verhältnis hatten, recht zu haben. Drum ist die Johanna auch so fertig. Und deshalb hat die auch diese Altäre in der Schule aufgebaut.»
Männe geht mit den Tellern in die Küche und kommt mit einer Klappstulle wieder.
«Männe! Hast du immer noch Hunger? Du kannst jetzt ruhig fernsehen. Ich bin fertig!»
Männe kaut und gähnt abwechselnd. «Hast du den Fall schon gelöst? Eifersüchtige Lehrerin tötet Geliebten!?»
«Quatsch, wer sagt denn so was?! Ich glaube überhaupt nicht, dass die Schirmer den Altmann umgebracht hat. Die hätte doch wohl eher Günthers Frau umgebracht. Die Franziska. Mord aus Eifersucht.»
Männe seufzt. «Frl. Krise, man merkt, dass du keine Krimis liest. Hast du schon mal was von diesem Motiv gehört: Wenn ICH ihn nicht bekomme, soll ihn auch keine andere haben?!»
«Ja, nein.»
Männe lacht. «Das Nette an dir ist, dass du eigentlich so harmlos bist. Du wirst mich bestimmt niemals umbringen.»
•
Freistunde, endlich. Ich gehe ins Lehrerzimmer. Niemand da. Alle scheinen im Unterricht oder krank zu sein. Ach nein, da hinten am Computer sitzt die Schirmer. Oh Mann, auf die habe ich ja nun gar keinen Bock. Ich hole mir erst mal einen Kaffee, vielleicht ist da ein Kollege, mit dem ich quatschen kann.
In der Cafeteria ist nur Frau Özatay. Sie gibt mir meinen Kaffee und geht dann wieder nach hinten in die Küche, um die Brötchen für die Pause zu schmieren. Also wieder zurück zur Schirmer. Das Lehrerzimmer ist nicht besonders groß. Egal, wo du dich hinsetzt – du kannst eigentlich andere Anwesende nicht übersehen.
«Hallo Johanna», sage ich, und die Schirmer zuckt zusammen, als hätte ich sie beim Masturbieren erwischt.
«Frau Freitag, meine Güte … hast du mich erschreckt …»
«Sorry, ich dachte, du hättest mich reinkommen gehört. Warst wohl zu vertieft.»
«Nein, nein …», stammelt sie etwas nervös und fährt den Computer runter.
«Hey, mach nur weiter, lass dich von mir nicht stören. Ich sitze einfach hier und trinke meinen Kaffee.»
«Ach, nein, nein, ist schon gut. Ich war sowieso schon fertig.» Jetzt steht sie auf und füllt Wasser in den Wasserkocher.
«Unterrichtsvorbereitung?», frage ich, um das Gespräch aufrechtzuerhalten.
«Was? Äh nein … also doch, ach, egal. Willst du auch einen Tee?»
Die Schirmer ist irgendwie nicht ganz auf dem Damm.
«Nein, danke. Ich sagte ja gerade, dass ich Kaffee trinke.» Ich mag keinen Tee. Jedenfalls nicht als Ersatz für Kaffee. Ich mag nicht mal Leute, die Tee trinken. Sollen sie doch gleich Kaffee trinken. Tee ist ein Umweg. Ein Fake, ein Plagiat. Wie Tofuwürstchen. Tee ist das Methadon der Feigen.
«Die Beerdigung war schön.»
Frau Schirmer dreht sich zu mir um: «Schön???»
«Na also, ich meine, ja, vielleicht ist ‹schön› nicht das passende Wort. Ich meinte gut, also angemessen. Die Reden haben mir gefallen. Als Günthers schwangere Frau gesprochen hat, da hätte ich fast geheult.»
«Hmmm, na ja …», sagt die Schirmer, nimmt den Teebeutel aus der Tasse und wringt ihn mit der Schnur und einem Löffel aus. Teetrinkerprofitum.
Ich werde hellhörig: «Magst du die nicht, die Franziska?»
«Ach, was heißt hier mögen? Ich kenne die ja gar nicht. Aber ich finde, die passen gar nicht, also die passten gar nicht zusammen.»
«Nee, stimmt, die sah viel zu gut aus für so einen alten … also für Günther.»
«Das meine ich gar nicht. Aussehen, das ist doch nicht das Wichtigste in einer Beziehung, und auch der Altersunterschied … das wäre ja alles egal, aber intellektuell muss es doch stimmen. Man muss doch die gleichen Interessen haben, man muss sich doch unterhalten können.»
«Wer weiß? Vielleicht hatten die ja gemeinsame Hobbys oder so.»
«Hm, klar. Diese Fitnesstussi. Die hat sich doch nur dafür interessiert, dass ihr Make-up richtig sitzt und ihr Po nicht zu dick wird. Der Günther meinte, außer Sport hatte die gar nichts gemacht. Also, ich könnte nicht mit jemandem zusammen sein, der nichts von Literatur versteht.» Die Schirmer, ich kann sie mir richtig vorstellen – wenn sie nachmittags ihre Teezeremonie beendet hat, dann beginnt sie den Abend mit einem guten Buch und einem guten Rotwein, und wenn sie mal fernsieht, dann nur Arte und 3SAT.
«Was macht die Franziska eigentlich? Ich meine, beruflich.»
«Fitnesstrainerin ist die.» Frau Schirmer verzieht dabei den Mund, als wäre Günthers Witwe eine Prostituierte. «Der Günther war für die natürlich eine gute Partie. Was verdient man schon als Aerobiclehrerin? Da kam ihr das Beamtengehalt von ihm bestimmt ganz gelegen. Und wie lange kann man so einen Job schon machen? Mit 50 kannst du da bestimmt nicht mehr rumturnen. Na ja, sie ist ja dann auch schnell schwanger geworden. Nur leider geht ihr Plan jetzt nicht mehr auf.»
«Johanna, das klingt jetzt aber nicht sehr nett. Die arme Frau hat doch gerade ihren Mann verloren.»
«Ja, und wir einen Kollegen …» Sie dreht sich um, und ich könnte schwören, dass ihr wieder Tränen in die Augen gestiegen sind: «Ach Mist, ich muss ja noch hoch zum Fischer. Bis später.»
Damit lässt sie mich allein im Lehrerzimmer. Sofort fange ich an, mich zu langweilen, laufe rum, gucke, was die Kollegen auf ihren Tischen liegen haben und ob es irgendwo Schokolade gibt. Auf dem Platz von Frau Herz liegt ein angebissener Apfel, auf dem schon ein paar Fruchtfliegen sitzen. Daneben ist das Chaos von Frl. Krise. Keine Süßigkeiten in Sicht.
Die Schirmer, die hatte was mit dem Altmann … ist doch offensichtlich, so seltsam, wie die sich seit seinem Tod benimmt. Vorhin am Computer … warum hat die nicht einfach weitergearbeitet? Sie wollte sich doch eigentlich gar nicht mit mir unterhalten. Irgendwie schien ich sie bei etwas gestört zu haben. Vielleicht hat sie im Internet mit irgendwelchen Typen gechattet. Die hat doch keinen Mann. Ich könnte mir gut vorstellen, dass die auf Datingseiten unterwegs ist – abends, wenn sie nicht gerade eines ihrer «guten» Bücher liest. Vielleicht guckt sie Pornos oder bestellt sich in ihren Freistunden heimlich Sexspielzeug bei eBay. Unterrichtsvorbereitung war das vorhin jedenfalls nicht.
Ich schalte den Computer an. Mal gucken, wo die unterwegs war. Die Schirmer ist doch bestimmt zu blöd, die Chronik zu löschen. Sind ja die meisten Kollegen. Ich gucke immer, was die sich so auf dem Lehrerzimmercomputer ansehen. Viele gehen zu Facebook, andere auf irgendwelche Reiseportale oder zu Onlineapotheken. Die Männer gucken sich oft Baumarktseiten an. Alles langweilig. So, mal sehen, wo die Schirmer war …
… seulementtu.blogger.de. Die hat sich einen Blog angeguckt. Jetzt bin ich aber überrascht. Ich hätte gedacht, dass die viel zu unmodern ist, um überhaupt zu wissen, was ein Blog ist.
•
«Frl. Krise! Tach ooch! Janz alleene heute?»
«Hallo, Onkel Ali! Nee, Frau Freitag kommt gleich auch noch!»
Jedenfalls hoffe ich das. Schließlich gibt es Neuigkeiten! Andererseits ist es vielleicht ganz günstig, mal mit dem Onkel in Ruhe sprechen zu können. Wenn Frau Freitag kommt, beginnt die garantiert gleich wieder rumzustressen. Gut, dass Ali frischen Kaffee durchlaufen lässt.
«Kleenen Moment noch. Kaffee kommt sofort. Und sonst? Allet jut, Frl. Krise? Familiär, meine ick?»
«Ja, danke, Onkel Ali! Und bei dir? Wie geht’s deiner Frau? Was macht ihr Knie?»
«Viel besser! Die kann bald wieder loofen wie een junget Reh!» Alis Eheweib war auf einer der zahlreichen Hochzeiten der Verwandtschaft über eines der herumflitzenden Kleinkinder gestolpert und hatte sich der Länge nach hingelegt.
«Dit war ja ma peinlich! Hätt se vanünftije Schuhe jetragen, wär dit nich passiert!», hatte Ali ungnädig das Unfallgeschehen kommentiert. «Nu sitzt se zu Hause mit een kaputtet Knie, und ick muss allet alleene machen!»
«Übrigens, Ali! Ich bin auch bald auf eine Hochzeit eingeladen. Bei einer ehemaligen Schülerin, die kennst du sicher auch – Canan Ünver heißt die.»
Onkel Ali schweigt und stellt zwei Tassen zurecht. «Kennst du die nicht? Die wohnt doch hier gleich um die Ecke. Ich glaube, in der Heimstraße.»
«Ja, ick weeß!»
«Die heiratet am Wochenende. Ich weiß gar nicht, was ich da schenken soll.»
«Jeld!»
«Ja, schon klar, aber wie viel?»
Onkel Ali zuckt die Schultern und gießt den Kaffee ein. Der ist doch sonst immer so gesprächig. Irgendwas ist hier faul. Aber was?
«Gehst du auch auf die Hochzeit, Onkel Ali?»
«Nee, bestümmt nich!»
«Warum nicht?»
«Ach …» Onkel Ali wendet sich zur Seite und nestelt an irgendetwas im Regal herum.
Ich sehe schon, ich muss anders vorgehen. «Wen heiratet die eigentlich?»
«Den kennst du nich! Ein Cousin aus Stuttgart! Cengiz Barsun.»
«Einen Cousin! Dabei habe ich denen doch in Bio immer wieder erklärt, dass nahe Verwandte …»
«Dit is een janz entfernter Cousin väterlicherseits!»
Was hatte Eileen von Canan Cousins Mustafa und Onur erzählt? Das wären ganz liebe Jungs.
«Ich kenne Cousins von Canan», sage ich ins Blaue hinein.
«Welche?» Der Onkel dreht sich wieder um und guckt mich scharf an.
«Mustafa und Onur!»
«Ach, die!»
«Hat die noch andere?»
«Jede Menge!» Onkel Ali stützt sich mit beiden Ellenbogen auf der Theke ab und sieht mich von unten an.
«Frl. Krise!», sagt er leise. «Ick erzähle dir jetzt wat im Vertrauen. Weil wir uns so lange kenn und du ja sowieso die janze Community kennst. Dit jab richtisch Ärjer mit diese Hochzeit. Aba richtisch! Weil die alle wussten, dat et mal wat jab mit ein älteren Mann und Canan. Alle wussten dit, nur der Bräutijam nich. Also, zuerst wusste der dit nich. Dann schon. Und dann jabs Ärjer.»
«Älterer Mann?» Ich stelle mich doof. «Wie kam die denn an einen älteren Mann? Die Mädchen dürfen doch nie allein raus!?»
Onkel Ali richtet sich auf und lehnt sich zurück. Er verschränkt die Arme vor der Brust und fixiert mich. Er grinst ein bisschen.
«Dit weeßst DU janz jenau, Frl. Krise! Wo ham die Mädchen denn jeden Tach mit ältere Männer zu tun?»
«In der Schule …», sage ich etwas kleinlaut.
«Jenau! Und da war mal wat! Mit ein Lehrer. Is aber schon een paar Jährchen her. Damals wollten die Eltern Canan von diese Schule nehmen, aber dit war janz kurz vor die Abschlussprüfung, und denn ham se mit die Schulleitung jesprochen, und der Lehrer hat ne Strafe bekommen oder so!»
Oh, oh! Sogar die Schulleitung war involviert. Da haben die aber alle schön dichtgehalten. Gut, es gab immer Getuschel, dass der Günther sich an die Mädels ranmachte, aber so konkret wusste ich nichts davon. Hat der damals ein Disziplinarverfahren bekommen? Wieso weiß ich das nicht? Frau Herz, die weiß alles, die muss ich fragen.
«Jetzt, wo du es erzählst, erinnere ich mich dunkel. Hieß es nicht damals, ein Bruder wollte sich an dem Lehrer rächen?»
Onkel Ali schüttelt den Kopf. «Die Ünvers haben keenen Sohn. Die haben fünf Meedchen. Die Cousins wollten ihm ans Leder! Zu Recht, wenn’de mich frachst!»
«Aber mal ehrlich! Onkel Ali, meinst du …»
«Guten Tag!» Ein junger Mann betritt den Laden. Na prima, an der entscheidenden Stelle!
Onkel Ali guckt ganz neutral und begibt sich in Verkaufsposition. Hoffentlich geht das jetzt schnell mit dem Typ.
«Einmal Marlboro und eine Bild und … einen Kaffee!»
NEIN! Der soll jetzt hier nicht anfangen, Kaffee zu trinken.
«Zum Mitnehmen, der Kaffee?»
«Ja, bitte!»
Wie umständlich Männer sein können! Bis der alles in seinen diversen Taschen verstaut hat! Ist ja auch zu viel verlangt, Zigaretten, Kaffee, Bild, Portemonnaie, Handy und Schlüssel auf einmal zu transportieren! Warum haben diese Kerle keine Handtasche?
«Tschüss!»
«Schönen Tach ooch!»
Endlich! «Onkel Ali, was ich sagen wollte, diese Cousins, die haben den Lehrer damals bedroht, oder? Der ist übrigens inzwischen tot, der Lehrer! Du weißt, Günther Altmann. Der die Treppe am Reichstag runtergestürzt ist. Wobei ich nicht sagen will, dass die Cousins …»
«Ja, ick weeß. Und ick gloob ooch, dass die Jungs, also die zwee Cousins, Mehmet und Alper heißen die, nüscht mit dem Tod von diesen Lehrer zu tun haben. Die haben den damals bedroht, dit stimmt, und die sind ooch sonst nich janz harmlos, die ha’m schon mit die Polizei zu tun jehabt. Aba Mord und Totschlach! Nee!»
«Aber die Polizei hat die verhört nach dem Tod von dem Altmann. Da müssen die doch verdächtig sein!»
Onkel Alis Miene versteinert. «Woher will’ste dit wissen?»
Huh, verplappert. Und genau weiß ich das ja auch nicht. Emre und Ömür haben doch da so eine Andeutung gemacht.
«Ich dachte nur, bestimmt haben die …»
«Ja! Verhört! Aber die Polizei hat se nich festjehalten! Also …» Onkel Ali schließt einen Moment die Augen.
«Siehste, Frl. Krise. Deshalb will ick nich auf diese Hochzeit jehen. Wir sind krank, meine Emine und ich. Sie kann nich loofen und ick … ick hab Rücken! Diese janze Jeschichte, diese beeden Jungs, der uffjereschte Bräutijam, die armen Eltern und denn womöchlich noch Alkohol, dit is ma zu ville. Ick will nich dabei sein, wenn da jemand besoffen wat erzählt, wat keener wissen will und … vastehste?»
Ich nicke. Dabei – nee, ganz verstehen kann ich das nicht. Aber ich traue mich auch nicht, noch mehr zu fragen. Wer soll was auf der Hochzeit erzählen? Meint der durch die Blume, die Cousins hätten doch …
Onkel Ali reibt sich die Augen und gähnt. «Frau Freitag kommt aba spät heute! Die hat dich wohl vajessen, wa?»
[zur Inhaltsübersicht]

Verwandt
«Nein … guck, da kommt sie!»
«Frl. Krise! Hier, schnell, ich muss dir was zeigen! Ali, hallo … können wir hinten ins Internet? Ah, hier, ist ja noch an, der Computer. Frl. Krise, bring mir mal einen Kaffee mit. Und hast du Zigaretten? Jetzt beeile dich mal, du glaubst nicht, was ich gefunden habe!»
«Stress mal nicht so rum, Frau Freitag! Erst kommst du so spät und jetzt … ich hab auch Neuigkeiten, übrigens.»
«Ja, ja, gleich und sorry, aber über Pünktlichkeit müssen wir beide ja nun nicht sprechen, oder? Ich sage nur Estrel-Hotel … egal. Also, guckst du hier! Tatata.»
«Seulementtu? Was soll das denn sein? Haha, Liebe im Blog. Wer schreibt denn so was?»
«Keine Ahnung, aber ich weiß, wer so was liest. Und zwar auf dem Schulcomputer im Lehrerzimmer. Heimlich, wenn niemand da ist.»
«Bei uns im Lehrerzimmer? Frau Herz etwa? Niemals!»
«Ich sag nur: ‹dicke Dinger!›»
«Frau Freitag! Du bist manchmal zu gewöhnlich! Dicke Dinger? Die Schirmer! Oder?»
«Ganz genau! Und jetzt lies mal! Hier, hier ein Eintrag aus dem letzten Jahr: ER, er ist die Glut, die mich entfacht. ER … ohne IHN … kein Leben auszudenken … unsere Herzen – im Gleichtakt. Oh, DU, mein Leben, bla, bla, bla … Frl. Krise, SO WAS zieht die Schirmer sich rein. Wahrscheinlich kommentiert die auch noch täglich diesen Schwachsinn. Was sagst du jetzt?»
«Hm. Passt doch irgendwie zu der. Sind das fiktive Texte oder was? Wer ist der Autor?»
«Also fiktiv … auf jeden Fall geht es da ums … Liebemachen. Ich habe mir gestern den ganzen Quatsch reingezogen, also das schreibt eine Frau, die sich Parapluie nennt, und die hatte mit IHM, also irgend so einem gaaanz tollen Hecht, eine heiße Liebesgeschichte. Und sie schreibt genau, was sie alles machen. Das musst du dir mal vorstellen. Geh mal auf Juni, da wird es besonders heiß. Warte mal … hier: Lies!»
«… seine heißen Hände fesseln mich an die … nee, oder? Das Kissen unter meinen … Frau Freitag, ich kann das nicht vorlesen, was soll der Ali von uns denken … und überhaupt, mich beschleicht ein grässlicher Verdacht! PARAPLUIE! Fällt dir was auf?»
«Hihihihi, hast du das hier gelesen, mit der Flasche??? Meinst du, das geht? Hahahahaha, ich glaub’s nicht. Voll Shades of Grey, wa? Was Parapluie? Was soll mir auffallen? Mir fällt auf, dass die Schirmer sich in ihren Freistunden heimlich einen Pornoblog anguckt, und wahrscheinlich braucht sie so was, um …»
«Parapluie! REGENSCHIRM! Regen – Schirmer! Der Blog ist von der Schirmer! Und ich weiß auch …»
«WAAAASSSS??? Meinst du echt? Die Schirmer? Das glaub ich nicht! Da ist auch noch eine Stelle mit einem Hund und heißem Wachs und hier! Warte mal – im August …»
«Ihh, mach weg! Die Schirmer hatte definitiv was mit dem Altmann.»
«Na, das sage ich dir doch schon seit TAGEN!»
«Ja, ist ja gut. Aber ich habe jetzt Beweise. Der Kalender! Der Altmann hat sich immerzu mit der getroffen. Wart mal, ich zeig dir das! Hier, guck: am 7. Mai, am 11. Mai und am 14. Mai: Joh.»
«Echt? Gib mal den Kalender! Boahh, drei mal die Woche? Das nenn ich mal potent. Der Altmann! Und was soll das hier: Joh CB? Komm bumsen?»
«Komm mit C? Nee, das muss deren Treffpunkt gewesen sein: Ich vermute, das ist das Café Bohne am Südstern. Das nennt sich doch CB!»
«Frl. Krise … Born to be Sherlock, oder was? Geheimer Treffpunkt … nicht schlecht, guck mal an, der Günther und die Schirmer. Aber in dem Blog zieht ER sich dann irgendwann zurück, und der Regenschirm leidet über Wochen und Monate nur so vor sich hin. Grauenhaft. Und die Kommentare dazu musst du lesen. Die sind natürlich alle voll auf ihrer Seite und verfluchen IHN. Das geht bis zu Kastrationsvorschlägen. Wie ist das denn im Kalender?»
«Ähnlich. Es fanden immer weniger Treffen statt, und wenn, dann auch nur noch in diesem Café Bohne. Da wurde dann die Frau vom Altmann auch so langsam schwanger … vielleicht konnte der nicht mehr so weg von zu Hause, wie er wollte, oder er hatte die Schirmer über …»
«Zeitlich haut das hin. Das verschärfte Jammern beginnt im Blog so ab September.»
«Du, Frau Freitag, Ali hat mir auch was Interessantes erzählt. Komm mal näher, ich muss dir das leise sagen. Die Cousins! Ich glaube, die haben wirklich Dreck am Stecken. Und fast wäre die Hochzeit geplatzt, weil der Bräutigam als Einziger nicht wusste, dass da schon mal ein ‹Würstchen im Brötchen› war, wie unsere Schüler sagen würden …»
«Zerstörtes Jungfernhäutchen? Niemals! Da wäre die doch schon längst verstoßen oder mit dem Altmann unter den Radieschen. Und wer soll denn da dran gewesen sein? Die Ünvers, die sind doch total streng, die durfte doch gar nichts … die Nolte meinte mal, dass das voll der Act war, dass die Canan auf die Klassenfahrt mitfahren konnte.»
«Hm … der Altmann … na ja, es muss ja nicht zum Letzten gekommen sein! Aber alle wissen, dass da was mit dem Altmann war. Der hat sogar ein Diszi gehabt, hat Ali erzählt. Und die Cousins sind polizeibekannt.»
«Na ja, das sind ja fast alle Schüler unserer Schule, das heißt noch gar nichts. Aber bald ist ja diese Hochzeit, da kann man sich auch noch mal umhören. Und was ist denn eigentlich mit dem schönen Jörg?»
«Pilates-Jörg?»
«POWER-PLATE-Jörg! Na, dieses Baby in der Altmann-Witwe ist ja nun offensichtlich von ihm. Stell dir mal vor, du wärst er, und deine Freundin ist noch verheiratet. Findest du nicht, dass in so einem Fall der Ehemann ein bisschen stört?»
«Unbedingt! Aber vielleicht war es ja auch die trauernde Witwe selber … ach, nee, wenn man schwanger ist, macht man so was nicht, oder?»
«Was weiß ich denn, was man macht, wenn man schwanger ist. Ich habe nur gehört, da geht der IQ runter. Vielleicht haben die das zusammen gemacht. Oder Auftragskiller. Nur 1000 Euro, billiger als mein MacBook. Die 1000 könnte aber auch der Küppers investiert haben.»
«Küppers?»
«Na, der neue Freund von der Betty Altmann, der ersten Frau. Der hat jedenfalls keine gute Meinung von dem Günther gehabt.»
«Ich weiß nicht. Der hat doch gar kein richtiges Motiv. Bloß weil er den nicht leiden konnte …»
«Wir wissen ja gar nicht, was da alles vorgefallen ist zwischen denen. Die waren ja wohl mal ganz eng befreundet, und irgendwas muss da ja gewesen sein. Wer könnte denn ein Interesse daran gehabt haben, dass der Altmann verschwindet? Also neben Jörg und der Fitnessfrau?»
«Vielleicht Schüler?»
«Nie mehr Mathehausaufgaben, oder was?»
«Quatsch. Aber er hat doch manchmal die Schüler fertiggemacht. Richtig menschenverachtend – denk doch mal an den Hikmet und all die Mädchen …»
«Na, die haben jetzt nichts mehr zu befürchten. Altmanns Klassen unterrichtet mittlerweile unser Freund Wernitzki, die alte Schnarchnase. Da gibt es dann immer gute Noten, und der wird wahrscheinlich auch noch Fachbereichsleiter. Wollte der das nicht schon immer?»
«Da war der ganz scharf drauf. Aber gegen Günther sah der natürlich ziemlich blass aus.»
«Und die Tochter von dem Günther? Da muss ja wohl was gewesen sein, wenn man nicht zur Beerdigung des eigenen Vaters geht …»
«Vielleicht ist die zu fertig, um zu kommen … oder sie war krank.»
«Oder die macht eine Therapie für Inzestopfer.»
«Frau Freitag, jetzt reicht’s aber! Das glaube ich nicht. So ein Monster war der Günther nun auch nicht. Pass mal auf. Wenn du so was in der Öffentlichkeit behauptest, kannst du schön Ärger bekommen!»
«Der Internetraum von Onkel Alis Späti ist ja auch voll die Öffentlichkeit. Für wie blöd hältst du mich eigentlich? Guckst du nie ‹Tatort›? Man muss doch immer alles im Auge haben. Und wo wir gerade dabei sind … was ist denn eigentlich mit dieser ehemaligen Lehrerin, die auf diese legendäre Klassenfahrt mitfahren sollte und dann die Schule gewechselt hat?»
«Ach die! Die ist meiner Meinung nach völlig unbeteiligt. Wenn jede Frau, die der Altmann im Kollegium angebaggert hat, verdächtig ist, dann gute Nacht, Marie! Denk mal an die ganzen Referendarinnen …»
«Hatte er dich auch schon am Wickel? Hihihihi …»
«Neee, ihhhh, ich passte wahrscheinlich nicht in sein Beuteschema.»
«Ach, du Arme.»
•
Wo ist denn dieser blöde Bioraum? Ausgerechnet jetzt soll ich auch noch mal an diesen Schrank von dem Altmann, ich will lieber eine rauchen und Kaffee trinken. Das ist meine einzige Freistunde heute. Die Krise hat so rumgenervt, ich müsste da uuunbedingt noch mal nachgucken. Weil sie doch von dem Wernitzki bei ihrer Durchsuchung gestört wurde. Ich glaub ja nicht, dass da was zu finden ist. Aber wer weiß?
Boahhh, haben die einen großen Raum hier in der Biologie. Für Kunst haben wir viel weniger Platz. Aber stinken tut das hier, und eine Unordnung … ah, das muss der Schrank sein. Mal sehen, ob der Schlüssel passt, den mir die Krise gegeben hat. Sie war sich ja nicht mal sicher, ob das der richtige war. Passt. Na, dann wollen wir mal!
Ohhh, das sieht aber aus hier drin! Also, vielleicht ist was in dieser Box hier … nee, nur Plunder. Und hier oben? Soll ich die ganzen Zettel jetzt einzeln durchsehen? Dann ist meine Freistunde aber um. Allerdings wird die Krise schön mit mir meckern, wenn ich sage, ich hätte nichts gefunden. Also los. Ich werde das mal alles auf den Tisch legen und sortieren.
Stundenpläne von der 8a, 10c und 7c von 2007. Oh Mann, Günther, so was muss man doch nicht aufheben! Dann Gesamtkonferenz 2009, Stoffverteilungsplan Mathe Klasse 7 – Terme mit Brüchen … hab ich nie kapiert. Wozu braucht man so was? Protokoll der Fachkonferenz Mathe – zweites Halbjahr 2008 – da wird der ja wohl kaum reingeschrieben haben, dass er was mit der Schirmer hatte. Was ist das hier? Ah, Arbeitsblätter. Mathe und hier Physik. Am liebsten würde ich das alles schnell ordnen und vor allem den unwichtigen Kram wegschmeißen. So, hier kommt ein Haufen Blätter, wo er was handschriftlich drauf festgehalten hat. Sind das seine Unterrichtsvorbereitungen? Ich dachte immer, alle Mathelehrer sind Computerfreaks, da hätte ich erwartet, dass der alles auf ’nem Stick mit sich rumträgt:
Flächenberechnung – Mathe, oder? Ist ja auch egal. Und dass der die nur auf DIN-A5-Zettel geschrieben hat … voll ökologisch, der Altmann. Bloß nicht zu viel Papier verbrauchen. Aber dann immer mit dem Auto zur Schule kommen. Was ist das denn? Ferienhäuser an der Nordsee, ach, aber hinten drauf: Einführung in die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Dieser Sparfuchs, da hat der seine Unterrichtsvorbereitungen also immer auf alte Ausdrucke geschrieben. Was hat der sich denn noch so ausgedruckt? Spielplan EM 2008, hier wieder was von irgendwelchen Ferienhausangeboten, Stiftung Warentest Bohrmaschinen … und was ist das hier? Sieht aus wie eine E-Mail.
Altmann
wir wissen was du gemacht hast. bald heiratet dein Rose. Ihr man wird sich freun über dein gruß in hochzeitnacht. Wenn du nicht willst, dass

Mist, der Rest muss auf der anderen Hälfte stehen. Wir wissen, was du gemacht hast. Wurde der Günther erpresst? Aber von wem? Auf jeden Fall von einem Legastheniker. Mist, gleich klingelt es, ich nehme einfach die ganzen Unterrichtsentwürfe mit und guck mir die später an. Was meinen die mit Gruß in der Hochzeitsnacht? Und wer sind die?
•
Ich schwebe über den Asphalt, das heißt, eigentlich nicht ich, sondern der Kinderwagen. Er schwebt und ich hinterher. Unglaublich – zu der alten Karre ein Unterschied wie Tag und Nacht! Und wie schick der ist! Ich sehe bestimmt total stylisch mit dem aus. Weshalb soll ich mich auch mit einem ollen Wagen auf der Straße blamieren? Ich will nicht, dass die Leute denken, ich sei so eine ärmliche Oma auf Stütze. Lieber ernte ich neidische Blicke von denen, die nur ein Fake meines Modells steuern. Es ist wie mit den Autos – ich fahre jetzt Mercedes S-Klasse und keinen Kleinwagen!
Meine kleine Prinzessin, sie bewegt sich ein bisschen und blinzelt mit einem Auge. Ich sollte mal machen, dass ich nach Hause komme …
«Frl. Krise, hallo!»
Natürlich! Das hätte ich mir denken können! Wer guckt da aus der Tür des kleinen Dönerladens neben der Schule? Emre! Die Polizei, dein Freund und Helfer – immer ganz in der Nähe und grinsend von einem Ohr bis zum anderen.
«Emre! Das ist ja nett, dass ich dich treffe! Wie geht’s?»
«Sehr gut! Ihnen auch?»
«Danke, danke! Wo ist Ömür?»
«Der kommt gleich. Wir sind hier verabredet. Kommen Sie rein!»
«Das ist zu eng mit dem Kinderwagen. Und dann riecht der nachher womöglich nach Döner.»
Viktoria-Estelle scheint der Geruch, der über dem Bürgersteig liegt, in der Nase zu kitzeln, sie tut einen kleinen Schrei, öffnet kurz die Augen, wirft ihr Köpfchen von rechts nach links und schläft wieder ein.
«Lassen Sie den Wagen kurz draußen stehen, Frl. Krise, und kommen Sie rein! Möchten Sie etwas essen? Ein Döner oder ein Falafel? Die machen auch sehr leckere Lammspießchen!»
Etwas Hartes bohrt sich in meinen Rücken.
«Hände hoch! Geld oder Leber!» Ich zucke zusammen.
«Mensch, Ömür! Bist du bescheuert? Und so was will ein ausgewachsener Polizist sein!»
Ömür lässt seine Hand sinken. «Polizist in Ausbildung! Noch in Ausbildung, Frl. Krise!»
Emre tippt mir auf die Schulter. «Der wird nie erwachsen! Jetzt kommen Sie rein, Frl. Krise.»
«Aber der Wagen …» Der Dönerladen ist winzig. Er besteht aus der Miniküche, einer Theke und zwei Tischen mit Stühlen. Zur Straße hinaus geht ein großes Verkaufsfenster. Für einen Kinderwagen ist beim besten Willen kein Platz.
«Haben Sie kein Schloss? Aber egal, wir passen schon auf!», versichert Ömür. Zögernd nehme ich Viktoria-Estelle hoch. Die öffnet erst ihr linkes Auge, dann das rechte und schließlich beide Augen. Dann gähnt sie laut und guckt Ömür müde an. Der kaspert vor ihrem Gesicht herum und macht komische Geräusche. Viktoria-Estelle lächelt für einen Moment, holt Luft und brüllt. Der junge Mann hinter der Theke grinst und hält sich die Ohren zu.
Zum Glück bin ich gewappnet. Ich drücke Ömür das Kind in die Hand und mische am Tisch ruck, zuck das Fläschchen zusammen. «Alles dabei, Donnerwetter!», sagt Emre anerkennend. «Ja! Milchpulver, heißes und abgekochtes kaltes Wasser. Gelernt ist gelernt!», sage ich. «So, und jetzt erzählt mal, Jungs. Wie läuft das Geschäft? Was macht das Verbrechen?»
«Das Verbrechen schläft nie!», behauptet Emre und bestellt drei Dönerteller.
«Ja, echt, ist schlimm. Habt ihr schon was Neues gehört von dem Altmann-Mord?»
Emre schüttelt den Kopf. «Die Ermittlungen laufen. Alles Routine, wie immer. Wird alles abgecheckt, aber das dauert! Irgendwann kriegen unsere Kollegen den Täter.»
«Ist das eigentlich so wie bei ‹Tatort›?» Ich weiß natürlich, dass das in Wirklichkeit nicht so ist, aber ich muss meine beiden in ein Gespräch verwickeln, von sich aus erzählen die nichts.
«Ich meine, geht die Polizei zum Beispiel auch zu dem Opfer nach Hause und durchsucht alles? Mit Durchsuchungsbefehl? Um Spuren zu finden, die zum Täter führen?»
Emre schüttelt den Kopf. «Das heißt Durchsuchungsbeschluss, Frl. Krise!! Man schaut sich natürlich manches an … wie … äh …»
«Den Computer!», fällt Ömür hilfreich ein und erntet böse Blicke.
«Das Handy, wollte ich sagen!», faucht Emre.
«Ach, das Handy ist nicht geklaut worden? Der hatte doch so ein ganz teures Teil, ein …»
«Es war doch kein Raubmord!»
Auch gut zu wissen! Davon stand noch gar nichts in der Zeitung. Die haben sich mit Details überhaupt ziemlich zurückgehalten. Wahrscheinlich will sich die Kripo nicht in die Karten gucken lassen. Genickbruch soll die Todesursache sein, mehr erfuhr man da auch nicht.
Und wenn ich das richtig verstehe, haben sie also den Computer von Günther Altmann untersucht. Was man da wohl gefunden hat? Bestimmt so sexuelles Zeug, vielleicht sogar Kinderpornos. Frau Freitag meinte ja sogar, seine Tochter …
«Auf Computern findet man immer was! Stimmt’s, Emre? Steuerhinterziehung, zweifelhafte Chatseiten, Fotos …»
Emre schweigt, und Ömür steckt seine Daumen in die Ohren und macht mit seinen Fingern komische Bewegungen vor Estelles Gesicht. Die guckt ihn mit großen Augen an und trinkt ungerührt weiter.
«War die Polizei eigentlich auf der Beerdigung?»
«Warum wollen Sie das wissen, Frl. Krise?»
«Na ja … wegen …» Soll ich das jetzt erzählen? Diesen Verdacht, den Frau Freitag wegen der Tochter hatte?
«Dreimal Dönerteller, bitte sehr!» Der Verkäufer stellt schwungvoll die Teller auf den Tisch. Das Essen sieht lecker aus … armer Männe. Wenn ich das aufgegessen habe, werde ich heute Abend garantiert keine Lust mehr zum Kochen haben. Meine Jungs hauen gleich kräftig rein. Umso besser, dann sind sie ein bisschen abgelenkt.
«Ich war ja auf der Beerdigung», lasse ich beiläufig fallen. «Die Verwandtschaft von Herrn Altmann ist ziemlich unübersichtlich, kann ich euch sagen. Seine Tochter war übrigens nicht da. Anna, ist 17. Komisch, oder? Dass die nicht da war, meine ich. War doch immerhin ihr Vater. Ich frag mich, registriert die Polizei so was? Beziehungsweise, zieht sie die richtigen Schlüsse?»
Emre und Ömür tauschen einen kurzen Blick. Wenn ich sie nicht so gut kennen würde, hätte ich das nicht bemerkt.
«Machen Sie sich keine Sorgen, Frl. Krise, wir passen schon auf!», sagt Emre und schiebt sich eine gehäufte Gabel mit Fleisch in den Mund. Ein dicker Platsch Soße tropft auf den Teller und spritzt auf seine Hose. Manieren haben die immer noch keine. Ach – und überhaupt – von wegen aufpassen … ich drehe mich zum Fenster um, und …
Der Kinderwagen! Wo ist der Kinderwagen?
 
Fassungslos stehen wir vor dem Geschäft. «Ihr seid mir schöne Polizisten!», schimpfe ich. «Du hattest den doch genau im Blick, Ömür!»
«Ich hab mich gerade so aufs Essen konzentriert!», verteidigt sich Ömür. Er kaut immer noch.
«Ach Mann! Das gibt’s doch nicht!» Ich könnte mich totärgern. «Der schöne neue Wagen. Jetzt muss ich auch noch eine Anzeige erstatten! Als hätte ich sonst nichts zu tun! In der Zeitung stand, dass im Prenzlauer Berg die Bugas von den Straßen weggeklaut werden wie nix. Obwohl man die registrieren lassen kann wie Fahrräder. Ist doch verrückt! Da gibt es sogar schon eine Soko Bugaboo! Aber dass das jetzt in Kreuzberg auch so losgeht …»
Meine Privatpolizisten gucken mich mit großen Augen an und schweigen belämmert.
•
«Frl. Krise, wo bist du?» Es ist kurz vor acht, und ich warte schon seit 15 Minuten am S-Bahnhof Schlachtensee. «Wie, du kommst nicht? Wie, krankgemeldet? Gestern warst du noch voll gesund. WAAAASS? Und deshalb kommst du nicht zum Waldlauf? Soll ich das dem Fischer erzählen? Was? Ja, ja, verstehe. Nein, stimmt. Ich habe keine Kinder und kann das wahrscheinlich deshalb nicht verstehen. Okay, ich muss jetzt los. Wir haben um acht Einweisung.»
Ich kann es gar nicht glauben. Die Krise. Meldet sich krank, weil sie mit dem Baby von Eileen Wuttke zum Kinderarzt geht. Die leibliche Mutter fühlt sich nicht. Ich kann das natürlich gaaar nicht verstehen, weil ich keine eigenen Kinder habe. Aber diese Estrella ist nun auch nicht das Kind von der Krise … na ja, egal. Ich muss los. Wir haben unser jährliches Schulwaldlaufspektakel. Ein Staffellauf um den Schlachtensee. Ich hatte mich schon voll drauf eingerichtet, mit Frl. Krise irgendwo unter einem Baum zu stehen, heimlich zu rauchen und über diesen ominösen Erpresserbrief zu sprechen. Toll, jetzt kann ich da den ganzen Vormittag mit irgendeinem Kollegen verbringen. Die sind immer so langweilig. Nie wollen sie über die Schule oder die Schüler sprechen, und das Privatleben meiner Kollegen interessiert mich nicht die Bohne. Obwohl, wenn ich mit der Schirmer eingeteilt werde … so ein paar Details aus dem Parapluie-Alltag …
«Guten Morgen, Frau Freitag.»
«Guten Morgen, Herr Fischer.»
Herr Fischer ist heute mal nicht im Anzug. Wahrscheinlich meint er, dass diese alte Jeans und dieses komische verwaschene Sweatshirt seine sportliche Seite betonen. Er guckt auf sein Klemmbrett: «Frau Freitag, Sie waren mit Kollegin Krise eingeteilt … die hat sich aber für heute krankgemeldet. Deshalb stehen Sie am Abschnitt C mit dem Kollegen Wernitzki. Sie wissen ja, wo das ist. Der Kollege ist schon dort.»
Na super. Mit dem Wernitzki … den ganzen Vormittag. Rauchen kann ich ja dann wohl auch vergessen. Und worüber soll ich mit dem denn sprechen? Das ist doch so ein Langweiler. Danke, Frl. Krise! Danke, Eileen!
Na, werd ich mal auf dem Weg noch schnell eine qualmen. Bähhhh, da steht der schon, der Wernitzki. Oh no, in Jogginghosen! Wozu das? Wir stehen doch nur am Rand der Strecke rum und passen auf, dass die Schüler nicht abkürzen.
«Tachchen!»
«Guten Morgen, Frau Freitag. Frl. Krise ist krank, habe ich gehört … da musst du wohl jetzt mit mir vorliebnehmen.»
«Ja, muss ich wohl.» Mist, wohin jetzt mit der Kippe. Die Glut habe ich schon auf den Boden fallen lassen. Aber den Filter … wenn ich den jetzt hier hinschmeiße, dann sieht der Wernitzki das. Muss ich wohl in die Hosentasche stecken. Boah, das stinkt dann immer so.
«Hannes, du siehst ja so sportlich aus. Rennst du heute in der Lehrerstaffel mit?»
Wernitzki lacht, gibt mir mit einer Handbewegung zu verstehen, dass ihm so was nie in den Sinn kommen würde, und klopft sich dabei selbstgerecht auf seinem dicken Bierbauch rum.
«Bist du überhaupt schon mal mitgelaufen? Hattet ihr nicht mal eine Mathe-Physiker-Staffel? Der Altmann, der war doch immer dabei.» Ich erinnere mich mit Schaudern daran, wie sich Günther immer vor dem Lauf aufgewärmt hat. Immer in so hautengen Funktionshöschen, die jedem gleich mitteilen sollten, dass er auch in seiner Freizeit viel joggt. Jedes Jahr ist er mitgerannt und hat eine Show gemacht, als würde er an Olympia teilnehmen. In meinem ersten Jahr an der Schule war ich ja auch noch so blöd, mich in die Lehrerstaffel einzutragen. Dabei renne ich nie. Und mein Zigarettenkonsum trägt auch nicht gerade zu einer Konditionssteigerung bei. Der blöde Altmann ist damals mit irgend so einem dummen Spruch an mir vorbeigezogen. Einmal und nie wieder. Seitdem war ich immer Streckenposten. Immer mit Frl. Krise. Immer. Nur heute nicht.
«Ah, guck, ich glaube, die sind gerade gestartet. Da kommen die ersten Schüler. Das ist doch Hassan, aus der Kriseklasse. Mann, hat der ein Tempo drauf. Das kann der nie durchhalten. Aber das kannst du den Schülern noch so oft sagen, dass die sich ihre Energie einteilen sollen. Das kapieren die nie. LOS, HASSAN, SUPER! WEITER SO!!!!»
Hannes guckt mich von der Seite an.
«Was ist? Man muss die Schüler doch motivieren.» Typisch Wernitzki. Das versteht er natürlich nicht. Der macht einfach immer nur seinen todlangweiligen Unterricht, und nachher kriegen alle gute Noten, und er hat seine Ruhe. Warum der überhaupt Lehrer geworden ist?
«Warum bist du eigentlich Lehrer geworden?»
«Hä? Was meinst du?»
«Na, wolltest du schon immer Lehrer werden?»
«Nein. Also, ich hab ja Mathe und Physik studiert und wollte eigentlich an der Uni bleiben, aber … na ja.»
«Aber na ja – was?», frage ich. So leicht lasse ich ihn jetzt nicht von der Angel.
«Du, in der freien Wirtschaft oder an der Uni, das ist schon eine andere Nummer. Da musst du immer kämpfen und …»
«… und du warst nicht so der Kämpfertyp, oder?»
Er schüttelt den Kopf und zeigt auf einen Schüler und eine Lehrerin, die auf uns zugerannt kommen: «Ist das die Johanna?» Wernitzki will offensichtlich vom Thema ablenken.
«Ja, du hast recht, das ist die Schirmer. Ich glaub’s ja nicht. Seit wann rennt die denn bei der Staffel mit?» Oh Mann, die Schirmer. Erst tagelang krank, und jetzt will sie sich in Szene setzen, indem sie beim Waldlauf mitrennt. Morgen bleibt sie dann bestimmt wieder zu Hause – Muskelkater … im Busen.
Plötzlich geht der Wernitzki neben mir in die Hocke und klatscht in die Hände: «LOS, JOHANNA, SUPER ZEIT! DAS SIEHT GUT AUS! DURCHHALTEN!»
Oh Mann, ist der peinlich. Jetzt steht der hier neben mir und starrt auf den See. Laaangweilig!!! Ah, da kommt wieder jemand. Das ist aber kein Schüler. Ein Typ. Aber der rennt voll langsam.
«Guck mal, Hannes, wer schleicht denn dahinten um die Kurve? Total kein Tempo. Der zieht ja die Gesamtzeit der Lehrerstaffel ins Bodenlose. Wer ist das denn? Hääähh, der hat ja beide Arme tätowiert. Haben wir tätowierte Kollegen? Oh Mann, ich brauche echt eine neue Brille. Ich kann nicht erkennen, wer das ist.»
«Den erkennst du nicht, Frau Freitag, weil das gar kein Kollege aus unserer Schule ist», klärt mich Hannes auf. Und jetzt sehe ich das auch. Dieser komplett tätowierte Typ, der jetzt auf uns zukommt, ist nicht nur kein Lehrer an unserer Schule, der ist wahrscheinlich überhaupt kein Lehrer an irgendeiner Schule. Schön wär’s, wenn wir solche Kollegen hätten. Der Typ, der hier gemächlich seine morgendliche Joggingrunde dreht, ist bestimmt Sänger in einer amerikanischen Hardcoreband und gerade auf Europatournee.
«Hast du gesehen, wie viele Tattoos der hatte? Sah doch irgendwie geil aus. Aber nur bis zum Handgelenk, wenn der ein langes Hemd anhat, dann sieht man die nicht. Der könnte auch in einer Bank arbeiten. Würde ja keiner merken, dass er die Arme zugehackt hat.»
«Gehackt?», fragt Hannes und guckt mich belämmert an. Oh Mann, diese Jogginghose von dem. Grau und total ausgeschlabbert.
«Ja, so heißt das heute. Gehackt. Das heißt tätowiert.» Dieser Wernitzki. Wie kann man nur so uncool sein. Kein Wunder, dass die den nicht an der Uni behalten wollten.
«Und Hannes, bist du auch tätowiert?», frage ich und höre Frl. Krise leise in meinem Kopf ihr typisches «Pfui, bist du gemein, Frau Freitag» sagen.
«ICH? NEIN! DU?»
«Nee, ich auch nicht.» Und schon bereue ich es, so schnell geantwortet zu haben. Ich könnte dem Wernitzki ja jetzt erzählen, dass ich einen riesigen Vampir auf dem Rücken habe. Vom Hals bis zum Arsch.
«Hannes, meinst du, der Fischer hat Tattoos?»
Hannes guckt mich an, als hätte ich etwas sehr Unanständiges gesagt.
«NEIN! Auf gar keinen Fall hat Herr Fischer eine Tätowierung.»
«Meinst du, dass irgendjemand im Kollegium Tattoos hat?»
«Frau Freitag!»
«Ja, was denn? Ist doch eine ganz normale Frage. Was stellst du dich denn jetzt so an? Ich frage dich ja nicht, wen du dir im Swingerclub vorstellen kannst oder welcher von den Herren aus dem Lehrerzimmer regelmäßig in den Puff geht. Also rein statistisch gesehen wäre es doch komisch, wenn an unserer Schule nicht eine Person tätowiert wäre. Die Schüler kannste ja schon mal rausrechnen, bleiben also nur …»
«Wieso die Schüler rausrechnen?»
«Na, hallo? UNSERE Schüler sind doch nicht tätowiert. Das sind doch alles Moslems. Das ist volle Kanne haram bei denen.»
«Ach ja?» Wernitzki legt einen blasierten Blick auf.
«Ja! Unsere Schüler würden sich niemals mit Tinte in die Haut stechen lassen, weil im Koran …»
«Ja, ja, Koran. Also Frau Freitag, du meinst also, dass es an unserer Schule keine Schüler gibt oder gab, die Tätowierungen haben.»
«Ja, Herr Wernitzki, das meine ich.»
«Tja, liebe Kollegin, da liegst du aber leider falsch.» Was ist denn mit dem plötzlich los? Hannes hat voll Oberwasser. Der scheint sich seiner Sache ja sehr sicher zu sein. Erst keine Ahnung haben, was Tattoos sind, und jetzt aber darauf bestehen, dass es bei uns tätowierte Schüler gibt. Komisch. Sehr komisch.
«Du, Frau Freitag, ich muss mal für kleine Königstiger. Das schaffst du doch auch kurz ohne mich, oder?»
Königstiger … da ist er wieder, der peinliche Hannes.
«Ja, ja, geh nur. Ich habe alles im Griff. Lass dir Zeit!»
Da schlurft er zur Fischerhütte. Zu uncool, um einfach an einen Baum zu pinkeln. Plötzlich höre ich eine mir wohlbekannte Schülerstimme. Hikmet!
«WAS WILLST DU, DU SPAST! GEHT DICH DOCH NICHTS AN!»
Ich sehe Wernitzki, wie er wild gestikulierend auf Hikmet einredet. Ich kann nicht verstehen, um was es geht, aber es sieht nach Stress aus. Wahrscheinlich hat Hannes ihn beim Rauchen erwischt.
«DU HAST MIR GAR NICHTS ZU SAGEN! DU BIST NICHT MEIN LEHRER! PASS LIEBER AUF, DASS ES DIR NICHT WIE DEM ALTMANN GEHT!»
•
Eigentlich könnte ich Eileen erwürgen. Entweder hat sie einen Termin nach dem anderen, oder sie ist fix und fertig von all den Terminen und hängt mir andauernd das Baby an. Gut, heute Morgen hatte ich nichts dagegen. Das blöde Sportfest, da hab ich mich gerne krankgemeldet. Sollen die mal schön ohne mich um den Schlachtensee laufen. Hab da, weiß Gott, genug meiner dahinschwindenden Lebenszeit verplempert. Da gehe ich lieber mit der Kleinen zum Kinderarzt. Ist auch besser, sonst verschwitzt Eileen noch die Vorsorgeuntersuchung.
Vorher noch schnell zum Bäcker, Kuchen kaufen. Bienenstich! Den isst Männe am liebsten. Ich will versuchen, ihn ein bisschen bei Laune zu halten – ich glaube, der Gute fühlt sich zurückgesetzt, seitdem ich ständig mit Viktoria-Estelle unterwegs bin. «Mit mir gehst du gar nicht mehr spazieren!», hat er gestern Abend anklagend gesagt und eine angesabberte Mullwindel von der Couch gefegt. Bienenstich lässt sich allerdings nicht besonders gut transportieren. Ja, wenn ich jetzt einen Bugaboo mit einer schicken Ablage unter dem Gestell hätte!
Dass die Kleine bei dem Gerüttel und Geschüttel in dem ungefederten Wagen so tief und fest schlummert, ist sowieso ein Wunder!
Ich könnte auch durch die Arndtstraße laufen, da muss doch dieser neue Laden für alles sein, was die trendige Mama und ihr Kind ganz dringend brauchen. Ich will nichts kaufen, nur mal gucken.
Da ist er auch schon! Bunte Luftballontrauben am Eingang und die Schaufensterscheibe mit Sonderangeboten zur Eröffnung vollgepflastert. Ein ziemlich stylisches Geschäft! Ich gehe lieber nicht rein. Ist mir zu peinlich mit dem alten Wagen! Obwohl – außer einer jungen schwangeren Frau scheint niemand drin zu sein. Und was guckt die Frau sich gerade an? Einen Bugaboo. Typisch.
Moment! Diese Schwangere, diese Frau … die kenn ich doch.
Das ist doch Franziska! Die junge schöne Altmann-Witwe. Ach Gott, die Arme. Die tut mir ja so leid. Den Mann verlieren, kurz bevor das erste gemeinsame Kind auf die Welt kommt – ist doch schrecklich. Obwohl – Frau Freitag schwört ja Stein und Bein, dass das Kind von Jörg, diesem Fitnesstrainer, ist, aber wer weiß …
Ich gehe jetzt doch rein – vielleicht kann ich sie ja in ein kleines Gespräch verwickeln. Auf der Beerdigung hat sie mich in dem Pulk von Menschen bestimmt nicht wahrgenommen.
Also Tür auf und: «Guten Tag!» Frau Altmann nickt flüchtig in meine Richtung, sonst ist weit und breit niemand in Sicht.
So, mal ein bisschen hin und her gehen und sich an die trauernde Witwe ranarbeiten …
Mein Gott, was es hier alles gibt! Buggies mit so viel Technik, dass man damit mühelos einen Mondspaziergang machen könnte, Kinderwiegen aus Pappe; Hochstühle, die wie Barhocker aussehen …
«Kann ich Ihnen helfen?» Eine Verkäuferin! Und neben Frau Altmann steht plötzlich der Jörg, dessen Nachnamen ich nicht kenne.
Der Jörg auch hier! Sieh mal einer an!
«Danke, ich will nur ein bisschen … äh … schauen!»
«Gerne!»
Jetzt meldet sich Vicki – bestimmt ist sie wach geworden, weil der Wagen nicht mehr wackelt. Ich muss sie rausnehmen. Perfekt! Auf die Art und Weise bekomme ich garantiert gleich Kontakt zu Frau Altmann.
«Oh, wie süß! Guck doch mal, das Baby, Jörg!»
Es geht schon los! Die Witwe kommt näher und ist begeistert.
«Ist das ein Mädchen?»
«Ja!»
«Ach, wie schön! Und wie heißt sie?»
«Viktoria!» Das «Estelle» unterschlage ich mal …
«Sehr hübsch! Wir suchen noch nach einem Namen. Aber ich bekomme einen Jungen.» Frau Altmann legt eine Hand auf ihren Bauch und lehnt sich leicht an Jörg, der jetzt ganz dicht hinter ihr steht. Er küsst sie zärtlich aufs Ohr.
«Nein, mein Herz, WIR bekommen einen Jungen!», sagt er und lacht. Aha! Das ist doch mal ein Statement, oder? Frau Freitag würde mir jedenfalls einen triumphierenden Stoß mit dem Ellenbogen geben, wenn sie hier wäre.
Süß, diese beiden jungen Menschen. Glücklich und verliebt. Jetzt tätschelt er auch noch ihren Bauch. Wahrscheinlich können die sich sonst in der Öffentlichkeit nicht so zeigen, jedenfalls nicht, wenn Leute dabei sind, die sie kennen und verdächtigen. Da macht sie bestimmt einen auf leidende Witwe und er mimt den platonischen Witwentröster.
Was spielen die für ein Spiel? Ist er nun der leibliche Vater oder nicht?
Und verflixt, was sag ich jetzt? Ich kann ja schlecht danach fragen.
«Mir ist das ganz egal, ob es ein Junge oder Mädchen wird. Hauptsache gesund!», sagt der potenzielle Vater jetzt wichtig, so als ob das eine Erkenntnis wäre, auf die er als Erster gekommen sei.
Franziska nickt und haucht in seine Richtung: «Natürlich. Aber ich will unbedingt, dass er deine schwarzen Locken hat, Jörgli!»
Jörg fährt sich mit einer Hand durch die raspelkurzen dunklen Haare und grinst. Der Mann sieht wirklich sensationell gut aus! Schönere Gene für ein Kind konnte sich Franziska nicht aussuchen.
«Locken? Da haben Sie gute Chancen. Locken werden dominant vererbt», rutscht es mir heraus. Oh nee, die Biologielehrerin bricht durch!
«Echt?» Franziska strahlt. «Ich habe Schnittlauchhaare. Hoffentlich ähnelt es dir ganz doll, Jörgli!»
«Na, warten wir’s ab!» Jörgli küsst sie auf die Nasenspitze. «Wenn es wird wie du, mein Herz, dann nehmen wir es aber auch, oder?»
«Und Günther?», möchte ich ausrufen. «Was ist mit Günther?» Aber ich beiße mir auf die Zunge. Später erst, in ein, zwei Jahren, wird man sagen können: «Ganz der Papa!», und sich vielsagende Blicke zuwerfen.
Vielleicht macht die Polizei auch einen Gentest. Das wäre gut – dann wüsste man doch endlich, wo man dran ist.
Wenn ich mir die zwei so betrachte … Die haben den Günther ganz schön hinters Licht geführt. Er muss den beiden Turteltäubchen ja mächtig im Weg gewesen sein.
Franziska und Jörg – verliebt über beide Ohren, verliebt und dann schwanger und dann … Völlig skrupellos?
Die Witwe Altmann streichelt mit ihrem Zeigefinger Vickis Wange. «Tschüss, kleine Viktoria! Ich muss mich mal weiter nach einem Kinderwagen umsehen.» Der Finger ist krumm wie ein Hexenfinger.
Unwillkürlich ziehe ich Vicki mit einem kleinen Ruck zurück.
DIE soll mein Baby nicht anfassen …!
Jetzt aber schnell zu Frau Doktor Wernecke! Der Termin ist ja schon in fünf Minuten.
Wann war ich zum letzten Mal beim Kinderarzt? Ich kann mich nicht erinnern. Es muss ewig her sein, meine Töchter sind ja jetzt schon in den Zwanzigern. Den Kinderwagen lasse ich unten im Hausflur stehen. Das olle Ding wird niemand klauen. Wie Männe geguckt hat, als ich ihm erzählt habe, dass der neue weg ist. Der war so verdutzt, dass er nicht mal geschimpft hat. Und Eileen … die Arme, die hatte sich so gefreut, dass sie mal so ein schönes Teil hatte. Und nun ist der Wagen futsch. Na ja, nicht zu ändern. Ich darf wieder wie eine arme mittellose Oma herumlaufen. Wenigstens habe ich der Kleinen dieses schöne Jäckchen von Petit Bateau gekauft, das macht auch ein bisschen was her.
 
Die Arzthelferin an der Rezeption lächelt mich professionell-freundlich an. «U4 bei Ihrer Enkeltochter? Und impfen?» Ich nicke.
«Nehmen Sie bitte noch einen Moment im Wartezimmer Platz, Fr. Wuttke!» Frau Wuttke, auch das noch!
Das Wartezimmer ist fast leer. Nur eine junge Frau mit ihrem kleinen Sohn …
«Frl. Krise!»
«Judith!» Nee, das glaube ich nicht. Judith Maier, meine frühere Kollegin! Unsere Referendarin, die damals nach dem Examen nach Tempelhof oder sonst wohin versetzt wurde.
«So ein Zufall, dass wir uns hier treffen! Ist das dein Enkelkind?» Verwirrt nicke ich. Auch egal, soll die doch denken, was die will.
«Herzlichen Glückwunsch! Die ist aber süß, die Kleine. Wie heißt sie denn?»
«Viktoria-Estelle.»
Judith guckt mich verwundert an.
«Und das ist dein Kind?», lenke ich schnell ab.
«Ja, das ist Louis. Ach, Frl. Krise, ich freue mich ja so, dass ich dich treffe. Wie geht’s dir denn?»
«Mir geht’s gut, Judith. Danke. Aber in der Schule … Hast du gehört?»
Durch Judith geht ein kleiner Ruck. Sie zieht ihren Sohn, der auf ihre Knie gestützt neben ihr steht, näher an sich und seufzt: «Schrecklich! Ganz schrecklich! Die Zeitungen waren ja voll davon. Mord! Der arme Günther. Dass der mal so enden würde. Den Täter hat man noch nicht, oder?»
«Nein, der läuft noch frei rum. Wir sind alle fix und fertig, das kannst du mir glauben. Du, Judith … du kanntest den Günther doch eigentlich ziemlich gut, oder? War der immer …»
«Nee, Frl. Krise, ich kannte den nicht besser als du. Kein bisschen! Und ich wollte den auch gar nicht näher kennen. Der hat mich komplett genervt mit seinem ewigen Angebaggere. Deshalb bin ich doch damals auch nicht mit auf Klassenfahrt nach Italien gefahren. Weißt du noch?»
«Natürlich, das weiß ich noch ganz genau! Ich dachte, ehrlich gesagt, immer, dass du mit dem …»
«Wie kommst du darauf? Nein! Nein! Ich war damals frisch verheiratet, und diese Kerle im Kollegium sind mir total auf die Nerven gegangen!»
«Kerle?»
«Na, Günther und der blödsinnige Hannes Wernitzki! Der Hannes war ja fast noch schlimmer als der Günther. Das habt ihr alle nicht so mitbekommen. Ich habe das damals auch niemandem erzählt, denn dann wäre mein Ruf ja völlig im Eimer gewesen.»
Judith wirft ihre langen blonden Haare energisch zurück. Sie ist zwar ein bisschen älter geworden, sieht aber immer noch toll aus. Kein Wunder, dass die Männer alle hinter ihr her waren. Sie war die hübscheste Referendarin, die wir je hatten. Und eine gute Pädagogin dazu, wir hätten sie nach ihrem Examen gerne an unserer Schule behalten.
Obwohl – als sie ging, waren alle gleichaltrigen Frauen nicht besonders traurig …
«Der Hannes auch? Echt? Hätte ich dem gar nicht zugetraut, dass der sich an dich rangemacht hat. Was hat der sich denn dabei gedacht? Meinst du, der hat sich echt Hoffnungen gemacht? Dieses Weichei!»
«Ich weiß auch nicht.» Judith seufzt. «Ja, das war echt schlimm. Der hat mich immer total angestarrt und ständig meine Nähe gesucht. Der ist dauernd um mich rumgeschlichen. Dummerweise hab ich das mal dem Günther erzählt, als ich noch nicht so ganz durchschaut hatte, dass der auch was von mir wollte. Die beiden haben sich dann richtig in die Wolle gekriegt.»
Judith schüttelt sich angeekelt. «Der Günther war ja ein attraktiver Mann, das muss man ihm lassen, und der konnte auf seine Art auch sehr charmant sein. Aber Hannes? Nee, danke!»
«Frau Maier? Louis?» Die Sprechstundenhilfe steckt ihren Kopf durch die Türe. Judith springt auf.
«Frl. Krise, wir telefonieren!» Und weg ist sie.
Ich schüttele den Kopf. Judith. An die hatte ich ewig nicht gedacht. Und dass der Wernitzki was von der wollte … Wenn das Frau Freitag erfährt, schmeißt die sich weg. Die wird mir noch dankbar dafür sein, dass ich mich krankgemeldet habe.
•
Kaum fehlt man mal, hat man prompt am nächsten Tag Vertretung. Der Fischer! Ich wüsste gerne, ob der das extra macht, zur Strafe sozusagen, oder ob das Zufall ist. Wenigstens muss ich in meine eigene Klasse und nicht in einen fremden Haufen! Aber dass ich jetzt Erdkunde mache, das können die knicken …
«Haben wir jetzt bei Sie, Frl. Krise?»
Mehmet und Hassan lungern vor der Klassentür herum.
«Genau!»
«Warum haben wir bei Sie und nicht bei Herr Pommer?»
«Der ist krank! Rein mit euch!»
So, zuerst ziehen wir in den Kunstraum um. Da gehen schon mal fünf Minuten drauf. Der Pommer fehlt in letzter Zeit ganz schön oft. Was der wohl hat? Ein Segelboot wahrscheinlich oder einen neuen Garten. Der ist doch so freizeitbetont. Ein richtiger Schonlehrer ist das, und ich kann mich jetzt für den mit meinen Bagaluten rumärgern. Ich warte, bis alle sitzen, und teile dann weiße Blätter aus. «Wir machen freies Thema!», verkünde ich. Die eine Hälfte der Klasse schreit erfreut auf, die andere stöhnt.
«Ruhe! Malt einfach was Schönes!» Ich werde mich heute nicht aufreiben, nicht für den Pommer, für den nicht.
Meine Klasse ist eigentlich süß. Die holen alle brav ihre Stifte raus und fangen an zu zeichnen. Wird nicht viel dabei rauskommen, na ja, ist auch nicht schlimm, man kann einfach nicht immer so anspruchsvoll sein, dann hält man das nicht jahrzehntelang durch und bekommt ein Burnout.
Ich setze mich mal hierhin und mal dorthin. Aber die Gespräche sind mir zu langweilig. Fußball, «Da habe ich gesagt – da hat er gesagt» und die verschiedensten Krankheitsbilder von Miristschlecht bis zum Zahnweh werden mir angeboten. Das ist ja wie im Altersheim!
Ich gähne. Noch 25 Minuten und neun Jahre.
Nur Samira und Vanessa! Die unterhalten sich über eine Hochzeit. Ich schiebe mich auf einen leeren Stuhl am Tisch und höre zu.
«Ich wollte das blaue Kleid anziehen am Hennaabend, aber meine Schwester meinte mir, das ist nicht schön!», sagt Samira und zeichnet dabei verbissen ein schiefes rotes Herz. Ach, Gott, ist das kindisch. Und so phantasielos!
«Frl. Krise, können Sie mir helfen? Ich kann das nicht!»
Ich nehme ihr den Stift aus der Hand. Ein Herz, eine meiner leichtesten Übungen.
«Voll schööön!» Samira strahlt mich an. «Danke.»
«Gerne! Was soll das denn werden?», frage ich.
«Ich wollte eine Karte für eine Hochzeit malen, für meine Cousine.»
«Canan?»
Samira nickt. «Da ist doch bald Hennaabend.»
«Was passiert eigentlich am Hennaabend?» Ich weiß es zwar, aber vielleicht bekomme ich noch etwas über die Hochzeit und die Familie heraus.
«Das ist am Tag vor der Hochzeit. Da wird der Abschied vom Vaterhaus gefeiert», sagt Samira ernsthaft. «Nur die Frauen feiern. Dann bekommen wir alle so Muster mit Henna auf die Hände gemalt. Haben Sie doch schon gesehen bei uns.»
Ich nicke.
«Im Fernsehen war mal, dass die Braut dann so ein rotes Tuch über den Kopf gelegt bekommt. Warum das denn?», fragt Vanessa.
«Weil sie dann weinen muss!»
«Hä?»
«Weil sie so traurig ist, dass sie nicht mehr bei ihre Familie ist.»
«Aber wenn sie gar nicht traurig ist? Wenn sie sich freut?» Vanessa scheint andere Vorstellungen vom Heiraten zu haben als Samira.
«Sie ist traurig!», beharrt Samira.
«Aber du hast doch selbst gesagt, dass die Canan froh ist, wenn sie nicht mehr bei ihren Eltern ist!»
Samira seufzt. «Aber sie MUSS weinen! Oder sie kann ja so tun …»
«Freut sich denn Canan darauf, dass sie heiratet?», frage ich.
Samira sieht mich unschlüssig an. «Ja», sagt sie. «Ich glaube, die freut sich. Schon wegen den ganzen Ärger in meine Familie. Dass der vorbei ist!»
«Ärger?»
«Frl. Krise. Hab ich Ihnen doch erzählt. Mit meine Cousins. Der Alper …»
Samira verstummt.
«Was ist mit dem?»
«Frl. Krise, das darf ich Sie nicht erzählen, das mit den Alper. Der war, der ist …»
Vanessa zischelt Samira etwas ins Ohr. Samira nickt und schließt die Augen.
«Das kannst du Frl. Krise doch ruhig erzählen! Der ist doch schon wieder …»
«Pst! Sei ruhig! Das geht um unsere Ehre. Meine Familie …»
«Der war verhaftet, und der ist wieder frei», sage ich leise. «Ich habe das schon gehört, Samira. Da könnt ihr schön feiern, wenn deine Cousins nichts gemacht haben.»
Samira nickt gequält.
•
«Frau Freitag, an was hast du denn so gedacht? Ein Kleidchen? Oder eine Haremshose? Die sind doch jetzt so in. Guck mal, hier sind welche in Gold und Lila!»
«Haremshose? Alles klar, Frl. Krise. Was ist das hier für ein schräger Laden? Den haben dir deine Schülerinnen empfohlen, oder? Samira, stimmt’s?»
«Das ist voll der angesagte Laden für Hochzeiten! Die kaufen alle hier ein. Restposten aus London und Paris. Samira hat hier sogar ihr Praktikum gemacht.»
«Restposten … hm, ich sehe schon. Ist voll Kottbusser Damm, aber egal, wir gehen ja auch auf eine türkische Hochzeit. Was ziehst du denn an? Und ich in einem Kleid … ich weiß nicht … ich trage doch immer Hosen.»
«Aber bei einer Hochzeit MUSST du ein Kleid tragen. Dahinten, die sehen doch ganz schön aus. Da, wo der komische Kerl steht. Frag mich, was der hier macht. Hier verkaufen sonst nur Girls mit Kopftuch.»
«Müssen wir auch Kopftuch tragen bei der Hochzeit?»
«Quatsch!»
«Wie war’s eigentlich beim Kinderarzt?»
«Hab ich dir noch nicht erzählt, dass ich die Judith Maier da getroffen hab? Diese ehemalige Lehrerin, die wegen dem Altmann nicht auf die Klassenfahrt nach Italien gefahren ist. Der Wernitzki war verknallt in die. Stell dir das mal vor. Das ist so eine ganz Hübsche. Der Wernitzki hat sie doch nicht mehr alle. Der wollte echt was von der, und der Altmann hat sich mit dem fast geschlagen deswegen. Krass, oder?»
«Hmm, duelliert haben die sich – in der Biosammlung. Kann ich mir genau vorstellen. Oh Mann, dieser Wernitzki … hör mir bloß mit dem auf. Ich durfte ja Montag den ganzen Vormittag mit ihm verbringen. Eine Flasche ist das. Aber dann kam er mir irgendwie komisch. Der tat plötzlich so wichtigtuerisch, als es um Tätowierungen ging. Klang fast so, als ob der das von der Canan-Rose wüsste.»
«Niemals. Woher soll der das wissen?»
«Was weiß ich? Vielleicht war der mit ihr in der Sauna.»
«Natürlich. In der Sauna. Jetzt zieh doch mal ein Kleid an. Das hier finde ich nicht schlecht. Das würde dir stehen. Kostet auch nicht teuer.»
«Okay, okay, gib her. Und halte mal meine Tasche. Wo sind denn hier die Umkleiden?»
«Da, wo der Typ steht. Der ist mir unheimlich. Was will der hier?»
«Jetzt werd mal nicht paranoid! Vielleicht sucht der auch ein Kleid. Gibt doch auch türkische Drag-Queens. Hast du eigentlich deinen Mercedes gefunden?»
«Mercedes? Ich fahre Renault!»
«Ich meine deinen Kinderwagen. Den hattest du doch verloren.»
«Vor allen Dingen verloren. Nein, keine Spur von dem. Ich habe eine Anzeige gemacht.»
«Oh, da gibt es jetzt bestimmt ein Sondereinsatzkommando. Die werden alles andere ruhenlassen, denn der tolle Kinderwagen von Frl. Krise wurde ja geklaut! Hihi. Kauf doch einfach einen neuen. Hast doch Geld.»
«Geh dich umziehen! Bitte!»
«Okay, okay. Boahhh, ist das eng. Das geht ja gar nicht. Da sieht man ja jede Speckrolle. Ich kriege das hinten auch gar nicht zu.»
«Das war aber Größe 40! Vielleicht fällt das klein aus. Ist denn hier keine Verkäuferin?»
«GRÖSSE 40?! Willst du mich verarschen? Bei mir schlabbert normalerweise schon 38. Kann ich nicht einfach in den schwarzen Hosen gehen, die ich immer bei den Abschlussfeiern von den Zehnern anziehe? Kauf dir doch auch ein Kleid!»
«Ich hab schon was. Wenn du Hosen trägst, musst du dir aber wenigstens eine Hochsteckfrisur machen! Das haben alle Frauen auf den türkischen Hochzeiten!»
«Hochsteckfrisur – logo, das sieht auch voll gut aus bei mir. Mit Glitzer und so. Aber zahlt das dann auch der Bräutigam für mich?»
«Ich fürchte nicht. Der muss schon allen Frauen der Familie den Friseur bezahlen. Da kommt so einiges zusammen. Aber ich kann dich schminken!»
«Schminken? Ich schminke mich NIE! Und wir müssen auch noch ein Geschenk kaufen – oh Mann, voll der Fulltimejob, bei so einer Hochzeit eingeladen zu sein. Was schenken wir denn? Haben die bei Karstadt so eine Geschenkliste abgegeben – oder wie heißt das? Na, du weißt schon.»
«Nee, du meinst so einen Geschenktisch. Wir kaufen nichts. Wir schenken Geld. Hat Onkel Ali auch gesagt. 50 Euro müssen wir schon springenlassen.»
«JEDER?»
«Zusammen. Findest du hier heute noch was? Dieser Laden ist mir heute ein bisschen unheimlich. Guck mal, wie der Typ uns beobachtet.»
«Also, ich glaube, ich fahre morgen noch mal zum Ku’damm. Meinetwegen können wir gehen. Und was hast du denn mit diesem Typen? Vielleicht ist das sein Laden. Und er ist gerade aus Paris gekommen mit den neusten Restposten.»
«Der Laden gehört einer Frau. Die hab ich beim Praktikum kennengelernt. Nee, der ist mir nicht geheuer, der sieht aus wie ein … ein …»
«Was denn? Ein Gangster, Drogendealer, Räuber, Mörder, Erpresser?»
«Irgend so was … Guck, der glotzt schon die ganze Zeit zu uns rüber, und jetzt telefoniert der auch noch. Wer weiß, wen der alles kennt! Diese olle Lederjacke und diese fiese Kette. Der sieht irgendwie brutal aus. Ich will jetzt hier raus!»
«Ja, okay, aber reg dich mal ab! So schlimm find ich diesen Mann gar nicht. Du musst den auch nicht die ganze Zeit so anstarren. Hier, halt mal meine Tasche und den Schlüsselbund. Ich will meine Jacke wieder anziehen. Apropos Schlüssel: Ich muss dir noch den Schrankschlüssel von dem Schränkchen in der Biosammlung zurückgeben. Hab ich dir überhaupt schon erzählt, was ich dort gefunden habe? Da war so ein Teil von einer E-Mail. Warte mal, ich hab mir das ins Portemonnaie getan. Hier, lies mal. Und bevor du fragst, da war nur dieser eine Zettel. Ich habe alle Papiere genau durchgeguckt.»
«Das ist doch … ein Erpresserschreiben! Und das sagst du mir erst jetzt?»
«Ja, wann sollte ich dir das denn sagen? Montag warst du ja sooo krank, und als wir gestern telefoniert haben, war wieder Estrella da, und du warst total abgelenkt. Was meinst du, von wem das kommt?»
«Wenn ich Profiler wäre – würde ich denken … ein Mann, ein Legastheniker, hm … mehr fällt mir nicht ein.»
«Toller Profiler. Eher die Deutschlehrerin, wa? Also, von der Rechtschreibung her könnte das von jedem aus meiner Klasse stammen.»
«Oder von dir!»
«Hahaha, sehr witzig. Deine E-Mails und vor allem deine SMSen sind auch nicht besser. Vielleicht soll das auch Tarnung sein. Vielleicht hat der Erpresser – oder die Erpresserin – das mit Absicht gemacht, um seine Identität zu verschleiern. Und was hältst du von dem WIR? Ich glaube ja nicht, dass das mehrere waren.»
«Sind Erpresser nicht oft Frauen? Vielleicht auch nicht. WIR könnte auf die Cousins hindeuten.»
«Ach, ich weiß nicht … die würden dem doch einfach auflauern und sich nicht lange mit Briefchenschreiben abgeben. Vielleicht war das auch nur ein Joke von einem Schüler oder von einem Freund von Günther. Er scheint das ja auch nicht richtig ernst gemeint zu haben, denn er hat ja seine Unterrichtsvorbereitung hinten draufgeschrieben. Wenn man ernsthaft erpresst wird, dann geht man doch zur Polizei, oder? Bei ‹Tatort› machen die das jedenfalls so.»
«Vielleicht sollten wir das mal dem Ömür zeigen. Frau Freitag, los jetzt! Ich muss nach Hause. Ich treffe mich nachher mit meiner Tochter, wir gehen vielleicht noch ins Kino, und vorher will ich eventuell noch einen neuen Kinderwagen kaufen.»
•
Donnerstag erst zur dritten Stunde Unterricht zu haben ist wie ein Geschenk. Ich bin ja nicht so eine Nachtigall wie Frau Freitag, die sich auch noch sonst was darauf einbildet. Sprach nicht Mark Twain von der Arroganz der Frühaufsteher? Recht hat der Mann.
Fast alle Kollegen fangen gerne früh an, und sie tun so, als ob nur das Arbeiten bei Sonnenaufgang wertvoll sei, dabei wollen sie bloß davon profitieren, dass unsere pubertäre Klientel in der ersten Stunde noch komatös in den Bänken hängt und zu keinem Widerspruch fähig ist.
Ich gehe lieber spät ins Bett und schlafe morgens länger. Und anstatt um 22 Uhr im Bett zu liegen, gehe ich abends gerne noch ein, zwei Stündchen raus.
Wie nett es eben mit Rosa war! Wir sehen uns viel zu selten, und im Kino war ich auch lange nicht mehr. Der Film hat mich zwar nicht vom Hocker gerissen, aber meiner Tochter hat er gefallen. Die hat es gut. Die fährt mit der U-Bahn genau bis vor ihre Haustüre, und ich darf jetzt noch durch den düsteren Kiez marschieren. Obwohl – ein bisschen frische Luft wird mir nicht schaden. Und ich bewege mich auch viel zu wenig. Eigentlich müsste ich mehr Sport treiben. Was heißt hier mehr? Das bisschen Radfahren zur Schule kann man doch gar nicht als Sport bezeichnen.
Mein Kiez ist sogar bei Nacht schön anzusehen, das finden auch die Touris. Die gondeln gemütlich in klimatisierten Bussen durch unsere Straßen und müssen nicht wie ich auf untauglichem Schuhwerk über unebene Bürgersteige und Kopfsteinpflaster stolpern. Ehrlich, ich frage mich selber, warum habe ich eigentlich heute Abend diese Schuhe mit Absatz angezogen? Männe sagt immer zu mir, wenn ich eine Indianerin wäre, hieße ich bestimmt «Wrong Shoe». Es ist reine Eitelkeit mit diesen hohen Teilen, ich gebe es zu. Dabei sieht man sie im Kino noch nicht einmal. Eitelkeit – genau wie mit dem stylischen Kinderwagen – ach, ich will nicht daran denken, sonst ärgere ich mich bloß.
Die kleine Schenkendorfstraße ist wie ausgestorben. Nur bei unserem Lieblingsgriechen steht noch ein Kellner vor der Türe und raucht. Jetzt rechts rum in die Arndtstraße und am Chamissoplatz vorbei. Da ist es nachts ein bisschen gruselig. Man kann überhaupt nicht sehen, wer sich alles auf dem unübersichtlichen Spielplatz und in dem kleinen Park aufhält. Und diese funzelige Beleuchtung! Die historischen Lampen mögen ja sehr pittoresk sein, aber als Frau hätte man die Straßen nachts am liebsten so hell und nüchtern erleuchtet wie einen Waschsalon. Überhaupt frage ich mich, wo der Typ auf der anderen Straßenseite plötzlich herkommt. Ich stöckele hier die Straße lang, und der kommt auf seinen Turnschuhen genauso langsam voran wie ich. Das ist nicht ganz koscher! Der raucht, vielleicht ist das der Kellner vom Griechen. Quatsch! Das ist wer ganz anders. Der guckt rüber zu mir. Soll er. Da wird er sehen, dass hier eine Frau geht, die sich selbstbewusst und furchtlos das Recht nimmt, nachts durch die Straßen zu gehen. Eine Frau, die den Kopf hochhält, eine, an die sich keiner rantraut.
Das Kopfsteinpflaster glänzt, es hat geregnet, die Luft ist frisch … Tief einatmen!
«Mama, nimm den Bus nach Hause», hat meine Tochter noch zu mir gesagt. Ausgerechnet Rosa, die immer nachts von der Arbeit nach Hause radelt. Ja, mit dem Fahrrad hätte ich jetzt keine Angst.
Habe ich Angst?
Bullshit. Ein bisschen ungemütlich ist mir zumute, aber das liegt nur an dem komischen Film. Wie der Mörder da in das Zugabteil sprang. Hab ich mich erschreckt! Ich bin überhaupt sehr schreckhaft. Und ich habe zu viel Phantasie. Viel zu viel. Was ich mir immer so alles ausdenke! Und immer gleich das Schlimmste!
Dabei, da drüben, der junge Mann, der ist bestimmt nur ein bisschen müde und traurig und schlufft nach Hause, weil er sich, na – sagen wir mal – mit seiner Freundin gestritten hat. Und vielleicht hat er auch ein Bier zu viel getrunken oder gekifft und ist jetzt ganz gechillt.
Nee, du hast echt zu viel Phantasie, Frl. Krise! Bleiben wir mal auf dem Teppich und in der Realität. Du läufst hier an dem finsteren Chamissopark entlang, und auf der anderen Seite schleicht ein junger Mann. Eigentlich sieht der ganz normal aus. Gut, er trägt eine Lederjacke. Ist das etwa der Typ aus dem Klamottenladen? Aber was sollte der von dir wollen? Ach, das ist doch Quatsch, die jungen Männer haben doch heute alle Lederjacken an. Vielleicht hat der ja wirklich was mit Drogen zu tun. Dann hat er es auf deine Handtasche abgesehen. Garantiert. Er wartet jetzt, bis es dahinten noch ein bisschen dunkler wird, dann springt er über die Straße und reißt …
Ich gebe ihm meine Handtasche! Freiwillig! Im Portemonnaie sind höchstens noch 40 Euro, und die Papiere habe ich gar nicht eingesteckt. Nur meinen Perso und die EC-Karte. Dann muss ich nachher gleich die Sperrstelle anrufen. Ach, und mein neuer Kajalstift! Mist, den hat mir meine Schwester gerade erst aus San Francisco mitgebracht, den gibt’s hier nicht.
Warum klopft mein Herz so schnell?
Ich drücke ihm meine Handtasche in die Hand und fertig. Nur die Handtasche … was soll’s? Keine Gegenwehr, sagt die Polizei auch immer. Das wird das Schlaueste sein. Aber das Handy bekommt der nicht. Das ist in meiner Hosentasche.
Wenn ich das jetzt raushole, könnte ich Männe anrufen. Nein, Männe ist in Hannover, sitzt in einem Hotelzimmer und kann mir auch nicht helfen, der regt sich nur mörderisch auf. Oder die Polizei? Bis die da ist, hat mich der Typ schon abgemurkst. Außerdem – Scheiße! Ich hab das Handy abgestellt im Kino. So ein Mist! Aber ich könnte so tun, als ob ich telefoniere … Was soll das bringen? Dann schnappt der sich mein Handy auch noch.
Mann, schwitze ich. Und meine Knie, was ist mit denen los? Zittrig, irgendwie. Schneller kann ich in den blöden Schuhen nicht laufen.
Doch, es muss schneller gehen. Der läuft jetzt auch schneller. Das ist doch kein Zufall … Unsere Schritte … mein gehetztes Tok-Tok-Tok und sein heimtückisches Tap-Tap-Tap …
Nie mehr ziehe ich diese Schuhe an, ich schwöre.
Wie oft hab ich schon so was in der Zeitung gelesen und immer gedacht, das passiert nur den anderen.
Und wenn der meine Handtasche gar nicht haben will? Vielleicht will der was ganz anderes. Mich vergewaltigen oder umbringen …
Frl. Krise! Reiß dich zusammen!
Ich würd ja gerne, aber mir kriecht gerade so etwas kalt den Rücken rauf. Ich seh und höre den Typen nicht mehr. Wo ist der? Nicht umschauen, weiter, weiter … schnell!
Hier ist ja schon die Willibald-Alexis-Straße. Gott sei Dank. Jetzt nur noch ein Stück geradeaus – aber wo ist der Typ? Ich habe Angst, dass der mich plötzlich von hinten anfällt.
Und wenn das nun jemand ist, der es direkt auf mich abgesehen hat? Wenn das jemand ist, der weiß, dass ICH hier nach Hause gehe? MEIN Mörder, so wie eben im Kino, wo der Mörder auch lange seinem Opfer aufgelauert hat, ehe er …
Aber ich habe doch keine Feinde, so ein Blödsinn. Ich bin hier nicht im «Tatort». Und ich bin auch in kein Verbrechen verwickelt oder so, ich kenne nicht mal jemanden, der schon mal im Knast war. Außer Markus aus der Neunten damals, der den Penny überfallen hat, und ALPER – der Cousin von Samira!
Oh, Himmel, dass ich nicht eher daran gedacht habe. Ein Cousin! Aber was sollte der von mir wollen? Ich hab denen doch nichts getan.
Los, schneller! Die Cousins, die Cousins … Samira hat denen womöglich erzählt, dass sie sich mir in der Schule anvertraut hat, und die haben bestimmt auf Facebook mitbekommen, dass ich mich für Canans Hochzeit interessiere. Das gefällt denen garantiert nicht. Warum muss ich auch so neugierig sein und mich in fremde Familienangelegenheiten einmischen? Da! Tap-Tap-Tap – da sind sie wieder, die Schritte! Ziemlich nah, oder? Scheiße! Das schallt hier so. Ich kann gar nicht genau sagen, woher das Geräusch kommt.
Und dann hat mich bestimmt irgendwer mit Emre und Ömür gesehen. Mit der Polizei! Die Jungs kennen sich doch alle im Kiez!
Mein Schlüssel! Ich muss meinen Schlüssel in die Hand nehmen, zum Aufschließen. Ich kann vor der Tür nicht noch ewig in der Tasche herumkramen! Wenn ich die Schlüssel so zwischen die Finger klemme, könnte ich die dem Kerl ins Gesicht oder in die Augen stoßen.
Klar, Schlüssel gegen Rasierklinge oder Messer. Und wie meine Hände zittern … Da hast du keine Chance, lauf lieber. Schneller! Aber ich kann gleich nicht mehr …
Der Kerl rennt mit. Hilfe!
«Hilfe!» Ich kann nur krächzen, meine Stimme ist weg. Und die Luft bleibt mir jetzt auch noch weg. Ich japse ja schon, warum kommt denn keiner und hilft mir?
«Hilfe!»
Da ist die Nr. 30, bei denen steht doch immer die Türe auf, da renn ich rein. Ich werfe mich gegen die schwere Haustüre und knalle schmerzhaft gegen das Holz. Die Tür rührt sich nicht.
ABGESCHLOSSEN!
Einen Moment nur meinen Kopf an den Rahmen lehnen. Alles ist aus! Wenn nur mein Herz nicht so rasen würde! Und ich muss meinen Körper wieder unter Kontrolle bekommen, dieses erbärmliche Zittern – was ist das für eine Welle, die da über mir zusammenschlägt …
Eine Hand klatscht neben mir auf die Tür, ein Arm schneidet mir den Weg ab, ein Gesicht schiebt sich ganz nah vor meins. Stechender Blick aus dunklen Augen, schwarzer Dreitagebart, Raucheratem … Ich kann mich nicht bewegen. Das Gesicht kommt noch näher. Ich sehe jede Pore. Meine Handtasche – lieber die Handtasche als … ich ziehe sie langsam zwischen uns hoch.
«Du wohnst doch gar nicht hier!», flüstert der Fremde.
Mein Hals ist so trocken …
Er schüttelt leicht den Kopf, legt seine Hand auf meine, stößt die Tasche beiseite und sagt zischend: «Du wirst noch froh sein, wenn ich nur deine Tasche haben will … Frl. Krise!»
Dann stößt er sich mit Schwung von der Tür ab, tritt einen Schritt zurück, dreht sich um, geht langsam auf die andere Straßenseite und verschwindet in Richtung Chamissoplatz.
[zur Inhaltsübersicht]

Verlassen
«Was machst du da eigentlich?», fragt der Freund und stellt mir ein Glas Mineralwasser hin. Ohne den wäre ich schon längst zu Staub zerfallen.
«Ich hab dir doch erzählt, dass die Schirmer aus meiner Schule diesen Blog hat.»
«Hmm. Und?»
«Ja, und jetzt wollte ich mal gucken, ob die da noch was reinschreibt. Erst hat sie jeden Tag gepostet. Hab ich dir doch vorgelesen, dieser ganze Sexkram mit dem Altmann und so. Und dann wollte der ja wohl nicht mehr so richtig und hat sich immer weiter zurückgezogen. Und dann ging es in ihrem Blog doch nur noch um ihre enttäuschten Gefühle. Unerträglich! Die hat gejammert und gejammert, anstatt zu realisieren, dass der Typ nichts mehr von ihr wollte. Aber wahrscheinlich hat ihr das ja auch gut gefallen, so von ihren Lesern bedauert zu werden. Das musst du mal lesen, wie die sich da bei der einschleimen. Keiner sagt, dass sie übertreibt und den Typen einfach mal vergessen soll.»
«Tja, man muss auch loslassen können.»
«Ganz genau. Na ja, und ich will jetzt noch schnell nachgucken, was die eigentlich kurz vor und nach Günthers Tod geschrieben hat.»
«Denkst du immer noch, dass die das war?», fragt der Freund und zündet sich eine Zigarette an.
«Eigentlich nicht, aber irgendwie … also, ich finde, die benimmt sich schon sehr verdächtig, und ein Motiv hätte sie ja wohl auch. Man muss einfach noch mehr rauskriegen.»
«Frag sie doch.»
«Häh?»
Manchmal hat mein Freund wirklich eine zu simple Vorstellung, wie die Welt funktioniert. «Ich kann doch nicht einfach zu der hingehen und sagen: ‹Du, Johanna, jetzt ganz ehrlich, hast du eigentlich den Günther ermordet?› Nein, nein, das muss man anders machen. Psychologischer. Man muss erst ihr Vertrauen gewinnen. So wie ihre Leser hier auf dem Blog. Denen erzählt sie ja wirklich alles, und die reagieren auch immer total verständnisvoll.»
«Verständnisvoll … tja, das wird schwierig. Vor allem für dich, oder?»
Ich strafe ihn mit einem meiner bösesten Blicke, aber eigentlich hat er recht. Mir wird die Schirmer nichts erzählen. Dazu habe ich mich bei der schon zu oft in die Nesseln gesetzt. Wenn ich jetzt ankomme und ihre Freundin sein will … das klappt nie.
«Schreib ihr doch auch einen Kommentar. Du musst ja nicht deinen Namen dazuschreiben, die sind doch dort sowieso alle anonym, oder?», schlägt der Freund vor. «Du bräuchtest natürlich eine neue E-Mail-Adresse. Mit fraufreitag@emehl.de bist du nicht so richtig inkognito.»
Gesagt, getan. Und schon sitze ich vor dem letzten Eintrag auf Seulement toi und fülle die freien Felder in der Kommentarfunktion aus. Name: bussibär69. E-Mail: bussibaer@web.de. Ja, wenn das nicht sensibel und mitfühlend klingt, dann weiß ich auch nicht.
Liebe Paraplui,
ich bin schon lange ein stiller Mitleser und muss dir nun aber doch mitteilen, dass du immer höher in meiner Achtung steigst. Du bist stark. Ich finde es großartig, wie du dein Schicksal meisterst. Einen geliebten Menschen zu verlieren ist hart. Ich weiß, wovon du sprichst. Fühle dich nicht einsam. Wir, deine Leser, sind bei dir – auf dem steinigen Weg bergauf.
Hochachtungsvoll
Dein Bussibär

«Na, wie findest du das? Ist hochachtungsvoll zu dicke? Soll ich lieber nur dein Bussibär schreiben?»
«Ich finde, eigentlich solltest du so etwas überhaupt nicht schreiben. Was geht dich das Liebesleben deiner Kollegin an?»
Oh Mann, mein Freund ist immer so moralisch. Dem geht aber auch jegliches kriminalistische Gespür ab. Ich werde Frl. Krise fragen. Ach, hochachtungsvoll ist schon gut. Ist halt ein Herr der alten Schule, der Bussibär. So. Senden. Und dann mal sehen.
•
«Hätte ich mich doch heute Morgen krankgemeldet, Frau Freitag! Nach dem, was gestern passiert ist, bin ich völlig durch den Wind. Ich stehe immer noch unter Schock. Mein Unterricht heute war eine Katastrophe. Ich glaube, ich brauche jetzt einen Cognac.»
«Onkel Ali, hast du so was? – Nee, das ist Jägermeister. Ach, das geht auch, oder, Frl. Krise?»
«Ja, gib her. Danke, Onkel Ali! Ich werde noch zur Alkoholikerin!»
«Wegen gestern Nacht? Meinst du wirklich, der Typ hat was mit Günthers Tod zu tun?»
«Was denkst du denn, wer das war, Frau Freitag? Ein Cousin von Canan! Wer sonst! Wenn die was mit dem Mord zu tun haben, haben wir mit unseren Ermittlungen in ein Wespennest gestochen. Überleg doch mal, Mörder haben doch nichts mehr zu verlieren.»
«Okay, okay. Ja, wahrscheinlich hast du recht. Du tust mir jedenfalls voll leid, du Arme. Kann ich mir gar nicht vorstellen … was du für Angst gehabt haben musst. Todesangst, oder?»
«Na, fast. Männe meinte, ich soll auf jeden Fall eine Anzeige stellen gegen Unbekannt.»
«Ja, mach mal. Aber da wird wohl nichts bei rauskommen – bärtiger Südländer … na ja, etwas schwammig, die Beschreibung. Aber irgendwie bist du auch selber schuld, Frl. Krise. Du musst ja auch unbedingt mit Canan bei Facebook befreundet sein. Da liest doch die ganze Ünver-Familie mit. Na, ist ja jetzt nicht zu ändern. Lass lieber in Zukunft die Finger von Facebook. Denkst du denn, dass du psychologisch in Ordnung bist, Frl. Krise? Also, äh, du hattest bestimmt einen Schock. Vielleicht wird das ein Trauma. Die Nolte, bei der sind doch mal welche eingebrochen, die war dann in so einer Traumaklinik, kannst du dich erinnern? Vielleicht solltest du …»
«Nee, nee, weißt du noch, wie du damals immer gesagt hast: ‹Ick trau ma nich in die Traumaklinik›?»
«Hihihi ja, bist du auch nicht der Typ für, so mit Decke auf der Terrasse in Davos … wie bei Zauberberg.»
«Oh Himmel, Frau Freitag! Diese Bildungslücken! Zauberberg! Die hatten es an der Lunge, nicht am Kopp! Aber einen Schock habe ich definitiv gehabt, jetzt geht’s schon wieder. Ich bin bloß etwas zerrüttet, weil ich die ganze Nacht nicht schlafen konnte, und jetzt hör mal auf mit dem Thema, ich will da gar nicht mehr dran denken.»
«Nimm mal eine Zigarette. Und ach, hier, komm mal an den Computer, ich zeig dir was Lustiges. Das wird dich aufheitern. Onkel Ali, wir gehen mal an die Drei, ja?»
«Aber bitte nicht so einen Müll auf Youtube ansehen, Frau Freitag, dafür habe ich jetzt keinen Sinn.»
«Nein, nein, hier, warte. Guck, auf dem Blog von unserer Freundin Parapluie tut sich was. Hier, die Kommentare auf ihren letzten Eintrag.»
«Bussibär69 … der ist aber neu, oder? Na, das ist ja ein Schwulst. Das gefällt der Schirmer natürlich.»
«Ja, guck, das geht zwischen den beiden immer hin und her. Als wären sie im Chat. Die scheinen sich ja prächtig zu verstehen. Hier: Mein werter Bussibär, ich finde das überhaupt nicht albern. Warum müssen Männer immer ihre Gefühle verbergen? Die Stärke ist doch usw. usw.»
«Ist ja nicht zum Aushalten. Frau Freitag, müssen wir das lesen?»
«Na, willst du denn gar nicht wissen, wer Bussibär ist?»
«Das weißt du auch gerade!»
«Darf ich vorstellen: BUSSIBÄR69 – stets zu Ihren Diensten!»
«Oh, nee, Frau Freitag! Sag, dass das nicht wahr ist! Du bist Bussibär? Warum bin ich nicht auf die Idee gekommen? Bussibär, ich schmeiß mich weg.»
«Genial, wa? Sie frisst mir schon voll aus der Hand. Bald erzählt sie mir alles. Oh Mann, Estrel-Hotel ist wach geworden. Ich fahr schnell den Computer runter. Frl. Krise, sag mal, warum hast du denn wieder diesen ollen Kinderwagen, Männe hat doch in den eBay-Kleinanzeigen gestern einen neuen Blubayou gefunden, oder nicht?»
«Ja, und kurz vor dem Kino hab ich mich an der Markthalle mit der Verkäuferin von dem Wagen getroffen, aber der war schon so abgenutzt. Deshalb war der auch so billig. Die Frau war nett, aber da lagen bestimmt schon drei Kinder drin. Die Farbe war auch doof, so ein komisches Blau. Ich habe den nicht gekauft. Männe hat schon gemeckert, weil der doch so billig war.»
«Er wird schon noch einen finden, Männe wohnt ja praktisch bei eBay. Der soll sich mal beeilen, weil der da ist ja echt hässlich. Aber ein schickes Jäckchen hat die Estrella an. Neu?»
«Ja, hab ich gekauft. Von Petit Bateau. War schweineteuer. Aber süß, oder? Macht was her!»
«Hat die Eileen jetzt einen Job?»
«Nein, die hat doch noch Elternzeit. Aber eine Wohnung! Die dürfen wir renovieren …»
«WIE BITTE???»
«Na ja, nicht ganz renovieren. Ein bisschen helfen. Die ist in einem grauenhaften Zustand. Ich halte mich da raus. Männe hat ihr versprochen zu streichen. Der Mann ist echt zu gutmütig.»
«Warum zieht die nicht gleich zu dir?»
«Ach, Frau Freitag! Wenigstens hat jetzt die Suche ein Ende. Da brauche ich die Kleine nicht mehr andauernd zu nehmen, hoffe ich.»
«Wer’s glaubt, wird selig.»
•
«Nein, das ist herrlich dort, sag ich dir. Ganz anders als Gomera. Nicht so überlaufen. Und grün … wirklich schön.» Die Nolte ist voll in ihrem Element. Reisetipps. Wenn du nicht weißt, wo du deine Ferien verbringen sollst – die Nolte sagt es dir. Die war schon überall.
Wir haben Mittagspause. Frl. Krise ist mit ihrer Klasse im Theater. Ich habe Hunger. Mein Schulbrot ist schon verzehrt, und jetzt lauere ich auf die Gemüsestückchen, die vor Frau Nolte in einer Tupperdose auf dem Tisch stehen. Warum bietet die mir keinen Kohlrabi an? Neben ihr sitzt die Schirmer.
«Also, mein Reisebüro sucht dir bestimmt was Hübsches raus. Da gibt es so nette kleine Pensionen. Johanna, das wird dir gefallen. Kein Luxus. Aber irgendwie süß, so urig.» Urig, die Nolte und die Schirmer sehen auch urig aus. Ist das laaangweilig hier. Hoffentlich kommt noch jemand. 40 Minuten endemische Reisetipps ertrage ich nicht.
«Moin, moin, allerseits!»
«Hallöchen, Kollege Pommer», sagt Frau Nolte freudestrahlend und greift nach ihrer Tupperdose «Kohlrabi, Peter?» Er nimmt sich das größte Stück und stopft es sich in den Mund.
«Habt ihr gelesen, dass die Polizei immer noch keine Spur von Günthers Mörder hat?», fragt Peter Pommer, während er kaut. Der Pommer hat immer Hunger. Ständig ist er im Lehrerzimmer auf der Suche nach Essbarem. Bestimmt deshalb, weil er so groß ist und einen hohen Grundumsatz hat. Typisch Junggeselle, kocht sich garantiert zu Hause nie etwas und ist deshalb so dürr.
Die Schirmer guckt auf den Boden. Ich könnte wetten, dass sie gleich wieder anfängt zu heulen. Auch Monikas Lächeln verschwindet sofort. «Ja, schrecklich. Der läuft immer noch frei rum. Ich habe richtig Angst.»
«Angst?», frage ich. «Wieso hast DU denn Angst, Monika?»
«Frau Freitag, da draußen läuft ein MÖRDER rum. Vielleicht hat er es auf Lehrer abgesehen – und wer weiß, wer sein nächstes Opfer sein wird?»
Ein Serienkiller! Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Ein ehemaliger Schüler unserer Schule, der sich jetzt für seinen schlechten Abschluss rächen will. Klingt allerdings recht unwahrscheinlich, denn unseren Schülern sind ihre Noten doch eigentlich egal, sonst würden sie ja nicht so viel schwänzen und mal im Unterricht aufpassen.
Oder ein Schüler, der sich für erlittene Demütigungen rächen will. Jeder Lehrer, der ihn mal angemeckert hat, wird gekillt. Hikmet! Vielleicht sollten wir der Polizei mal einen Tipp geben. Aber wahrscheinlich haben die Kollegen, die bereits vernommen wurden, schon längst von ihm erzählt. Ich habe ja die Konflikte zwischen Hikmet und dem Altmann gar nicht so richtig mitbekommen. Frl. Krise war damals bei der Klassenkonferenz, ich leider nicht. Schade, dass wir immer noch keinen Vernehmungstermin bekommen haben. Personelle Engpässe durch erneute Sparmaßnahmen, meinte der Kommissar, der neulich hier war. Und bei den über 50 Kollegen, die wir an der Schule haben, wird sich das wohl noch hinziehen.
«Warum geht ihr immer alle davon aus, dass es ein Mörder war?» Ich beobachte die Schirmer. Keine Reaktion.
Peter guckt mich an: «Was meinst du, Frau Freitag? Denkst du, es war Selbstmord? Der Günther würde doch nicht …»
«Nein, ich meine ja nur, dass es doch auch eine Mörderin gewesen sein könnte.»
Frau Nolte und Herr Pommer schütteln beide den Kopf.
«Ist euch noch nie aufgefallen, dass man immer nur Mörder sagt? Sonst bestehen doch alle immer darauf, auch die weibliche Form zu benutzen – Schüler und SchülerINNEN, Lehrer und LehrerINNEN. Aber man sagt nie Mörder und MörderINNEN oder Kinderschänder und KinderschänderINNEN oder …»
«Ja, ja, ist gut, Frau Freitag, wir verstehen, was du sagen willst. Also, ich glaube, zu so einer brutalen und unmenschlichen Tat ist nur ein Mann fähig.» Die Schirmer wieder. Ganz die Sensible. Das kleine kränkliche Reh. Ich könnte ja mal ein paar deftige Stellen aus ihrem Sextagebuch im Internet vorlesen.
«Mann hin oder her – ich bin mir ganz sicher, dass es keine Zufallstat war», sage ich in die Runde. «Es war kein Raub und wahrscheinlich auch nicht die Tat eines psychisch Gestörten, der zufällig auf den Altmann getroffen ist und sich dachte, ach, den bringe ich jetzt mal um. Ich könnte schwören, dass der Altmann seinen Killer kannte. Sogar gut kannte.»
«Ja, ich habe gelesen, dass die meisten Morde von Menschen begangen werden, die den Opfern sehr nahestehen. Brüder oder Schwestern, enge Freunde, Verlobte, Ehemänner oder Ehefrauen, Expartner …»
«Oder Geliebte. Oder Exgeliebte», unterbreche ich die Schirmer. «Ja, stimmt», sagt sie. «Ich glaube, die verlassenen Partner sind sehr häufig die Mörder.»
«Kränkung, Demütigung und Einsamkeit sind auch sehr starke Gefühle», informiert uns die Nolte, und ich würde mich nicht wundern, wenn sie jetzt laminierte Gefühlskarten in warmen und kalten Farben auf den Tisch legen würde. Die Schirmer schiebt sich ein kleines Stück von Monikas Kohlrabi in den Mund. Sie wirkt entspannt. Ist sie so eine gute Schauspielerin oder einfach nur unschuldig?
«Ehe- und Exehefrauen hatte der Günther ja. Meint ihr, die haben den umgebracht?»
«Na, wenn schon, dann nur eine. Beide zusammen wohl kaum.» Der Pommer. Voll der Kriminologe.
«Peter, dann sag mir doch mal, welches Motiv die hatten und welche es war. Die Ex oder die Schwangere?» Im Nachbarraum rattert unser altersschwacher Kopierer.
Die Nolte guckt mich böse an: «Frau Freitag, wie du redest …»
«Nein, nein, lass mal, Monika», wiegelt der Pommer ab und fährt mit Daumen und Zeigefinger über sein Kinn. «Das ist doch eine interessante Frage. Also … die Ehefrau … oder die Exehefrau … wer hätte ein besseres Motiv? Ich würde sagen …»
Monika erhebt sich energisch von ihrem Platz und geht mit ihrer leeren Tupperdose zur Spüle: «Peter, wie du redest! Jetzt hör bitte auf damit! Niemals hat die Betty etwas mit Günthers Tod zu tun!»
«Monika, nun reg dich doch nicht so auf. Natürlich glaube ich nicht, dass die Bettina das war. Die könnte so was gar nicht», versucht sich Peter zu verteidigen.
«Dass du die Frauen immer so unterschätzt, Kollege Pommer.» Sieh an, die Schirmer. Gut gekontert, Johanna.
Plötzlich hören wir ein lautes Quietschen aus dem Nebenraum.
«VERDAMMMT! Dieser Scheißkopierer!» Wernitzki steht im Türrahmen. Seine Hände sind schwarz. «Warum kauft der Fischer nicht endlich einen neuen?», motzt er und geht zu Frau Nolte an die Spüle. Die weicht sofort ein paar Schritte zurück, als sei er kontaminiert. «Ist nur Toner, Monika!»
Die Nolte guckt pikiert: «Hannes, ich wollte dir Platz machen. Ich war sowieso schon fertig.»
Stille.
«Also wenn ihr mich fragt, dann war das die neue Frau von Günther», sagt Wernitzki, ohne sich umzudrehen.
«Dich fragt aber keiner. Und ich finde, wir sollten das Thema jetzt beenden.» Frau Nolte spielt mal wieder die moralisch Wertvolle. «Das schickt sich nicht, so zu reden. Günther war unser Kollege, und ihr tut so, als …»
Kollege Pommer legt die Hand auf Monikas Schulter: «Nun lass doch mal, Monika. Das war immerhin MORD! Du willst doch auch, dass man den Täter findet. Hannes, warum meinst du denn, dass es seine Ehefrau war?»
Hannes dreht sich langsam um, lehnt sich an die Spüle und trocknet sich in Slow Motion die Hände an dem Geschirrspülhandtuch ab. Oh Mann, macht der eine Show. Was denkt er, wer er ist? Der Alte? Derrick? Columbo? Das Handtuch werde ich jetzt nicht mehr benutzen.
«Na, ich sage mal, 250000 Euro könnten doch ein Motiv sein, oder?»
•
Die Hochzeit meiner Nichte vor zwei Jahren, an die erinnere ich mich gerne, das war ein sehr schönes Fest. Diese schicke Location in Düsseldorf! Ein Glaskubus auf dem Rhein. Sehr edel. Ich weiß noch genau, was ich damals trug. Mein schwarzes Etuikleid von Strenesse, das mir inzwischen viel zu eng ist, und das kleine Seidenjackett. Das Kleid kann ich heute Abend unmöglich anziehen, das sitzt an mir wie eine Wurstpelle, von dem Jackett ganz zu schweigen. Sehr schade, wirklich! Ich habe ein paar Kilo zugelegt, schrecklich. Jetzt muss ich mich in dieses graue Kostümchen aus Satin zwängen, das ich mir vor Jahren in einem Akt textiler Demenz angeschafft habe. Wahrscheinlich werde ich damit aussehen, als sei ich die Brautmutter persönlich, aber ich habe einfach nichts anderes. Und blöd, dass ich mir nicht die Haare hochstecken kann! Die sind einfach zu kurz.
Frau Freitag will ja in Hosen erscheinen, ich frage mich nur, mit welchem Oberteil. Na, das Geheimnis wird sich in wenigen Stunden lüften. Wenn es nur das einzige Geheimnis wäre!
Im Prinzip ist es auch völlig egal, wie wir aussehen. Bei Hunderten von Menschen werden wir hoffentlich kaum auffallen.
Was mache ich bloß, wenn dieser Kerl, der mich verfolgt hat, unter den Gästen ist? Soll ich dann freundlich winken und «Ach, hallöchen, wir kennen uns doch?» rufen und dabei unauffällig den Notruf der Polizei wählen?
Oder lieber gleich unter den Tisch kriechen und Frau Freitag die Morsezeichen für SOS ins Bein kneifen?
Vielleicht wäre es am besten, wenn wir auf Männe hörten! «Frl. Krise, ich mache mir Sorgen um dich und Frau Freitag», hat er gestern gesagt. «Geht bloß nicht auf diese Hochzeit! Ich glaube, ihr unterschätzt die Situation komplett. Es gab schließlich einen MORD. Ihr ermittelt so blauäugig in der Gegend herum, als ob es darum ginge, einen Schüler zu finden, der ein Handy aus der Umkleide geklaut hat. Bleibt morgen Abend zu Hause. Und überlasst die Ermittlungen der Polizei!»
Aber ich würde wirklich gerne auf diese Hochzeit gehen, schließlich ist so ein Fest doch eine super Gelegenheit, etwas über den Lebenshintergrund unserer Schüler zu erfahren. Wir müssen ja keine dummen Fragen stellen oder uns unbeliebt machen. Einfach ein bisschen feiern. Wann wird man schon mal auf eine türkische Hochzeit eingeladen? Also bitte!
Dieses graue Kostümchen ist gut und schön, besonders mit der Perlenkette, aber welche Schuhe passen dazu? Die schwarzen Pumps, die ich bei der Verfolgung anhatte, wären gar nicht schlecht, aber die fallen aus. Die zieh ich nie mehr an! Ich glaube, die werfe ich sogar morgen in einen Altkleidercontainer. Die erinnern mich zu sehr an diesen grässlichen Abend.
Die Verfolgung sitzt mir echt noch in den Knochen. Und Männe – vermutlich hat er sogar recht.
Frau Freitag und ich sind eben nicht Hanni und Nanni, die auf Klassenfahrt ein Gespenst verfolgen, sondern hinter einem Mörder her. Hinter einem echten Mörder! Einem, der immer noch draußen frei herumläuft. Einem, der vielleicht sogar noch einmal zuschlägt, wenn er in Bedrängnis gerät.
Ein beunruhigender Gedanke.
Aber was haben wir denn schon groß gemacht bisher? Ein bisschen rumgefragt. Na und? Ist das verboten?
Die Cousins sind bestimmt nervös – wäre ich auch, wenn mich die Polizei festnimmt. Aber man hat sie wieder gehen lassen. Ist das kein gutes Zeichen? Und ich weiß doch nicht einmal, ob der Typ, der mich verfolgt hat, überhaupt einer der Cousins war. Das ist ja nur so eine Idee von mir. Beweise habe ich keine.
Immerhin gut, dass ich ihn angezeigt habe. Die Polizei weiß Bescheid. Das wird mir zwar auch nicht viel nützen, wenn es hart auf hart kommen sollte, aber irgendwie beruhigt es meine Nerven.
Das war schon die zweite Anzeige diese Woche. Erst der Kinderwagen und dann …
Irgendwie irreal, das Ganze.
Aber egal. Die Hochzeit lassen wir uns nicht vermiesen!
[zur Inhaltsübersicht]

Verheiratet
«Frl. Krise, was machen wir, wenn wir da nicht reinkommen?» Frau Freitag klammert sich an meinen Arm und weist auf den Eingang des Hochzeitssaals. Eine Traube Menschen blockiert die Tür, aus der ohrenbetäubend laute Musik dringt – durchdringender Gesang, Getrommel und etwas, das entfernt an Dudelsack erinnert.
«Warum sollten wir da nicht reinkommen?»
«Ich bin doch nicht eingeladen. Hast du eine Eintrittskarte oder eine Einladung oder so?»
«Nö. Aber du wirst sehen, Frau Freitag, das ist kein Problem. Du kennst mich, das reicht.»
Wir schieben uns durch die Menschenmassen auf dem Hof. Hauptsächlich Männer stehen in Grüppchen eng beisammen, reden aufeinander ein, rauchen, lachen und betatschen sich freundschaftlich.
Wir kommen in einen kleinen Vorraum, offenbar die Garderobe. Eine Frau in einem langen bunt glitzernden Abendkleid reicht uns eine kleine Süßigkeit aus einem Korb. Dann werden wir von zwei älteren Paaren begrüßt.
«Das waren die Eltern von Canan und dem Bräutigam!», flüstere ich Frau Freitag zu. «Wir sind underdresst», Frau Freitag ist leicht verzweifelt. «Mein Oberteil! Ist der Rückenausschnitt nicht zu tief?» Sie trägt ihr übliches Schulabschlussball-Outfit: eine schwarze weite Marlene-Hose und ein schmales schwarzes Oberteil mit eingearbeitetem BH, das fast den ganzen Rücken zeigt. Kein Wunder, dass der Lieblingsschüler damals angesichts dieser nackten Tatsachen fast den Verstand verlor …
«Quatsch», flüstere ich, «du siehst Bombe aus!» Frau Freitag in einer langen, rosafarbenen gerafften und gerüschten Abendrobe mit Strasssteinchen – ein unvorstellbarer Gedanke.
Aber ehrlich gesagt, mir ist auch ein bisschen ungemütlich zumute. Die Frauen, die sich mit uns rein- und rausdrängen, tragen auffällige Abendkleider. Sie sind dick geschminkt und mit viel Schmuck behängt. Gut, dass ich uns vorhin noch schnell – trotz Frau Freitags Protest – ein bisschen Farbe auf Augenlider und Lippen gepinselt habe.
Und diese aufgetürmten Frisuren! Die Damen haben wohl mehrere Haarteile einarbeiten lassen, befestigt mit Glitzerkämmchen oder kleinen Diademen.
Egal, wir sind ja auch nur entfernte Bekannte und müssen nicht im Mittelpunkt stehen.
«Los, komm!» Ich ziehe Frau Freitag in den Hochzeitssaal hinein. Mein Gott, sind hier viele Menschen. Der riesige, fast fensterlose Raum ist allerdings unspektakulär, bestimmt eine ehemalige Turnhalle. Auf dem Parkettboden sieht man noch die Markierungen für die verschiedenen Sportarten. Dafür ist die hohe Decke mit weißen, in Wellen verlaufenden Stoffbahnen abgehängt. Am Kopfende des Saals befindet sich eine kleine, mit weißem Stoff verkleidete Bühne.
«Da sitzt bestimmt das Brautpaar!» Frau Freitag zeigt auf zwei hohe goldene Thronsessel an einem über und über mit weißen Luftballons, Blumen und Kerzen geschmücktem Tisch – aber von Canan und ihrem Bräutigam ist noch nichts zu sehen. Gleich daneben steht die türkische Hochzeitsband, die die unfassbar laute Musik produziert.
«Wo sollen wir uns hinsetzen, Frl. Krise? Siehst du jemanden, den wir kennen?»
Wir bleiben unschlüssig stehen. Lange weiße Tischtücher liegen auf allen Tischen, und sämtliche Stühle sind mit weißen, üppig drapierten Hussen bezogen. Auf jeder Stuhllehne prangt außen eine große goldene Schleife. Tischkarten oder eine vorgeschriebene Sitzordnung gibt es anscheinend nicht.
Der Raum ist leicht abgedunkelt, irgendetwas scheint gleich zu passieren.
«Na, Frau Freitag, was sagst du jetzt?», hauche ich. Frau Freitag guckt etwas verstört.
«Die Kleider! Wo bekommt man so was? Bei Restposten aus Paris waren die ja harmlos dagegen!»
Je älter und dicklicher die Frauen sind, desto bunter, enger, ausgeschnittener, glitzernder und überladener sind die Kleider. Nur wenige schlanke junge Frauen sind schlicht und stilvoll gekleidet. Die sehen dann aber wirklich ganz toll aus.
«Guck!» Frau Freitag zeigt unauffällig auf eine ältere Frau vor uns. Ich frage mich, wie die das geschafft hat, sich in dieses hochglänzende silberne Gewand zu quetschen, das ab dem Knie in einer gigantischen weißen Tüllwolke endet. «Ich hätte mein kleines Schwarzes auch ruhig anziehen können», sage ich bedauernd.
«Frl. Krise, bin ich hier die Einzige in Hosen?»
«Nee, dahinten ist noch eine, siehst du? Die hat Leggins an mit Minirock.»
«Hast du schon irgendjemanden aus der Schule gesehen? Ist Eileen schon da? Ich fühle mich wie ein Eindringling. Schließlich sehen wir nicht gerade türkisch aus. Vielleicht denken die, wir sind vom Finanzamt oder der Einwanderungsbehörde oder …»
«Ich sehe ein bisschen türkisch aus! Jedenfalls sagt Ömür das immer. Und du, Frau Freitag, bist nicht gerade die klassische Beamtin mit deinem frivolen Rückenausschnitt.»
«Ein schöner Rücken kann auch entzücken. Aber zwischen diesen Vollweibern komme ich mir magersüchtig vor. Guck mal, auf den Tischen steht nur Cola und Fanta!»
«Alkohol gibt es nicht. Oder nur heimlich. Übrigens, meinst du, Onkel Ali kommt doch noch? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er das durchzieht!»
«Keine Ahnung. Er wollte doch absagen. Oder darf man bei Hochzeiten nicht schwänzen? Fällt doch sowieso niemandem auf, ob man da ist oder nicht. Wie viele Leute sind denn das hier?»
«Canan hat mir bei Facebook geschrieben, dass 500 Leute eingeladen sind, aber sie meinte, das werden auf jeden Fall deutlich mehr, weil jeder noch jemanden mitbringt. Die machen vorsichtshalber schon mehr Essen.»
«Wie, da bringen die Gäste noch Leute mit?»
«Eine Hochzeit ist ein Fest für die ganze Gemeinde oder Community!»
«Für ganz Berlin – oder was?»
«Ja! Nein … ich wüsste lieber mal, ob das Brautpaar bald kommt.»
«Vielleicht muss der Bräutigam die Braut erst finden. Brautklau … du weißt schon.»
«Das gibt’s hier nicht! Die machen jetzt Autokorso, bestimmt kommen sie vom Fotografen oder so.»
«Und was machen die Frauen da auf der Tanzfläche? Mann, die in dem blauen Kleid, sieht die toll aus. Diese Haare! Ich würde töten für so volle Locken.»
«Und ich für die Taille! Ich glaube, die bauen jetzt so einen Kreis auf, in dem der Bräutigam die Braut in Empfang nimmt. Also vom Vater überreicht bekommt. Zwischen den kleinen Säulen da wird ein rotes Band gespannt, das bildet dann einen magischen Kreis.»
«Wie, der Vater übergibt die Braut erst bei der Feier? Haben die denn vorher keine Trauung in der Kirche, äh, in der Moschee? Oh, guck mal, die machen ein großes Herz aus roten Rosen und Kerzen auf dem Boden. Das wäre was für Elif und Ayla. Voll schön!»
«Hoffentlich fängt das Kleid der Braut nicht Feuer. Du meinst so eine religiöse Zeremonie? Ich weiß es nicht genau. Standesamtlich verheiratet sind die beiden schon seit sechs Monaten.»
«Echt, die sind schon ein halbes Jahr ein Ehepaar? Dann hatte er ja schon das Vergnügen, die blasse Rose am Bauch zu sehen, hihi …»
«Spinnst du? Canan hat die ganze Zeit noch bei ihren Eltern gelebt. In dem halben Jahr haben die sich eine Wohnung eingerichtet. ALLES neu! Bis zum letzten Kaffeelöffel!»
«Alles? Wer hat denn das bezahlt? Die Canan, arbeitet die? Okay, der Bräutigam ist ja aus Stuttgart, der hat dort bestimmt gut verdient. Meinst du, der schwäbelt?»
«Alle schenken doch heute Geld, das ist für diese Feier und die Wohnung. Samira hat erzählt, die Hochzeit kostet 30000 Euro. Die Ünvers haben bestimmt einen Kredit aufgenommen.»
«30000 Öcken, mein lieber Herr Gesangsverein. Bei 500 Gästen muss ja dann jeder … also geteilt durch … also … äh … geht nicht, Frl. Krise!»
«Dann muss jeder 60 Euro schenken, und wenn jeder 100 gibt, bleiben 20000 für die Wohnung.»
«Na ja, von uns gibt es ja schon mal nur 50 Euro.»
«Samira hat gesagt, die Braut bezahlt die Küche und das Schlafzimmer und der Bräutigam das Wohnzimmer.»
«Küche und Schlafzimmer – da, wo sie hingehört, wa? Nee, nee, eigentlich doch ganz schlau. Wohnzimmer mit Couch und Flachbildfernseher ist bestimmt auch ziemlich teuer. Und bei uns gibt es ja auch die Aussteuer – ist ja auch nichts anderes.»
«Und dann bekommt die Braut auch total viel Goldschmuck geschenkt, der bleibt ihr, auch wenn sie sich mal scheiden lässt.»
«Also, die Alimente gleich bei der Hochzeit einsacken, nicht dumm. Hätten wir dann nicht lieber Goldschmuck schenken sollen?»
«Guck mal, jetzt stecken die auch noch Tischraketen in die Kreis-Absperrung. Oh, Mann, das wird ja ein Act! Hoffentlich kommen die bald! Außerdem tun mir schon die Füße weh. Diese Schuhe! Wollen wir uns nicht mal setzen?»
«Nee, Frau Freitag, jetzt bleiben wir stehen. Mir tun auch die Füße weh in diesen blöden High Heels. Es geht doch bestimmt gleich los. Wenn wir sitzen, sehen wir doch gar nichts!»
Irgendjemand macht sich an der Lichtanlage zu schaffen. Es wird auf einmal ganz hell, dann stockdunkel. Alle schreien auf. Schließlich pendelt sich das Licht in einem Halbdunkel ein. Alle Gäste drängen sich um den Kreis in der Mitte des Saals. Wir auch. Mist, warum bin ich nur so klein, ich werde bestimmt nichts mitbekommen. Frau Freitag hat es gut!
Die Band, die einen Moment lang aufgehört hat zu spielen, formiert sich neu. Die Musiker stellen sich an eine Tür auf der gegenüberliegenden Seite und legen los –diesmal klingt es ziemlich schrill. Das Licht erlischt langsam fast ganz, nur der Kreis wird mit einem Spot ausgeleuchtet. Eine Frau zündet die Kerzen an. Ist das spannend!
Plötzlich steht der Bräutigam mitten im Kreis. Jedenfalls vermute ich, dass das der Bräutigam ist. Süß sieht der aus. So jung und aufgeregt. Sein schwarzer Anzug sitzt tadellos, eine große rote Rose prangt auf dem Revers. Sein Ohrring blitzt in der Beleuchtung immer mal wieder hell auf. Nervös tritt er von einem Bein aufs andere.
Da öffnet sich die Hintertür. Ein Raunen geht durch die Menge. Am Arm ihres Vaters erscheint die Braut. Der Spot leuchtet jetzt auch sie an. Im Licht glitzert ihr Kleid. Wie eine Prinzessin – der Traum aller türkischen Mädchen. Ganz langsam schreitet sie vorwärts. Ihr Vater führt sie, er sieht ernst und angespannt aus. Canans Gesichtsausdruck kann man nicht sehen. Der über den ganzen Kopf gelegte Schleier verhindert das. Irgendwie tut sie mir ein bisschen leid. Ich weiß auch nicht so recht, warum.
«Boahhh, das KLEID!!! Der Traum meines ganzen Jahrgangs, oder? Und wie das Oberteil funkelt. Guck mal, Frl. Krise, das sind alles silberne Pailletten! Sieht das super aus! Und die Haare! Die hat ja einen BERG Haare dahinten.»
«Die hat bestimmt sämtliche Haarteile ihres Friseursalons dadrin. Wie weit der Rock ist! Wie viele Meter Stoff mögen das sein? Und siehst du das rote Band um ihre Hüften?»
«Ja, sieht gut aus auf dem Weiß. Schick.»
«Mann, Frau Freitag! Das trägt die doch nicht aus modischen Erwägungen! Das symbolisiert ihre Jungfräulichkeit. Das haben alle Bräute!»
«Echt, ist ja gruselig. Jetzt weiß hier jeder, dass sie noch nie ge… also, du weißt schon. Und was ist, wenn eine Braut nicht mehr jungfräulich ist?»
«Pssst, schrei mal nicht so! Das ist die große Frage. Ich vermute, sie trägt es trotzdem. Meine Samira hat sich etwas dunkel dazu ausgelassen. Guck mal, Frau Freitag, jetzt wird das rote Absperrband durchschnitten! Huh! Und das Feuerwerk! Wow, was für eine Show!»
«Voll schön! Falls ich mal heirate – dann genau so! Arrangierst du das dann für mich, Frl. Krise?»
«Natürlich! Aber OHNE rotes Band!»
«Ahhh, und jetzt fällt der Schleier! Guck, er schlägt ihn zurück! Wie sie ihn ansieht! Jetzt kommt gleich der Hochzeitskuss. Das mag ich immer am liebsten. – Hähhh? Nur auf die Stirn? Na ja, okay. Aua, meine Füße. Frl. Krise, können wir uns endlich mal einen Platz zum Sitzen suchen, da kommt nämlich jetzt das Essen.»
«Ja, los, mir knurrt auch schon der Magen.»
Eine ganze Invasion von Kellnern läuft plötzlich durch den Raum. Jeder schiebt einen großen Wagen mit gefüllten Tellern vor sich her. Es gibt verschiedene Salate, eingelegtes Gemüse, Pide, Brathuhn und Reis.
«Frl. Krise, kannst du mir mal das Salz geben?», sagt Frau Freitag und lehnt sich in Richtung Salzstreuer. Aber ihr Arm ist zu kurz.
«Frau Freitag! Du nimmst immer viel zu viel Salz. Das ist total ungesund. Außerdem ist das Hähnchen doch gut gewürzt. Reich mir lieber mal ein bisschen was von diesen Peperoni bei dir rüber. Hab ich einen Kohldampf …»
«Ja, so eine Hochzeit macht echt Hunger», sagt Frau Freitag mit vollem Mund. Ihr Salz hat sie sich inzwischen vom Nachbartisch geklaut. Sie schaut sich um. «Wo bleibt eigentlich Eileen?»
«Die hat mir eben eine SMS geschickt. Sie kommt nicht weg, Viktoria-Estelle ist irgendwie nicht in Ordnung, oder was weiß ich …»
«Ach, die nun wieder. Na ja, bleibt mehr Essen für uns. Aber was ich dir noch gar nicht erzählt habe, Frl. Krise: Gestern haben wir uns im Lehrerzimmer über den Altmann …»
«Psst, Frau Freitag! Bist du lebensmüde? Wenn hier jemand diesen Namen hört! Außerdem will ich jetzt in Ruhe essen. Das Thema schlägt mir auf den Magen!»
«Ich bin ja schon leise! Ich wollte dir doch nur erzählen, dass ich mich mit der Nolte, der Schirmer, dem Pommer und dann später noch mit dem Wernitzki unterhalten habe. Boahh, die Nolte geht mir ja so was von auf den Zeiger. Fleischgewordene Moral. Die nervt echt. Erst hat sie Angst, dass wir Lehrer jetzt alle ermordet werden, und wenn wir uns dann fragen, wer es wohl war, dann ist das plötzlich pietätlos.»
«Und die Schirmer? Was hat die gesagt? Hat die wieder rumgeheult?»
«Nee, die war irgendwie ganz cool. Also, verdächtig benimmt die sich nicht. Vielleicht ist sie jetzt besser drauf, seitdem sie und Bussibär sich täglich schreiben. Aber der Hammer war Hannes Wernitzki. Der meinte, dass die Franziska Altmann den Günther umgebracht hat.»
«Das glaub ich nicht! Spinnt der? Der hat doch null Durchblick. Und außerdem, seit wann gibt der denn so steile Thesen von sich?»
«Na ja, es gibt schon ein Motiv. Irgendwie hat der Alt… äh … du weißt schon, wohl vor einem halben Jahr oder so eine fette Lebensversicherung abge…»
«Nicht im Ernst!»
«Doch. Wahrscheinlich, weil er jetzt noch mal Vater werden sollte und seine Frau doch nichts verdient, und falls er dann an einem Burnout oder so stirbt, dann wären die halt abgesichert. Leuchtet mir schon ein, und als Beamter ist es doch wahrscheinlich auch nicht schwer, so eine Versicherung zu kriegen. Ich kenne mich da nicht aus. Der Wernitzki meinte, das ginge da um eine Viertelmillion!»
«Da bin ich aber platt. Das ist allerdings ein schönes Motiv, oder? Mit dem Geld könnte man doch ein schnuckeliges Fitnessstudio aufmachen. Woher weiß das der Wernitzki eigentlich?»
«Irgendwie hat er das auf dem Computer im Physikfachbereich gesehen. Der Rechner war wohl kaputt, und der Hannes kennt sich doch aus mit Computern. Beim Reparieren hat er dann wohl Günthers Dateien gelesen, frag mich nicht, wie. Vielleicht hat er sie gehackt, oder sie waren nicht richtig geschlossen. Und der Pommer meinte, dass der Günther ihn auch mal auf Lebensversicherungen angesprochen hat, weil doch seine Frau bei der Hamburg-Mannheimer arbeitet. Scheint also zu stimmen. Was hältst du davon?»
«Der Wernitzki wird mir langsam unheimlich. Das ist so ein Leisetreter … ich glaube, der weiß viel mehr, als wir glauben. Der interessiert sich auch immer so unauffällig für alles Private.»
«Wir ja nicht, oder? Aber was sagst du jetzt? Glaubst du, das war die Franziska?»
«Kann ich mir nicht vorstellen. Höchstens zusammen mit ihrem Lover, mit dem …»
«Jörg? Nein, das will ich nicht glauben. Obwohl – ein Motiv hat er. Aber dieser Mann ist einfach zu schön, um einen Mord zu begehen. Du, Frl. Krise, ich muss mal aufs Klo. Meinen Teller können die abräumen.»
•
Ist das voll hier! Und wie viele Leute tanzen! Ich war letztes Jahr auf der Hochzeit von einer alten Schulfreundin. Niemals hätten die Omas oder die alten Tanten dort getanzt. Das war eher eine ziemlich steife Angelegenheit. Also, die Stimmung ist hier echt besser. Okay, das Essen bei meiner Freundin war feiner, aber da waren auch höchstens 40 Leute. Die Band ist auch super! Diesen Kreistanz kann ich ja mittlerweile ein bisschen. Den machen meine Schüler immer auf den Abschlusspartys. Ich werde gleich mal mittanzen! So, und wo ist jetzt das Klo? Hoffentlich ist da nicht so eine lange Schlange, sonst mache ich mir noch in die Hosen.
Was ist das denn? In dem riesigen Vorraum der Toiletten stehen mindestens zehn Frauen. Einige beugen sich zu den drei Spiegeln und erneuern ihren Lippenstift oder ihre Wimperntusche. Und die anderen RAUCHEN! Warum rauchen die hier? Ist doch voll …
«Frau Freitag!» Jemand tippt mir von hinten auf die Schulter. Ich drehe mich um und gucke in ein strahlendes, mit orangem Make-up zugespachteltes Gesicht.
«Fatma?»
«Jaaaaa-aaaa, Fatma, aus Ihre alte Klasse.» Sie reißt ihre Arme auseinander, wirft sie um meine Schultern und drückt mich fest an sich: «Erinnern Sie sich an mich?»
Fatma … sofort habe ich sie wieder vor Augen. Laut, energisch, selbstbewusst, gut in Kunst, schlecht in allen anderen Fächern. Einfacher Hauptschulabschluss, weil sie in der Zehnten nur noch geschwänzt hat.
«Wie geht es Ihnen, Frau Freitag? Was machen Sie hier?»
Fatma … ich bin verwirrt. Fatma wohnt doch gar nicht in Neukölln. Warum …
«Sind Sie immer noch an unsere alte Schule, Frau Freitag?»
«Nee, schon länger nicht mehr … oh, Fatma, ich muss schnell aufs Klo, wartest du kurz?»
«Na klar, Frau Freitag, ich muss sowieso noch nachschminken. Gehen Sie nur!»
Fatma, Fatma, Fatma – eine richtige junge Dame ist sie geworden. Noch genauso schräg gekleidet wie früher, aber sie wirkt erwachsen. Ob sie auch schon verheiratet ist?
Als ich aus der Kabine komme, schmiert sich Fatma gerade eine neue Make-up-Schicht auf die Stirn. Genau, wie sie es in Englisch und in Mathe und überhaupt in jeder ersten Stunde ihrer Schulzeit gemacht hat. Acht Uhr – es klingelt zum Unterricht, Fatma holt ihr Kosmetiktäschchen raus und bemalt sich.
«Sie sind ja geschminkt, Frau Freitag! Voll hübsch. Ich habe Sie noch nie mit Schminke gesehen … doch einmal, als wir bei diese Maßnahme waren … aber das sah schlimm aus. So ist voll schön. Sollten Sie öfters machen.»
«Danke. Du, sag mal, Fatma, kommst du kurz mit raus?»
Fatma grinst, als hätte sie irgendein Geheimnis von mir gelüftet: «Ahhh, ich weiß, Frau Freitag, Sie wollen rauchen.»
Wir quetschen uns durch den Saal. Die Tanzenden nehmen mittlerweile den gesamten Raum vor den Tischen ein. Ein Mädchen in einem lila Strasskleid hält Fatma an der Schulter fest. Die Musik ist so laut, dass man nicht versteht, was sie sagt. Fatma beugt sich zu dem Mädchen und schreit ihr etwas ins Ohr, dann hakt sie sich an meinen Arm und brüllt: «DAS WAR MEINE COUSINE. SIE WAR MIT DER BRAUT IN EINE SCHULE.» Ich nicke.
Auf dem Hof ist es endlich leise. Meine Ohren fiepen. «Mann, ist die Musik laut», sage ich zu Fatma und hole die Zigaretten aus meiner Handtasche. «Willst du auch eine?» Sie strahlt und greift sofort zu.
«Eine Zigarette von Frau Freitag. Früher habe ich Tadel bekommen, wissen Sie noch, als Sie mich und Ayla hinter der Turnhalle beim Rauchen erwischt haben?»
«Da wart ihr 14. Jetzt bist du eine junge Frau.»
Wir rauchen und grinsen uns an.
«Sag mal, Fatma, warum rauchen die Frauen denn alle auf dem Klo, ist doch total ungemütlich und so eng.»
«Na, die können doch nicht draußen rauchen.»
«Wieso nicht?»
«Oha, da sind doch die Männer! Die rauchen doch nicht vor ihre Männer. In meine Familie rauchen alle. Aber niemals vor mein Vater. Abo, das wär voll respektlos. Zum Glück ist mein Vater heute nicht hier, der hat Nachtschicht, sonst hätte ich auch auf Toilette geraucht.»
«Raucht denn dein Vater?»
«Ja klar. Und Sie, Frau Freitag, sind Sie jetzt nicht mehr Lehrerin?», fragt sie und versucht mit dem Rauch Ringe zu machen.
«Doch, doch, aber ich bin jetzt an einer anderen Schule. An der Julie-Manet-Schule. Kennst du die?»
«Ja, da war meine Cousine auch. Ist doch da, wo der tote Lehrer war. Boah, voll schlimm.»
«Ja, aber woher weißt du das denn?»
«Hallo? Frau Freitag, ich meinte Sie doch eben, dass meine Cousine …»
«Ach ja, klar.»
«Und da ist doch auch diese eine Lehrerin.»
«Da sind viele Lehrerinnen. Wen meinst du denn?»
«Die eine, die immer so Fragen gestellt hat.»
«Was meinst du? Was für Fragen?»
«Na, die eine, die neulich an Chamissoplatz verfolgt wurde.»
«Woher weißt du das denn?»
«Hat mir irgendjemand erzählt. Sie wissen doch, wird doch immer so viel erzählt.»
«Weißt du denn auch, wer das war, der die Lehrerin verfolgt hat?»
«Keine Ahnung, wahrscheinlich jemand von Canans Familie. Die hat ja voll große Familie. Die waren doch alle voll sauer. Dieser Lehrer soll doch was mit sie gehabt haben.»
«Mit IHR.»
Fatma grinst.
«Sorry, Frau Freitag, natürlisch – mit IHR. Sagt man jedenfalls, dass die was hatten. Voll eklig, der Typ. Der war doch steinzeitalt. Macht sich in der Schule an Mädchens ran. Das darf man doch nicht. Aber diese Canan ist auch komisch.»
«Wie, komisch, was meinst du?»
«Ich mag sie irgendwie nicht. Sie ist übertrieben arrogant. Immer wenn ich sie mal mit meine Cousine getroffen habe, war sie immer so …» Fatma spielt mir eine arrogante Begrüßungsszene vor, und ich kann mir genau vorstellen, wie Canan bei ihr angekommen ist.
«Also, meine Cousine sagt ja, dass sie den Lehrer gut fand.»
«Deine Cousine stand auf den Altmann?»
«Nein, Frau Freitag, CANAN fand den gut. Meinte mir jedenfalls meine Cousine. Die waren doch auf Klassenfahrt. In Italien, und da war wohl was.»
«Echt?»
«Ohhhh, Klassenfahrt, Frau Freitag, erinnern Sie sich, wir wollten doch in der Zehnten auch auf Klassenfahrt gehen. Aber wir waren nur Heidepark. Italien ist bestimmt voll schön. Vielleicht könnten wir ja jetzt mal alle zusammen, also so wie ein Klassentreffen, nur dass wir …»
«Fatma, sag mal, diese Lehrerin, warum wurde die denn verfolgt?»
«Meine Cousine meint, sie hätte so Fragen gestellt über Canans Cousins, Sie wissen doch, bei den Türken … so Familie und so, die übertreiben voll, aber weil doch Canan sich jetzt verheiratet, und die ganze Sachen mit den Lehrer da auf Klassenfahrt – war wohl voll schlimm für die Familie und so. Frau Freitag, wenn es um Ehre geht, da kennen die Türken doch keinen Spaß.»
«Ihr Araber aber schon oder was?» Fatma lacht und gibt mir einen leichten Schubs an die Schulter.
«Nein, Frau Freitag, ganz ehrlich? Also, wenn ich eine Tochter hätte, und so ein Lehrer fässt die an, ich schwöre – der wäre tot!»
•
Dieses Essen war lecker, wenn auch sehr einfach. Aber das ist ja kein Wunder bei geschätzten 600 bis 700 Gästen. Ich wüsste mal gerne, wie die das geschafft haben, so viele halbe Hähnchen so schön knusprig zu braten. Mir gelingt das nicht mal bei einem!
Jetzt einen Schnaps, das wär’s! Aber niemand weit und breit trinkt Alkohol. Also noch eine Cola … ach, nee, lieber nicht, mein Magen gluckert schon.
Frau Freitag kommt auch nicht wieder, wahrscheinlich ist die nach draußen, eine rauchen.
Die Canan sitzt da ganz alleine auf ihrem Thron und isst gar nichts. Bestimmt die Aufregung …
Wo ist eigentlich der Bräutigam, dieser Cengiz aus Stuttgart? Ob die den überhaupt schon richtig kennengelernt hat? Na ja, beim Einrichten der Wohnung vielleicht, da waren sie ja wahrscheinlich tagelang zusammen unterwegs. Bei Ikea zum Beispiel, da merkt man zwischen «Billy» und «Klippan» schnell, ob man miteinander auskommt. Um solche Einkaufsorgien heil zu überstehen, müsste die Beziehung eigentlich schon gefestigt sein – oder nur einer darf bestimmen, was gekauft wird. Vielleicht teilen die das deshalb so auf, dass er die Wohnzimmermöbel kauft und sie sich um die Küchensachen kümmert … Echt clever, dann gibt es jedenfalls keinen Streit! Männe und ich können uns ja schon wegen eines Blumentopfs in die Wolle kriegen.
Aber richtig alleine waren die beiden garantiert noch keine Sekunde. Und dann heute Nacht … besonders glücklich sieht Canan jedenfalls im Moment nicht aus.
«Frl. Krise! Hallo!»
Onkel Ali! Jetzt bin ich platt.
«Du hier? Ich dachte, du kämst überhaupt nicht.»
Onkel Ali macht eine wegwerfende Handbewegung und weist mit dem Kinn in Richtung einiger Frauen, die sich um einen Kinderwagen scharen.
«Meine Emine», sagt er, «die musste ja doch unbedingt herkommen, jing nich anders, vastehste … na ja, so sind se, die Frauen … Sie hat ma keene Ruhe jelassen, wat willste da machen?!»
Er lacht laut auf und fährt sich mit der Hand durch das kurze grau melierte Haar. Junge, Junge, der Mann sieht ja heute blendend aus in seinem gutsitzenden dunklen Anzug, dem weißen Hemd und dieser silbrig schimmernden Krawatte! Er ist eindeutig einer der attraktivsten Männer im Saal. In seinem ollen Späti ist mir das noch nie so aufgefallen. Außerdem scheint er bester Stimmung zu sein.
«Biste etwa alleene hier, Frl. Krise? Is Frau Freitag nich mit?»
«Doch! Ich glaube, die raucht draußen!»
Onkel Ali beugt sich zu mir runter und sagt leise: «Ick wollte gerade mal eenen kleenen … na, du weeßt schon … eenen zwitschern jehen. Willste ooch?»
Sieh mal einer an, auch hier wird nicht alles so heiß gegessen, wie es gekocht wird! Der hat doch schon was getrunken, eine kleine Anisfahne umweht ihn. Eindeutig! Raki, was sonst.
«Gerne, Onkel Ali! Aber ich dachte, es gäbe keinen Alkohol?»
«Ja, offiziell natürlich nich! Aber komm ma mit …»
Das werde ich mir doch nicht zweimal sagen lassen! Onkel Ali legt mir die Hand auf die Hüfte und schiebt mich vor sich her. Gut, dass es so voll ist! Wenn das seine Emine sehen würde – Himmel, der sagt doch immer, die wäre so eifersüchtig! Aber niemand beachtet uns, um uns herum herrscht ein großes Hin-und-Her-Gerenne von Erwachsenen und jeder Menge Kinder. Viele Gäste tanzen Halay im Kreis, und die Musik überdröhnt alles.
In der hintersten Saalecke ist es etwas leiser. Hier am letzten Tisch sitzen nur einige Männer. Ali schiebt mir einen Stuhl hin und sagt zu dem jungen Mann neben mir: «Yasin, jib der jungen Frau mal ’n kleenen Schluck!» Dann fügt er noch einen türkischen Satz hinzu und übersetzt: «Frl. Krise, dit is meen Sohn! Ick hab jesacht, du bist ne jute Kundin von mir, jehörst fast zur Familie!» Onkel Ali lächelt mich breit an, seine Augen blitzen. Er ist wirklich ein bisschen angetrunken, der Gute, aber es steht ihm. Er setzt sich auch nicht, sondern breitet die Arme weit auseinander, macht im Takt der Musik ein paar Tanzschritte vor mir, wedelt mit einem kleinen blau glitzernden Halay-Tuch, wie es alle beim Tanzen tun, und singt laut. Yasin schiebt mir ein schmales hohes Wasserglas mit einer milchigen Flüssigkeit zu und drückt Onkel Ali auch eins in die Hand.
«Prost – Şerefe!»
Hilfe, ist das ein starkes Zeug! Viel Raki, kaum Wasser.
Onkel Ali lacht. «Komm, Frl. Krise, gleich noch een Gläschen und denn tanzen!»
Zum Glück habe ich auf den vielen Klassenfeiern den Halay halbwegs gelernt – aber die kleinen Seit- und Rück- und Vorschritte sind nicht so ohne, wenn man gerade zwei Wassergläser Raki runtergestürzt hat. Links von mir tanzt Onkel Ali, rechts Yasin. Wir stehen alle ziemlich dicht beisammen und halten uns mit den kleinen Fingern in Brusthöhe fest. Bin ich gar nicht gewöhnt von den türkischen Männern, so viel Körperkontakt! Unsere Hände vollführen lustige wippende Kreise, und unsere Füße versuchen sich im gleichförmigen Rhythmus der Musik der großen Runde anzupassen. Yasin und Ali macht das anscheinend keinerlei Schwierigkeiten, die tanzen ja auch schon auf Hochzeiten, seitdem sie laufen gelernt haben, nur ich … ich muss mich konzentrieren. Vor, vor, kick, seit …
Aber wie herrlich … je länger wir tanzen, desto mehr entscheiden meine Füße von alleine, was sie tun müssen, und mein Körper wird leicht und scheint zu schweben. Danke, Raki!
Die Musik setzt nach einer gefühlten Ewigkeit aus. Huh, jetzt bin ich ein bisschen aus der Puste.
«Hat Spaß jemacht, wa?» Ali strahlt mich an und führt mich zurück zur Schnapspulle.
«Aber … nee, Onkel Ali! Ich muss … Frau Freitag …»
Die Arme wird mich bestimmt schon suchen. Bis hier in diese Ecke des Saals wird sie auf keinen Fall vordringen. Demnächst werde ich ausgerufen: «Die kleine Krise wird vermisst, bitte an der Kasse abgeben!»
Dieser Raki ist echt ein Teufelszeug, ich glaube, er richtet langsam Verheerungen in meinem Hirn an, ich sollte lieber keinen einzigen Schluck mehr davon trinken.
«Een kleen noch!» Und schon drückt mir wieder jemand ein Glas in die Hand.
«Prost – Şerefe!»
Na dann …
•
Der Saal ist brechend voll. Überall tanzen die Gäste. Sogar zwischen den Tischen. Das muss man den Türken echt lassen – feiern können sie. Noch nie war ich auf einer Hochzeit, auf der alle so fröhlich waren. Die Kinder rennen lachend zwischen den Erwachsenen rum, und keiner stört sich daran. Niemand sitzt alleine, alle scheinen sich zu amüsieren. Wo ist eigentlich Frl. Krise?
Oh, ein Trommelwirbel. Jetzt passiert wohl wieder etwas. Ein Typ in einem silbernen Anzug stellt sich auf die Bühne und nimmt das Mikrophon. Der Scheinwerfer ist auf ihn gerichtet, und der Saal wird dunkel. Das Brautpaar steht vor der Bühne.
«Kommen wir zu den Geschenken! Von Gülbahar Ünver 200 Euro.» Applaus. Eine ältere Frau in einem lachsfarbenem Satinkleid geht zum Brautpaar und schüttelt beiden die Hand.
«Von Tolgahan Ünver 300 Euro … Sıla Ünver 100 Euro … Familie Güven 200 Euro …»
Oh Gott, wenn die jetzt unsere Namen vorlesen, dann müssen wir doch nach vorne und dem Paar gratulieren. «… von Familie Bayram 200 Euro … Fatih Aktan 100 Euro … Emre Beyoğlu 150 Euro …» Wo steckt bloß die Krise? Ich sterbe hier tausend Tode!
Ah, Glück gehabt, jetzt machen sie eine Pause mit dem Geschenkevorlesen. Ha, und kaum spielt die Musik, tanzen wieder alle. Wie bei unseren Abschiedsfesten. Die haben mir immer so viel Spaß gemacht, diese Feiern. Fatma durfte auf ihre damals nicht kommen. Fatma … schön, sie zu treffen. Woher wusste die eigentlich, dass Frl. Krise verfolgt wurde, und was meinte sie mit «Fragen stellen»? Das ist wie in der Schule. Fatma war damals auch schon immer über alles informiert. Und ihren Mund halten konnte sie auch nicht. Immer wird alles weitergetratscht. An den meisten Gerüchten ist ja nichts dran. Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass diese Canan was mit dem Altmann hatte. Der ist doch viel zu alt für sie, und so gut sah der nun auch nicht aus. Canan – die ist doch eine ganz andere Liga.
Vielleicht wollte der Günther damals nur nett sein. Vielleicht hat der irgendwie mitbekommen, dass Canan unbedingt ein Tattoo haben wollte. Und dann hat er es halt bezahlt. Das tat dem doch nicht weh. Was kostet so eine kleine Rose am Bauch – 100 Euro? 150?
Ich habe auch schon Sachen für meine Schüler gekauft. Ronnie hat damals mehrere Kugelschreiber von mir bekommen und Samira … der habe ich immer wieder Bücher über starke Frauen geschenkt. Na ja, eigentlich geliehen, aber sie hat die nie zurückgegeben, also ist das doch auch wie geschenkt. Ich habe die Bücher damals abgeschrieben, als Investition in Samiras Emanzipation. Und so ein Tattoo könnte doch auch ein Beitrag zur Selbstfindung eines jungen Mädchens sein. Ist doch IHR Körper, und wenn der Günther ihr hilft, sich zu verwirklichen, was ist denn da so schlimm dran? Und was ist schon ein Tattoo? In meinem Fitnessstudio ist jede zweite Frau tätowiert. Das gehört heute einfach dazu. Ist doch gemein, wenn sich ein junges Mädchen von ihrer Generation ausgeschlossen fühlen muss, nur weil ihre Familie ihr keinen Körperschmuck erlaubt. Das Gefühl, nicht dazuzugehören, ist ja besonders krass in der Pubertät.
Tattoos sind heute das, was die Tennis-Special-Turnschuhe früher waren. Wenn man die in den achtziger Jahren nicht trug, konnte man einpacken. Also hat der Altmann bei Canans Integration geholfen. Danke, Günther.
Na, Tattoos hin oder her … jetzt sitzt sie da auf ihrem Thron neben ihrem Mann. So richtig glücklich sieht sie nicht aus. Vielleicht hat sie Angst vor der Hochzeitsnacht. Vielleicht befürchtet sie auch, dass man noch Schatten von der weggelaserten Rose auf ihrem Bauch sieht. Vielleicht ist sie keine Jungfrau mehr. Verehrer hatte die bestimmt genug, so schön, wie sie ist.
«Huch, wo kommst du denn her?» Ein kleines Mädchen in einem weißen Kleid steht plötzlich vor mir. Sie sieht aus wie eine Mini-Braut. Sie lächelt mich an.
«Du hast aber ein tolles Kleid an.» Die Kleine streckt ihren Arm zu mir aus und hält mir einen gefalteten Zettel entgegen.
«Ist der für mich?» Sie lächelt verlegen. Wahrscheinlich versteht sie überhaupt nicht, was ich sage.
«Von wem ist der denn? Habe ich einen heimlichen Fan?» Ich habe schon seit der Grundschule keine Liebesbriefe mehr bekommen. Oder ist der von Frl. Krise, die sich in diesem Gewimmel verlaufen hat und mich sucht? Wo steckt die überhaupt? Ich nehme den Zettel, das Mädchen rennt weg und verschwindet zwischen den Tanzenden. Der Zettel ist mehrfach zusammengefaltet. Er erinnert mich an meine Schüler. Immer wenn die Lose machen sollen, dann falten sie die bis ins Unendliche. So, was steht denn nun dadrauf?
Deine Freundin ist zu neugierig!
VERSCHWINDET!!!!

•
«Sie hat keen Vaständnis für mir, Frl. Krise, vastehste?» Onkel Ali schüttelt traurig den Kopf und stiert in sein leeres Glas.
«Emine is nich hier jeborn, sie hängt noch mehr an die alte Heimat als wie icke. Wenn se mal een Jahr nich in unser Dorf kann, isse unglücklich. Ick brauch dit nich. Is ma viel zu anstrengend die Reise und, janz ehrlich, ooch zu heiß da. Und der Laden leidet, meen Sohn schafft dit nich alleene. Der hat ja ooch noch sein Job! Yasin, jib ma die Flasche rüber!»
«Ich will nichts mehr, Onkel Ali, wirklich nicht, danke!»
«Een kleen Schluck, Frl. Krise! Prost!»
«Şerefe!»
Onkel Ali rückt näher an mich heran. Er legt seine schwere Hand auf meinen Unterarm und guckt mir tief in die Augen. In seinen Pupillen spiegeln sich die herumwirbelnden Spots an der Decke.
«Frl. Krise, warum seid ihr Frauen so?», flüstert er. «Warum machta uns dit Leben so schwer? Emine, ha’ ick jesacht, fliech alleene zu deine Familie, und jut isset. Aba nee … se lässt nich locker. Ick muss mit! Jenauso wie heute! Dit jibbt sonst keen juten Eindruck von uns, sacht se!»
Ich nicke. Ich verstehe ihn.
Was soll Onkel Ali in «unser Dorf», das nicht mal sein Dorf ist? Er ist hier geboren, er ist ein waschechter Berliner. Als Schulkind ist er gerne in den großen Ferien in die Türkei gefahren – in das kleine Bergdorf, aus dem seine Eltern kamen. Die grünen Hänge, die Olivenbäume, die Ziegen, der Geruch nach Minze und frischem Fladenbrot, die warmen Nächte …
Erst neulich, als es tagelang regnete, hat er von den langen, heißen Sommern seiner Kindheit geschwärmt.
Aber heute? Was soll er da heute? Seine Großeltern sind tot, seine Eltern und Geschwister leben in Deutschland, und Emine hat da auch nur noch ein paar Tanten und Onkel.
Die Frau kann ein ganz schöner Besen sein! Der hat’s nicht leicht, der arme Ali, so gutmütig, wie der ist …
Ich nicke noch einmal und klopfe ihm leicht auf die Hand.
Mein Kopf ist schwer, und irgendwie habe ich das Gefühl, ich mache alles zu langsam, Nicken, das Glas zum Mund führen, geröstete Kichererbsen aus der Schale nehmen – alles zu langsam. Ich spreche auch zu langsam, ich höre es selbst. «Bleib doch einfach hier», sage ich und kämpfe gegen ein aufsteigendes Hicksen an, «du musst dich endlich mal durchsetzen bei deiner Frau!»
Frl. Krise … was redest du da? Jahrzehntelang hast du den Mädchen in der Schule und ihren Müttern gepredigt: Nicht alles gefallen lassen von den Männern! Eine eigene Meinung haben! Sich emanzipieren!
Und kaum setzt dich einer dieser Männer unter Raki, guckt dir traurig in die Augen und legt seine Hand auf deinen Arm, ist alles vergessen.
Aber Emine ist auch nicht einfach, verteidige ich mich, die …
«… ist ein Besen!», rutscht mir halblaut raus.
Ali guckt mich verblüfft an. «Emine? Ja, wa!», stimmt er mir zu, tätschelt meine Hand und haucht mir seinen Raki-Atem ins Gesicht.
«Und dann jetz mit ihr Knie! Ick MUSS mit in die Türkei, sacht se, eene Verletzte kann ma nich alleene fliejen lassen!»
Da schiebt sich Yasin auf den Stuhl neben Ali und flüstert ihm von hinten etwas ins Ohr. Onkel Ali macht eine ungeduldige Handbewegung und antwortet laut auf Türkisch. Ich verstehe nichts, außer dem Wort «Öğretmen». Das Wort kenne ich, «Öğretmen» heißt Lehrer. Reden die etwa über mich? Hat uns Emine erspäht? Oder … ein Cousin? Den ganzen Abend habe ich erfolgreich nicht an Cousins gedacht. Das heißt, ich habe schon daran gedacht, aber …
Warum soll ich mir jetzt Sorgen machen? Onkel Ali ist ja bei mir, der wird schon auf mich aufpassen. Aber vielleicht meinen die ja auch Frau Freitag? Hilfe! Frau Freitag! Wo die wohl abgeblieben ist?
Onkel Ali klopft Yasin begütigend auf den Rücken, lacht und springt auf. Er zieht sich sein Jackett aus, öffnet die obersten Hemdknöpfe, lockert die Krawatte, krempelt die Ärmel hoch und ruft: «Hadi, hadi, hadi!»
Der viele Raki hat seiner Standfestigkeit nicht geschadet, er wedelt schon wieder wie wild mit seinem Tuch, macht ein paar Tanzschritte und ergreift meine Hand. Hätte ich doch meinen linken Schuh nicht ausgezogen!
«Moment, Moment!» Erst mal den Schuh unter dem Tisch mit dem Fuß herbeiangeln. Diese hohen Hacken nerven! So, und jetzt hoch – oh, oh, ich bin ganz schön wackelig!
«Hadi, hadi! Tanzen!», befiehlt Onkel Ali und zieht mich in den Kreis. Fast alle Gäste tanzen, es ist so voll, dass hier an der Schmalseite der Halle der Kreis aus mehreren Reihen besteht. Gut, dass wir nicht ganz vorne stehen, ich habe Mühe mit dem Takt, mir ist ein bisschen schwindelig. Achtung … kick, seit, seit, seit …
Onkel Ali lacht und quetscht meine Hand zusammen, dann verhakeln sich unsere kleinen Finger, und ich bin wieder im Rhythmus. Ich hätte nie gedacht, dass es so einen Spaß macht, mit Hunderten Leuten Halay zu tanzen.
Die Reihe vor uns löst sich plötzlich auf, ein paar kleine Mädchen haben wohl genug und schlüpfen durch die Tänzer in die Mitte des Saals. Auch ein junger Mann verlässt mit ihnen den Kreis und geht langsam seitlich weg. Er trägt eine blaue Jeans, ein weißes Hemd und ein schwarzes Jackett. Er geht betont langsam. Dass er die anderen aus dem Takt bringt, scheint ihm völlig egal zu sein. Rücksichtsloser Kerl! Die Reihe schließt sich wieder.
Der Mann dreht sich ein Stück um, sodass ich sein Profil sehen kann. Er blickt von links nach rechts, als ob er jemanden sucht. Kurze schwarze Haare, Dreitagebart, eine ausgeprägte Nase, finsterer Blick … Er dreht den Kopf nach hinten. Für den Bruchteil einer Sekunde treffen sich unsere Blicke.
Nein! NEIN!
Habe ich geschrien? Onkel Ali schaut mich besorgt an.
«Da! Da! Siehst du den? DA! Den mit dem schwarzen Jackett?! Wer ist das?»
«Wen meinst du?» Onkel Ali reckt sich. Fast alle Männer haben schwarze Jacken an. Und außerdem ist der Fremde schon im Menschengewühl verschwunden.
Mein Verfolger! Das war mein Verfolger! Todsicher. Ich habe ihn erkannt. Ganz genau! Ich würde ihn unter Tausenden Gesichtern wiedererkennen.
Er ist hier! Hat er mich erkannt? Wo ist Frau Freitag? Ich will weg hier. Ich hab Angst! Wenn ich nur nicht so taumelig wäre …
«Frl. Krise, wat ’n für ’n Mann? Wat is los? Vallah, du zitterst ja, komm, setz dich erst ma hin! Yasin, hol mal den Raki!»
•
Von wem ist dieser Zettel? Ich will hier weg! Aber wo ist Frl. Krise? Ich muss sie suchen. Dieser Saal ist so groß. Sie könnte überall sein. Tanzt sie? Hier tanzen fast alle. Wenn die mich mal durchlassen würden … Diese Frauen dahinten? Die tuscheln schon die ganze Zeit und starren dauernd zu mir rüber. Die reden über mich. Wo ist das Mädchen? Die Kinder sehen alle gleich aus. Die Jungen in Anzügen und alle Mädchen in weißen oder rosa Kleidchen. Die Musik ist so laut. Das nervt. Ich kriege Kopfschmerzen.
Ist die Krise auf dem Klo und raucht? Oder dahinten in der Ecke? Ich will hier weg! Von wem ist dieser Zettel? Und wenn da verschwindet steht, dann ist nicht nur Frl. Krise, sondern dann bin auch ICH gemeint.
Scheiße! Mir wird übel. Ich habe Angst. Die Luft ist so schlecht. Es riecht. Schweiß und schweres Parfüm. Ich muss raus. Ich kann nicht ohne Frl. Krise gehen. Wenn die ihr was tun … der, der den Zettel geschrieben hat, der ist bestimmt noch hier und beobachtet uns. Der beobachtet mich! Ich spüre das! Ich falle total auf. Ich sehe so anders aus als die anderen Gäste. Hier sind überhaupt keine Nichttürken. Fatma ist zwar Araberin, aber … egal.
Die beiden Jungs da drüben? Die kommen zu mir, oder? Haben die ein Messer? Würde überhaupt nicht auffallen, wenn man mich im Vorbeigehen umbringen würde … Vielleicht haben sie Frl. Krise ja schon geschnappt oder ihr was angetan, oder … Mist, lasst mich doch mal durch! Ich will nur hier durch! Aua! Jemand hat mich von hinten angerempelt. War das aus Versehen oder mit Absicht?
Ah, jetzt stoppt die Musik, und das Licht geht wieder aus. «Weiter geht es mit Geschenken … von Familie Ünal 300 Euro … von Mehmet …»
So, jetzt schnell hier lang und … aaahh, dahinten ist Frl. Krise! Endlich! Jetzt hat sie mich auch gesehen. Sie winkt mir zu. Zum Glück ist ihr nichts passiert. Noch nicht!
«Frl. Krise, da bist du ja!»
«Ich war die ganze Zeit hier. Ich wusste nicht, wo du bist.» Frl. Krise schwankt. «Frau Freitag, mir ist ganz anders. Mein Verfolger ist hier!»
«Ach du Schande, das auch noch! Du bist ja ganz bleich! Wo ist deine Tasche?»
Ah, hier auf dem Stuhl. Die werde ich mal nehmen, sonst vergisst sie die in ihrem Zustand.
«Frl. Krise, wir MÜSSEN hier weg! SOFORT!»
[zur Inhaltsübersicht]

Verkatert
«Frl. Krise, schieb mal den Wassereimer rüber! Puhh, dieser Schwamm taugt echt nichts.»
«Willst du lieber abspachteln?»
«Ja, lass mal tauschen. Was war das eigentlich für eine bescheuerte Idee, die Tapete runterzureißen? Man hätte doch einfach Raufaser draufkleben können und gut.»
«Frau Freitag, das machen die jungen Leute heute so. Putz und dann weiße Farbe.»
«Also, mir wäre das zu kalt. In Italien oder Spanien, wo es immer heiß ist, da kann ich das verstehen. Aber hier in Neukölln … nee, nee, lass mal. Ich bin in Raufasern aufgewachsen, und in Raufasern werde ich auch sterben.»
«Willst du auch in Raufasertapete gewickelt beerdigt werden? Ließe sich bestimmt arrangieren.»
«Sehr witzig, Frl. Krise. Ich meine ja nur, dass ich es schön gefunden hätte, wenn du Eileen davon überzeugt hättest, dass aus ihr keine schicke Mitte-Mutti mehr wird. Nicht in Neukölln. Tapete hin oder her.»
«Du, lass mal, Nord-Neukölln ist schwer im Kommen. Und den Mitte-Kinderwagen hatte sie ja auch schon, zwar nur kurz, aber immerhin.»
«Da kommt der Job in der Werbeagentur von ganz alleine, was? Und hör mir bloß auf mit diesem Kreuz-Kölln-Gequatsche. Wer sich das ausgedacht hat … als würde Kreuzberg jetzt nach Neukölln rüberschwappen. Nur weil ein paar Szenetypen bereit sind, überteuerte Mieten für Bruchbuden hinzulegen. Kreuzberg bleibt Kreuzberg, und Neukölln bleibt Neukölln. Und wenn Eileen Mitte-Mami sein will, dann soll sie doch nach Mitte ziehen.»
«Ha, wie soll sie denn das bezahlen? Außerdem würde sie nie aus ihrem Bezirk rauswollen. Einmal Neukölln, immer Neukölln. Unsere Schüler sind doch alle kleine Patrioten, wenn es um ihr Viertel geht.»
«Ja, stimmt. Hermannplatz und Neukölln-Arkaden … mehr scheinen sie zum Glücklichsein nicht zu brauchen.»
«Frau Freitag, kannst du mal auf die Leiter klettern? Ich kann heute nicht da oben … Mir ist ein bisschen schwindelig … das Alter!»
«Na logo, das Alter … das ist wohl eher der Raki von gestern Abend. Willst du eine Aspirin?»
«Hast du eine? Gerne! Kann mir gar nicht erklären, woher diese Kopfschmerzen kommen … Aber ein schönes Fest war das, oder? Der Ali ist wirklich charmant. Also, ich finde, der hat was! Das Einzige … dieser blöde Typ, den ich gesehen habe! Du weißt schon, der hat mir ein bisschen die Laune verdorben.»
«EIN BISSCHEN DIE LAUNE VERDORBEN??? Frl. Krise, ich habe TODESÄNGSTE ausgestanden! Der Zettel! Du warst einfach nur viel zu besoffen, um irgendwas zu merken. Wir wurden verfolgt! Wenn wir nicht gegangen wären … die hätten uns bestimmt … gar nicht auszudenken. Frl. Krise, das mit den Cousins, also, das wird mir echt zu krass. Ich habe inzwischen richtig Angst vor denen.»
«Erstens war ich nicht besoffen, sondern nur ein bisschen angeschickert, und zweitens …»
«Angeschickert, hahaha, alles klar. Du hast im Taxi türkische Lieder gesungen. Jedenfalls glaube ich, dass das Türkisch war.»
«Ich kann doch gar kein Türkisch, und man wird doch wohl mal ein bisschen singen dürfen. Frau Freitag, wenn ich ehrlich bin, mir war auch etwas mulmig zumute. Und das mit dem Zettel ist komisch …»
«KOMISCH? Ja, sehr komisch, ich lach mich tot. Ganz ehrlich, Frl. Krise, ich will damit NICHTS mehr zu tun haben. Wegen dir sind jetzt alle Türken aus Berlin hinter uns her. Nur weil du dich in deiner Klasse so auffällig nach diesen Cousins erkundigt hast. Die murksen einen doch schon ab, wenn man zu schnell an denen vorbeifährt.»
«Ach, du leidest doch unter Verfolgungswahn. Meine türkischen …»
«Das sagt ja die Richtige! Wer wurde denn verfolgt, und erinnere dich mal, was für Angst du da hattest. Nee, bitte, Frl. Krise, lass uns ab jetzt nicht mehr rumstochern in dem türkischen Milieu.»
«Also, die Polizei hat auch gesagt, ich soll das mal nicht zu ernst nehmen. Schließlich hat der Typ mir doch gar nichts getan. Wer weiß, der war vielleicht aus einem ganz anderen Grund hinter mir her …»
«Ja, weil du so sexy rumgestöckelt bist und so schöne türkische Lieder singen kannst. Und deshalb kannte der auch gleich deinen Namen und deine Adresse. Alles klar, Frl. Krise.»
«Halb Kreuzberg kennt meinen Namen, so lange, wie ich hier schon unterrichte. Und die Samira – auf die lass ich nix kommen. Das, was du da sagst, geht ja schon in Richtung … äh … Sarrazin!»
«Sarra… Das ist ja wohl die Höhe! Ich sag dir: Wenn’s hart auf hart kommt, dann halten die alle zusammen. Blut ist dicker als Wasser! Erinnere dich mal an die Sprüche von den Schülern, was sagen die immer? – ‹Das verstehen Sie nicht, weil Sie Deutsche sind.›»
«Ja, gut. Aber du übertreibst maßlos! Wir müssen uns deswegen nicht streiten, oder? Meinetwegen machen wir in dieser Richtung jetzt gar nichts mehr!»
«Okay, danke, Frl. Krise. Du bist ein Schatz. Ich hab nämlich echt Angst. Und die Polizei wird schon klären, ob die Cousins irgendwas mit dem Tod von Günther zu tun haben. Aber Sarrazin … das ist hart. Das musst du zurücknehmen!»
«Ja, schon gut, das hab ich nicht so gemeint. Wenn ich mich bei den Türken raushalten soll, musst du auch mit dem Bussibär-Gechätte aufhören. Damit können wir uns genauso in Teufels Küche bringen.»
«WIE? Auf keinen Fall. Wir müssen doch rausfinden, wer den Altmann ermordet hat. Schließlich läuft der Täter immer noch frei herum – vielleicht sogar an unserer Schule! Und die Schirmer kannst du doch nicht mit den Cousins vergleichen. Vor der muss man doch keine Angst haben!»
«Ich hab auch keine Angst vor der Schirmer. Aber ich habe Angst, dass du demnächst eine Anzeige bekommst. Wegen Internetstalking oder so.»
«Wieso das denn? Die Schirmer steht mittlerweile total auf Bussibär. Die schreiben sich auf ihrem Blog jetzt schon täglich und flirten … Apropos flirten … was war das mit Onkel Ali? Du stehst auf UNSEREN Onkel Ali? Der ist doch verheiratet!»
«Ich habe nur gesagt, der ist charmant! Und das ist er! Außerdem … ist dir eigentlich schon mal vor der Hochzeit aufgefallen, WIE gut der aussieht? Ein bisschen wie George Clooney, find ich!»
«George Clooney, logo! George Clooney ist schwul, so viel erst mal dazu.»
«Du kannst sagen, was du willst, Frau Freitag, der Ali ist ein sehr attraktiver Mann.»
«Frl. Krise und Onkel Ali, Frl. Krise und Onkel Ali … ei, ei, ei, was seh ich da, ein verliebtes Ehepaar … hahahaha.»
«Du bist kindisch, Frau Freitag, im höchsten Maße kindisch. Blöde Nuss! Gib mir mal den Wassereimer rüber …»
«Bitte schön. Und jetzt halt dich fest, es gibt nämlich interessante Neuigkeiten: Die Schirmer will sich mit unserem Bussibär TREFFEN!»
«Ach du Schande. Da kannst du ja schlecht hingehen. Damit wäre diese Lovestory wohl beendet.»
«Wieso beendet? Wir brauchen doch nur einen Bussibär, also einen Mann, der sich mit ihr trifft.»
«Frau Freitag, da bin ich aber sehr gespannt, wer dir da vorschwebt!»
«Ich dachte, Männe könnte das machen. Den findet die Schirmer bestimmt total …»
«Hör mal auf! Männe! Niemals. Schick doch deinen Freund, der hat …»
«Mein Freund ist zu jung. Das fällt auf. Männe wäre perfekt. Oder hast du Angst, dass der auf die dicken Dinger von der Schirmer stehen könnte?»
«Quatsch! Unsere Männer fallen aus. Das muss jemand sein, den die sicher nicht kennt.»
«Ich weiß einen! Wie wäre es mit deinem Bruder, Frl. Krise? Du sagst doch immer, der wäre so ein Ladiesman.»
«Hm. Stimmt. Gar nicht so schlecht, die Idee. Aber mein Bruder steht nicht auf Frauen wie die Schirmer. Der mag mehr so intellektuelle Frauen, Künstlerinnen. Fotografinnen, Malerinnen!! Ich fürchte, das macht der nicht mit. Außerdem ist der zu albern. Der würde sich totlachen und das versieben, dann fliegen wir auf.»
«Verstehe. Warte mal, ich kenne doch auch noch andere Männer … hmmm … AH, ich weiß! Ich habe den idealen Bussibär! Rate mal: Auch Lehrer, sehr attraktiv, gebildet, sportlich, Single …»
«Pommer? Wernitzki? Fischer? Neee, oder?»
«HALLO??? Frl. Krise, es versteht sich ja wohl von selbst, dass es NIEMAND aus unserem Kollegium sein kann. Ich glaube, du leidest noch ein bisschen unter deinem Restalkohol.»
«Jetzt sag schon! Ich hab keine Lust, lange rumzuraten.»
«Na, mein Deutschlehrerfreund! Der ist nicht bei uns an der Schule, und ich kenne ihn schon so lange, den Gefallen tut der uns bestimmt. Die Schirmer hat den noch nie gesehen. Ich frag ihn gleich heute Nachmittag.»
«Gute Idee, Frau Freitag! Oh Mann, ich kann nicht mehr. Mir ist ganz komisch. Ich muss nach Hause und mich ein halbes Stündchen ablegen! Ruf mich an, wenn du den Deutschlehrer gesprochen hast. Grüß ihn von mir!»
«Okay, mach ich. Und du, schlaf deinen Rausch aus und träum was Schönes von Onkel Ali!»
•
«Osman und Samira, runter von der Bühne! Nein, ich will jetzt keine Musik hören, Mohammed! Mach die Anlage aus! Los, holt euch mal alle einen Stuhl!»
Mensch, warum muss das immer so lange dauern, bis die sich in den Kreis gesetzt haben! Darstellendes Spiel mit der Zehnten macht eigentlich Spaß, aber nicht montags in der achten und neunten Stunde. Da sind die Gören noch vom Wochenende völlig durch den Wind.
«So, könnt ihr bitte mal aufhören zu quatschen! Ich möchte gerne anfangen!»
«Frl. Krise, lass mal rausgehen, es ist voll warm hier!» Umut fächelt sich mit seinem Hefter Luft zu.
«Nein, wir bleiben drinnen, Umut. Wir haben nämlich volles Programm heute. Wir kommen jetzt zur Hochzeitsszene mit George Gibbs und Emily Webb. Wir hatten ja letzte Stunde überlegt, dass wir erst noch mal den Originaltext lesen und dann erst beschließen, wie …»
«Oh nee, Frl. Krise, nicht lesen! Immer lesen!» Umut schmettert seinen Hefter zu Boden.
«Frl. Krise, könnten wir nicht erst mal chillen? Sie legen CD ein, und wir machen so Schlafübung?» Samara guckt wie ein junger Dackel, aber das zieht bei mir nicht.
«Entspannungsübungen, meinst du? Nee, heute nicht! Wir haben überhaupt keine Zeit! Nehmt bitte mal den Text und …»
«Frl. Krise, wir müssen den Text nicht lesen, wir wissen schon, wie Hochzeit geht!»
«Samira, das ist doch keine türkische Hochzeit!»
«Aber … aber, wir könnten es doch so spielen, so mit Hochzeitssaal und alles. So wie bei Canans Hochzeit. Das wär doch voll schön!»
«Ach, Leute, jetzt hört mal auf zu diskutieren. So kommen wir niemals weiter …»
«Ich hab Sie da auch gesehen, Frl. Krise! Sie hatten voll schönes Kleid an!»
«Sie war auf diese Hochzeit?» Umut guckt Samira erstaunt an.
«Ja, sie war da mit Frau Freitag! Canan hat sie eingeladen.»
«Was hatte sie an? Bestimmt so langes goldenes Kleid mit ein Ausschnitt!»
«Sie hatte so Samtkleid an mit eine Kette!»
«Also, was für einen Unsinn du verbreitest, Samira! Ich hatte doch kein Samtkleid an, sondern ein Satinkleid! Und außerdem ist es unhöflich, über andere Leute in der dritten Person Einzahl zu reden, wenn die dabei sind! Merkt euch das mal!»
«Was, dritte Einzahl! Hab ich nicht gemacht! Frl. Krise, haben Sie mich auch gesehen?»
«Nein, Samira. Leider nicht. Es waren ja dermaßen viele Leute da. Unglaublich!»
«Ja, wa? Wir haben sehr, sehr große Familie! Sind auch noch viele aus Türkei gekommen. Alle Tanten und Onkel und Cousinen und Cousins aus Izmir und …»
«Und deine Cousins aus Deutschland? Die waren doch bestimmt auch alle da.»
«Natürlich. Es gab bisschen Ärger mit Alper und sein Bruder. Die haben sich vor …»
Samira stockt und schlägt die Augen nieder.
Ach, nee, ich will das gar nicht hören, weshalb musste ich überhaupt nach den Cousins fragen?
Ich bin aber auch zu blöd! Nachher wundere ich mich wieder, wenn mir irgendwas passiert. Wie kann man nur so leichtsinnig sein! Frau Freitag erzähle ich das lieber nicht, die wird schimpfen.
«So, Schluss jetzt! Wir lesen mit verteilten Rollen. Samira, du bist Emily. Wer will den George lesen?»
•
Männe könnte sich seine Hemden ruhig selbst kaufen – aber er denkt nicht daran. Wenn ich nicht ab und zu die Initiative ergreifen würde, ginge er nur noch mit völlig runtergerockten Klamotten zum Dienst.
Hemden, wo sind Hemden? Dieses Karstadt am Hermannplatz ist zwar auch nicht gerade das Nonplusultra der Herrenmode, aber wenigstens kann man mit der U-Bahn fast ins Untergeschoss fahren. Und für den Modemuffel Männe reicht das Angebot definitiv. Dabei könnte der alles tragen, so schlank, wie der ist.
Hier! Hemden ohne Ende! Mit Arm, ohne Arm, Kentkragen, Slim-fit, Comford, Dynamic Cotton, Button-down, Haifischkragen – Hilfe!
Ich will ein weißes Hemd kaufen in L oder Kragenweite 42. Mehr nicht.
Wo ist denn eine Bedienung? Natürlich keine in Sicht. Da! Der junge Mann bei den Jeans. Der sieht so aus, als ob er hier angestellt sei …
«Hallo, könnten Sie mir bitte mal behilflich sein?»
«Frl. Krise!»
Mein Jungpolizist Emre! Bei Karstadt! Ist der in geheimer Mission, also als Detektiv, oder privat hier? Jedenfalls trägt er Zivil.
«Arbeitest du jetzt bei Karstadt, Emre?»
«Wie kommen Sie dadrauf?» Emre lacht laut. «Ach, Frl. Krise, Sie sind immer so lustig! Wie früher! Ich will mir eine Hose kaufen, sonst nix.»
«Ach so, schade, ich suche nämlich gerade einen Verkäufer. Geht’s dir gut?»
«Auf jeden!»
«Hände hoch! Geld her oder Leber!» Ein Finger bohrt sich in meinen Rücken.
«Mann, Ömür, sehr witzig! Lass dir mal was Neues einfallen!»
Ömür grinst und umarmt mich kurz. «Vorsicht, Frl. Krise, ich esse gerade!»
Das ist nicht zu übersehen. Es handelt sich um den Rest einer Rindswurst, die in Ketchup schwimmt. Ömür wischt sich mit der Papierserviette über den fettigen Mund.
Emre hebt eine Jeans von einem Ständer. «Wie finden Sie die, Frl. Krise? Ich meine, die Farbe? Zu verwaschen?»
«Nee, ganz gut. Aber im Sommer sind diese normalen Jeans doch viel zu warm. Guck mal, da drüben gibt es schöne Chino-Hosen in allen Farben!»
«Emre trägt doch keine Chinahosen!», sagt Ömür und schiebt sich das letzte Stück Bratwurst in den Mund.
«Ömür, CHINO ist eine Stoffart, CHINO-Twill heißt das eigentlich. Hat nichts mit China zu tun. Die Hosen sind wie Jeans geschnitten, aber der Stoff ist leichter», doziere ich, als ob wir wieder im achten Schuljahr wären und Ömür vor mir in der ersten Reihe säße.
«Ach so!» Ömür gähnt. «Wollen wir mal schnell einen Kaffee trinken gehen, Frl. Krise? In der Zeit kann sich der Emre seine Chinajeans kaufen!»
«Spinnst du? Ich geh mit!» Emre hängt die Hose zurück. «Ich habe sowieso keine große Lust …»
Also raus aus Karstadt und rein in das nächste Straßencafé. Es ist leider mörderisch laut am Hermannplatz, aber das stört mich überhaupt nicht. Man sollte sich sowieso die geheimsten Sachen unter vielen Menschen an einem möglichst belebten Platz erzählen. Da kann wirklich keiner zuhören.
«Einen Kaffee, bitte, und ihr?»
Meine beiden ordern Kakao. Süß, irgendwie.
«Was macht das Geschäft, Jungs?»
«Welches Geschäft?» Ömür leckt seinen Sahnelöffel von allen Seiten ab und guckt mich fragend an.
«Habt ihr schon einen Mörder gefangen?»
«Frl. Krise, wir … äh … die Berliner Polizei … hat noch ein paar andere Aufgaben, als nur Mörder zu jagen!»
«Ja, alte Damen in der Einbahnstraße vom Fahrrad pflücken und Autos abschleppen.» Ich erzähle jetzt lieber nicht, dass mir beides vor kurzem passiert ist. Ich will doch was von Altmann hören.
«Ich meine, wegen dem Altmann … gibt’s da Neuigkeiten? Das Letzte, was in der Zeitung stand, war, dass sie seinen Saab gefunden haben, aber ohne Spuren drin.»
Emre nickt.
«Das Auto hatte er vor seinem Tod in Moabit abgestellt, sagt mein Onkel von der Mordkommission», erklärt Ömür wichtig.
«Hinterher ging’s ja wohl auch nicht mehr!» Emre schüttelt den Kopf und schlürft seinen Kakao.
«Ich meinte, ich wollte sagen, er wurde nicht im Auto …», stottert Ömür.
«Transportiert?» Kriegt man denn gar nichts aus diesen Kerlen raus?
«Getötet!», sagt Ömür.
«Er ist durch den Sturz auf der Treppe ums Leben gekommen, dachte ich bisher.»
«Der Fundort einer Leiche muss nicht unbedingt der Tatort sein, Frl. Krise!», sagt Emre milde.
Jetzt wird der auch noch überheblich! Das weiß ich auch, wozu sehe ich jeden Sonntagabend «Tatort»?
«Echt? Ist der woanders umgebracht worden? Wo denn?»
«Keine Ahnung», sagt Ömür. «Aber interessant ist, dass der keinen Autoschlüssel bei sich –»
Emre räuspert sich und schüttelt leicht den Kopf. Ömür bricht ab und malt mit dem Zeigefinger das Muster der Tischdecke nach. Alles klar! Er hat sich wieder verquatscht! Der Altmann ist also nicht durch einen Treppensturz ums Leben gekommen. Aber wo ist der Autoschlüssel? Entweder er ist am Tat- oder Fundort verloren gegangen, oder der Mörder hat ihn noch! Ich muss die Jungs noch ein bisschen anfüttern, damit die gesprächig bleiben.
«Der Altmann wurde auch Papa, wusstet ihr das?», sage ich und gucke verschwörerisch.
«Natürlich, Frl. Krise!»
«Aber ich glaube, das Baby ist ein Kuckuckskind!»
«EIN WAS?»
«Ein Kuckuckskind!»
Die beiden sehen aus wie die Kuh, wenn’s donnert.
«Kuckuckskind. Was ist das denn?», fragt Emre.
«Bei wem hattet ihr eigentlich Bio?»
«Na, bei Ihnen doch, Frl. Krise!», sagt Ömür und reißt seine braunen Kulleraugen auf.
«Genau! Und jetzt bitte einmal scharf nachdenken: Ein Kuckuck ist ein Vogel! Und was ist dann ein Kuckuckskind?»
«So … was … wie … eine Kuckucksuhr?» Ömür guckt auf einmal wie früher, eifrig, aber völlig verpeilt.
«Kinder, Kinder! Kuckucksuhr! Ich fass es nicht! Was macht denn ein Kuckuck im Frühjahr?»
«Er baut ein Nest, er legt Eier …» Ömürs Gesicht hellt sich auf. «Ah, nein, ich weiß! Er baut kein Nest, er legt seine Eier in fremde Nester, wa, Frl. Krise?»
«Sehr gut, Ömür. Und jetzt mal der andere junge Herr: Was ist dann ein Kuckuckskind, Emre?»
«Ein fremdes Kind, glaube ich, also, wo die Eltern nicht seine Eltern sind.» Emre wackelt unsicher mit dem Kopf.
«Jawoll! Und bei dem Altmann-Baby bedeutet das: Der Altmann ist nicht der Vater!» Ob sie das jetzt kapiert haben?
«Ah, der Altmann ist nicht der Vater! Aber! Vallah, woher wollen Sie das wissen, Frl. Krise?»
Ömür ist noch nicht ganz überzeugt. Er hat Sahne im Gesicht. Am liebsten würde ich sie mit der Serviette abwischen … Reiß dich zusammen, Frl. Krise!
«Ömür, ich habe auch meine Quellen. Die kann ich hier nicht offenlegen. Aber forscht mal in dieser Richtung nach. Das könnte sich lohnen. Wäre ein schönes Motiv, um jemanden aus dem Weg zu räumen. Nur so ’n kleiner Tipp am Rande …»
Ömür und Emre sehen sich verblüfft an. Ich glaube, die sind sich nicht ganz sicher, was sie von meinen Auslassungen halten sollen.
«Jungs, ihr könnt mir glauben. Ich bin euer persönlicher ‹Undercoveragent›! Macht was draus – kann eurer Karriere nicht schaden!»
•
«FRL. KRISE, JETZT KOMM DOCH MAL ENDLICH UND SETZ DICH HIN!!!»
«Schrei mich nicht so an!»
«Frl. Krise, du flirtest schon wieder mit Onkel Ali … lass den armen Mann doch mal seinen Job machen!»
«Ich flirte nicht, sondern lass mir erzählen, dass Emine doch in die Türkei geflogen ist. Mit Yasin! Super, wa? Ich hatte ihm doch gesagt, dass er sich nicht immer so von Emine unterdrücken lassen darf! Hat genützt!»
«Na, ist ja toll! Bahn frei – Kartoffelbrei. Frl. Krise und Onkel Ali, die Lovestory des Jahres …»
«Ach, du bist manchmal …! Lass das mal, ich muss dir noch allerhand erzählen. Ich habe gestern Emre und Ömür getroffen! Bei Karstadt.»
«Was haben die denn da verloren? Die waren bestimmt in der Computerabteilung, oder?»
«Nee, Herrenbekleidung. Wir sind noch Kaffee trinken gegangen. Am Hermannplatz. Ich sag dir, da waren wir vielleicht in einem ollen Straßencafé …»
«Und weiter? Jetzt sag schon! Ich will wissen, was die erzählt haben! Mich interessiert auch nicht, was die getrunken haben.»
«Kakao!»
«Mit Sahne oder ohne Sahne – Mensch, Frl. Krise!!!!»
«Mit Sahne! Der Ömür wird auch immer dicker. Aber was die mir erzählt haben, war interessant. In der Zeitung stand ja, dass man das Auto von Altmann gefunden hat – gar nicht so weit weg vom Tatort. Aber weißt du, was komisch ist?»
«Dass das Auto rosa ist? Nun sag schon, ich habe keine Ahnung.»
«Das Auto ist dunkelgrün, du kennst doch Günthers Auto! So ein alter Saab. Ganz was Ausgefallenes! Aber komisch ist, dass der Autoschlüssel weg ist.»
«Wie, weg?»
«Der Schlüssel wurde bisher nicht gefunden. Nicht bei der Leiche und auch sonst nirgendwo … Dann hab ich den Jungs noch erzählt, dass das Kind von der Franziska, also das Baby, nicht von Altmann ist. Ich glaub, die waren etwas verwirrt von den Neuigkeiten …»
«Na, die werden das hoffentlich rumerzählen, und dann wird sich die Kripo drum kümmern. Ich habe übrigens auch Neuigkeiten. Neues vom Bussibär!»
«Ah! Schieß los!»
«Das Gipfeltreffen findet übermorgen statt. Bussibär69 und Schirmchen treffen sich am Freitag im Molinari, cool, wa?»
«Was, schon so schnell? Abgefahren! Wie findet der Deutschlehrer das?»
«Äh, ja … also … der … ähh.»
«Was denn? Los, sag, Frau Freitag!! Freut der sich?»
«Hm, also, er macht es nicht …»
«WIE? ER MACHT ES NICHT?»
«Ja, nein, also er meinte … ich hab es ihm erklärt, was wir vorhaben, und dann … dann meinte er … das kann man doch nicht machen und überhaupt … also, der kam mir total auf die Moralische und was wir uns denn dabei gedacht hätten und alleine schon mit den Kommentaren unter falschem Namen und unsere Neugier … kurz gesagt, er hat abgelehnt.»
«Na, toll! Der nun wieder … Der ist doch sonst nicht so pingelig. Hm. Schade, sehr schade. Ich hatte mich schon so an den Gedanken gewöhnt, dass er der Bussibär wird … Wen nehmen wir denn jetzt, Frau Freitag??!»
«Ich traue mich gar nicht mehr, irgendwen zu fragen … du hättest den mal sehen sollen, wie der mir die Leviten gelesen hat … vielleicht kann sich ja Bussibär einfach krankmelden bei der Schirmer.»
«Nee, nee, das geht ja gar nicht. Wir brauchen ganz schnell einen neuen Bussibär! Lass mal überlegen! Wen kennen wir noch? Er darf nicht zu jung sein, muss gut aussehen, muss liebenswürdig sein, gute Umgangsformen haben … und er muss möglichst alleinstehend sein, damit er kein schlechtes Gewissen bekommt …»
«Frl. Krise, so jemanden kenn ich nicht! Und du ja offensichtlich auch nicht. Ich bin schon mein komplettes Telefonbuch durchgegangen: Pascal ist frisch verliebt, Frank hat gerade geheiratet, Thomas kann nicht lügen, und die Freundin von Andreas ist so eifersüchtig, die lässt den abends nicht alleine raus. Die kommen also alle nicht in Frage.»
«Hm, ich könnte noch Detlef anbieten, aber der ist gerade in New York.»
«Frl. Krise, was machen wir denn jetzt?»
«Frau Freitag, ich trau mich kaum … also, ich hätte da noch eine Idee für einen Kandidaten, aber wehe, du lachst!»
«Ich lach nicht. Versprochen!»
«Äh, wie wär’s mit Onkel Ali? Wie findest du das, Frau Freitag?»
«ONKEL ALI????? Hahahahaha! Den würdest du dir vom Herzen reißen???»
«PSST! Nicht so laut! Wenn der dich hört! Ich brauch mir den nicht vom Herzen zu reißen … ich finde, der erfüllt alle Kriterien. Du musst ihn nur noch mal richtig angucken!»
«Hmm, schlecht sieht er wirklich nicht aus. Aber da gibt es ein Problem. Onkel Ali kann doch gar kein Hochdeutsch. Wenn die sich dann treffen, merkt die Schirmer doch gleich, dass der nicht die Kommentare geschrieben hat.»
«Dann wundert sie sich halt kurz, aber wenn sie erst mal Alis Charme verfallen ist, wird sie gar nicht mehr dran denken.»
«Ich hoffe, du hast recht. Wir müssen es mit ihm versuchen, wir haben ja keine Alternative. Aber warte mal, Frl. Krise – wir können dem auf KEINEN FALL erzählen, was wir mit ihm vorhaben! Da müssen wir uns was überlegen.»
«Stimmt. Wir müssen ihm sagen, dass die Schirmer eine Kollegin ist, die irgendwas wissen will über … über … die türkische Kultur oder den Koran oder …»
«Den KORAN? Frl. Krise, Onkel Ali hat doch keine Ahnung vom Koran. Aber vielleicht sagen wir, dass die wissen will, wie man Köfte macht.»
«Quatsch, das kann die doch im Internet nachgucken. Nee, das muss was Besonderes sein!»
«Ich hab’s! Reisetipps! Die will in die Türkei fahren und braucht Informationen von einem Fachmann. Das wird dem Ali gefallen.»
«Das ist es, Frau Freitag! Er soll ihr ein bisschen über die Türkei erzählen … fragt sich nur, ob uns das bei unseren Ermittlungen weiterhilft.»
«Stimmt, Frl. Krise, und wir können ja Ali kaum bitten, dass er sie mal fragt, ob sie in letzter Zeit jemanden umgebracht hat.»
«Nee, das nicht, aber vielleicht kommen die beiden sich näher, und sie schüttet ihm ihr Herz aus. Ihr geht es schließlich schlecht, und sie sucht einen Gesprächspartner, sonst hätte sie gar nicht mit dem Bloggen angefangen. Deswegen will sie sich ja auch mit ihm treffen. Irgendwas wird schon dabei herauskommen. Frau Freitag, wir müssen es einfach versuchen.»
«Gut. Dann müssen wir jetzt nur noch dem Ali das Treffen schmackhaft machen.»
«Zum Glück ist Emine nicht da. Da langweilt der sich bestimmt eh, so alleine!»
«Hmmm, klar. Wie soll der sich denn langweilen, der ist doch den ganzen Abend hier im Laden! – Scheiße, Frl. Krise, daran haben wir ja noch gar nicht gedacht! Wer soll denn dann den Laden am Freitag schmeißen? Yasin ist doch auch weg.»
«Vielleicht könnte ich mal zwei Stunden hier … ich wollte immer gerne so einen kleinen Laden haben, früher, meine ich, als Kind!»
«Kaufmannsladen, logo. Los, komm, wir fragen ihn! Frl. Krise, dir kann er doch keinen Wunsch mehr abschlagen.»
•
«Wollen wir etwa den ganzen Berg zum Platz der Luftbrücke hoch FAHREN?» Frau Freitag macht ein Gesicht, als ob ich sie dazu verdonnert hätte, an der Tour de France teilzunehmen und den Col du Tourmalet zu erklimmen. Dabei müssen wir nur den Mehringdamm bezwingen, eine Straße mit einer kleinen Steigung. Unser Ziel ist der große Platz vor dem Flughafen Tempelhof. Unter dem Luftbrückendenkmal, das von den Berlinern Hungerharke genannt wird, wollen wir uns mit dem Verkäufer eines gebrauchten Bugaboos treffen.
«Nein, meine Liebe, wir müssen nicht fahren, wir können die Räder auch gerne hoch TRAGEN!» Dass eine so sportliche Person sich dermaßen anstellen kann, wenn es ums Radfahren geht!
«Ach nee, Frl. Krise, lass uns mal lieber laufen, eigentlich ist das doch auch blöd, mit den Rädern, falls du den Kinderwagen kaufen willst!»
«Ach so! Stimmt! Daran hatte ich jetzt gar nicht gedacht. Fahrrad und Kinderwagen zusammen geht wirklich nicht.»
Also den Berg hoch latschen. Dabei hasse ich das – ohne mein Fahrrad komme ich mir auf Strecken, die länger als 300 Meter sind, vor wie ein Cowboy ohne Gaul.
«Hoffentlich ist dieser Kinderwagen gut. Ich bin es wirklich leid, mit der alten Karre durch die Gegend zu laufen. Man sieht doch aus damit wie die letzte Ghetto-Oma!»
«Haha! Ghetto-Oma! Wie kommst du auf den Spruch?»
«Nesrin hat mich heute so genannt.»
«Frl. Krise, Ihre Schüler! Was die sich alles erlauben. Tzzzz! Aber irgendwie auch süß, oder?»
«Na ja, geht so! Warte mal ab, bis du in das Alter kommst.»
«Weißt du, was mich wundert? Dass Männe noch so einen Wagen kaufen will. Diese Teile sind doch sogar gebraucht noch schweineteuer.»
«Ja, aber er ist eben ganz verliebt in …»
«… Eileen?!»
«Frau Freitag! In Estelle natürlich! Du hättest ihn neulich sehen müssen! Sie hat ihn angelächelt, und er ist weggeschmolzen!»
«Die Babys lächeln in dem Alter doch jeden Smiley an!»
«Na und? Er war jedenfalls total begeistert.»
«Opa Männe, wer hätte das gedacht. Guck mal, dahinten steht einer mit Kinderwagen!»
«Ach nee, der ist aber nicht schön!»
«Wieso, der sieht doch ganz nett aus. Okay, die Haare sind etwas lang …»
«Ich meine den Wagen, du Depp! Die Farbe!»
Der Wagen ist grün. Genauer gesagt grün-anthrazit, wie das im Katalog heißt. Den habe ich genau studiert! Und dieses Grün finde ich potthässlich. Rot oder schwarz oder braun will ich, aber nicht grün, auf keinen Fall grün!
Und ich weiß genau, dass Männe gesagt hat, der Wagen wäre rot! Wegen eines grünen Wagens wäre ich nie und nimmer bis zum Platz der Luftbrücke gelatscht.
«Hallo! Frl. Krise mein Name, wir sind verabredet wegen des Kinderwagens!»
Der junge Mann trägt ein verwaschenes Jeanshemd und eine ebensolche Hose, er hat einen laschen Händedruck, er raucht, und seine blassblauen Äuglein mustern uns aufmerksam.
«Ja, hallo, ich habe, glaube ich, mit Ihrem Mann gesprochen. Hier ist das gute Stück.» Der Mann wirbelt den Wagen einmal um die eigene Achse. «Mit Untergestelltasche, Schaumstoffmatratze und Wheelboard für ein Geschwisterkind. 200 Euro! Ein echtes Schnäppchen!»
«Hatten Sie nicht meinem Mann eine andere Farbe genannt? Dieses Grün hier …»
«Gefällt Ihnen das nicht? Sieht doch so frisch aus. Ist schöner als all die schwarzen Teile, die man andauernd sieht! Wir mochten den Wagen sehr und unsere Kinder auch!»
«Aber hatten Sie nicht von einem roten Wagen gesprochen?»
Der Mann schüttelt energisch den Kopf. «Rot? Nee, wie kommen Sie darauf?! Grün habe ich gesagt, von Rot war nie die Rede!»
«Frl. Krise, dann nimm doch den Grünen. Ist doch egal, die Farbe! Hauptsache, der Preis stimmt.»
«Nee, ist nicht egal, Frau Freitag! Wenn man schon so viel Geld ausgibt, dann will man auch die richtige Farbe haben.»
Obwohl, echt schade, muss ich im Stillen zugeben. Der Wagen ist gut in Schuss – aber egal – suchen wir eben weiter. Das Angebot ist ja groß …
«Na, hören Sie mal! 200 Euro ist nicht viel Geld für diesen Wagen! Das ist echt billig! Da können Sie lange suchen, bis Sie für so einen günstigen Preis einen gut erhaltenen und gepflegten Bugaboo finden …»
Wie der Typ jetzt Frau Freitag anlächelt! Hat der schlechte Zähne. An seiner Stelle würde ich den Mund zulassen. Aber der hat schnell erkannt, dass die geneigt wäre, ihm sein grünes Ungeheuer abzunehmen, und hofft, dass sie mich überredet. Da hat der sich geschnitten!
Bloß Männe darf nie erfahren, dass ich den Wagen wegen seiner Farbe nicht genommen habe. Wir werden einfach sagen, er war schon zu abgenutzt!
•
«Was machst du denn da?», fragt der Freund, schließt die Wohnungstür hinter sich und trägt den Karton mit den Einkäufen in die Küche.
«Wir hatten doch irgendwo diese großen Sonnenbrillen.» Schon seit einer halben Stunde durchforste ich alle Schubladen unserer Wohnung.
«Die sind im Flur! In dem Teil unter dem Spiegel», ruft er aus der Küche.
Na toll, im Flur. Da sehe ich wieder nichts. Die Lampen dort sind kaputt, und die Beleuchtung aus dem Badezimmer ist nur bedingt hilfreich.
«Was willst du denn mit einer Sonnenbrille? Ist doch total wolkig draußen. Außerdem wollte ich jetzt Essen machen.»
Ah, da sind sie. Sonnenbrillen in allen Farben und Formen ordentlich in einer flachen Pappkiste. Unsere Wohnung sieht zwar aus wie ein Trödelladen, aber die Dinge sind komischerweise trotzdem sortiert. Wenn ich ein Gummiband brauche, dann zaubert mein Freund irgendwo eine Dose mit 1000 Bändern in verschiedenen Farben und Stärken her. Wir haben eigentlich ALLES. Leider weiß nur einer bei uns, wo die Dinge verstaut sind. Und das bin nicht ich.
Ich halte dem Freund zwei Brillen entgegen: «Welche findest du besser? Die oder die?»
«Ich finde die beide schrecklich.» Der Freund ist gegen Sonnenbrillen. «Du hast doch eine Brille, die mit den grünen Gläsern, warum setzt du die nicht auf?»
«Da sieht man die Augen so durch. Ich brauche eine ganz dunkle.» Ich krame weiter in der Kiste: «… die muss groß sein, sehr dunkel und … ah, die hier ist gut …»
Aber die Gläser sind immer noch etwas zu hell …
Der Freund zerschneidet mit dem Brotmesser einen Blumenkohl und guckt mich an: «Wozu brauchst du denn überhaupt diese Sonnenbrille?»
Ich setze mich an den Küchentisch und zünde mir eine Zigarette an: «Also pass auf … Die Schirmer will jetzt unbedingt Bussibär treffen und …»
«Und du meinst, wenn du da hingehst mit einer dunklen Brille, dann erkennt sie dich nicht, oder was?»
«Nein, ICH gehe doch nicht als Bussibär! Wir haben schon jemanden, der das macht, aber wir wollen natürlich wissen, was die beiden miteinander sprechen … und deshalb …»
«Wer ist denn euer Bussibär? Jetzt sag nicht, der Deutschlehrer.»
«Ach der … den hatte ich ja zuerst gefragt, aber der will nicht. Jetzt macht Onkel Ali das.»
«Onkel Ali? Echt?»
«Ja, ich glaube, der macht das nur für Frl. Krise. Vielleicht ist der in die Krise verknallt. Der ist seit der Hochzeit total aufmerksam zu ihr. Gestern hat er uns sogar Baklava mitgebracht. Einfach so. Und die Krise hättest du mal sehen sollen. Die hat sich dieses süße Zeug reingezogen und geschwärmt, wie lecker das schmeckt … tzzzz, wenn ich ihr so eine Kalorienbombe anbieten würde … würde sie nieeee essen. Die ernährt sich doch von weißem Joghurt. Seit der Hochzeit erzählt sie mir jeden Tag, was für ein gutaussehender Mann der ist.»
«Aber Frl. Krise hat doch ihren Männe …»
«Ja, ich weiß auch nicht. Onkel Ali ist ja auch verheiratet. Ich glaube, die beiden genießen einfach diese Flirterei, ist ja auch egal, bzw. war das sehr gut für uns, denn jetzt trifft sich Onkel Ali mit der Schirmer.»
«Aber wozu brauchst DU dann eine Sonnenbrille?»
«Na, ich muss mich verkleiden, damit ich die beiden bei ihrem Date beobachten kann.»
«Wieso?»
«Wir müssen doch wissen, ob die Schirmer irgendwelche verdächtigen Sachen über Altmanns Tod erzählt.»
«Warum fragt ihr denn nicht einfach Onkel Ali, worüber er mit ihr gesprochen hat? Verkleiden … ist doch viel zu kompliziert», sagt der Freund.
«Nee, das geht nicht. Das muss man schon direkt in der Situation auswerten. Auf jedes Signal achten! Du weißt schon, Körpersprache und so … guck mal hier, die Brille hier ist noch dunkler. Sieht man meine Augen da durch?»
«Nee, sehe ich nicht mehr. Aber meinst du, dass so eine Brille reicht, um nicht erkannt zu werden?» Der Freund glaubt manchmal auch, ich könnte nicht zu Ende denken.
«Hallo!!! Ich bin doch noch gar nicht fertig!» Ich hole die Plastiktüte mit der blonden Lockenperücke aus dem Flur. Die Perücke hat sich Frl. Krise aus dem Theaterfundus in der Schule ausgeliehen. Ich setze sie auf und gehe wieder in die Küche: «So. Was sagst du nun? Erkennst du mich noch?»
«Wenn ich nicht wüsste, dass du hier wohnst, dann würde ich sagen: Heiße Braut. Aber du musst dir andere Klamotten anziehen. Kapuzenpulli und Jeans passen jetzt nicht mehr zu den Haaren.» Ich renne ins Schlafzimmer und ziehe das Kleid an, das ich mir mal zur Abschiedsfeier der zehnten Klassen gekauft, aber dann doch nicht getragen habe.
«Jetzt siehst du aus wie ein gealterter Popstar bei einer Beerdigung.»
Mein Freund – immer freundlich. Dann fragt er: «Wo und wann wollen die sich denn treffen?»
«Morgen Abend in einem Restaurant.»
«Aber jetzt mal im Ernst, meinst du nicht, dass das mit der Sonnenbrille ein bisschen dicke ist? Man trägt doch keine Sonnenbrille in einem Lokal, außer man ist berühmt und will nicht erkannt werden … oder … man ist blind.»
«BLIND!!! Das ist die Idee! Ich bin BLIND! Und deshalb die Sonnenbrille! Aber dann brauche ich noch einen Blindenstock. Haben wir so was?»
Der Freund geht in sein Zimmer und kommt mit einem dünnen Bambusstock zurück in die Küche. «Hier. Wollte ich eigentlich für die Pflanze im Schlafzimmer nehmen! Den müsste man nur abschneiden und weiß anmalen.»
Der Freund … ein Mann für jede Lebenslage!
•
Frau Nolte zuckt nervös mit den Augenlidern. «Frl. Krise, du bist frei, höre ich gerade. Kannst du mir bitte bei meiner Klasse helfen? Ich bin ganz alleine mit meiner Sieben, und wir wollen eine kleine Kreuzberg-Rallye machen. Die sind so aufgedreht heute, ich sage dir, die bringen mich noch um den Verstand!» Okay, da kann man natürlich nicht nein sagen. Frau Nolte ist schon verrückt genug, mehr wäre nicht zum Aushalten.
Dabei hatte ich mich so gefreut, als ich erfuhr, dass die Mathekollegen eine dreistündige Probeklausur im zehnten Schuljahr schreiben und deshalb mein Deutschkurs ausfällt. Doch kaum zwei Sekunden später, als ich mich gerade häuslich vor dem Computer im Lehrerzimmer niedergelassen habe, stehen auch schon Frau Nolte links und Herr Wernitzki rechts neben mir.
«Frl. Krise, könntest du mich bitte an den Rechner lassen?! Ich muss noch die Bestellungen für die Naturwissenschaften eingeben …»
Wernitzki, dieser aufgeblasene Wicht! Bisher hat Günther die Bestellungen und all den Kram für den Fachbereich gemacht. Endlich darf Hannes auch mal ran. Endlich! Huh, Bestellungen machen, voll wichtig! Und das muss natürlich im großen Lehrerzimmer geschehen, nicht etwa hinten in der Physiksammlung, wo auch ein topmoderner Computer steht. Nee, da würde es ja keiner mitbekommen, dass Herr Wernitzki jetzt die Oberherrschaft über den Fachbereich hat. Zwar nur kommissarisch, aber immerhin!
Dann gehe ich eben mit der Nolte und lass den Wernitzki sich vor den anderen mit seinen komischen Bestellungen dicketun.
Gleich zwei gute Werke!
«Frl. Krise, hier hast du die Zettel mit den Aufgaben für die Rallye. Ich teile jetzt rasch die Kinder in kleine Gruppen ein, und du gibst die Aufgaben aus. Dann marschieren die los, und wir warten, bis sie wiederkommen!»
Ist das alles? Davon kriegt die Nolte schon einen Nervenzusammenbruch? Na meinetwegen, mir soll’s recht sein, Zettelausteilen für A13, was will das Herz mehr?
Die Nolte hat ihre Kinderlein ganz gut im Griff. Auch wenn die rumhampeln und zappelig sind, sie gehorchen ihr aufs Wort. Keines beklagt sich über seine Gruppe. Keines mosert über die Aufgaben, und einen Stift haben auch die meisten dabei. Erstaunlich.
Meine Klasse hätte mit Sicherheit eine halbe Stunde Diskussionsbedarf, bevor es losginge … Komisch, dass ich noch nicht den Verstand verloren habe und ausgeburnt bin. Aber was nicht ist, kann ja noch werden.
Wir haben jetzt ungefähr eine Stunde Ruhe. Die Schüler müssen nämlich – ausnahmsweise ohne uns lästige Lehrer – in kleinen Gruppen verschiedene Sehenswürdigkeiten in der Nähe erkunden. Unsere kleine Rallye ist ein richtiges Abenteuer für die meisten, weil sie kaum mehr von Berlin als ihre eigene Straße kennen. Der Checkpoint Charlie zum Beispiel oder das Nationaldenkmal im Viktoriapark sind ihnen fremd. Dafür können sie sich aber blind in den verschiedenen Einkaufscentern orientieren. Ist ja auch was!
«Komm, wir setzen uns hier in den Schatten, Frl. Krise. Bloß nicht in die Sonne. Meine Haut!»
«Gerne. Deine Klasse ist süß! Jedenfalls gegen meine Großen! Die schreiben gerade Mathe. Apropos Mathe. Wird der Wernitzki jetzt eigentlich Fachbereichsleiter oder was?»
Wie geziert sich die Nolte hinsetzt. Weißer Faltenrock auf oller Bank, das ist natürlich nicht kompatibel.
«Ja, soweit ich weiß, will der sich bewerben. Die Stelle ist ja noch nicht ausgeschrieben. Aber ich glaube, er hat gute Chancen! Wer will denn schon an diese Schule!» Die Nolte zeigt auf den überquellenden Papierkorb neben uns. «Ach, Frl. Krise, früher, als noch unser alter Schulleiter Schmi…»
Bloß jetzt nicht die Nolte abschweifen lassen! Schnell dazwischengehen: «Da hat der Hannes ja auch lange genug drauf gewartet. Wieso hat eigentlich damals der Altmann die Stelle bekommen? Der Hannes war doch vor ihm da, oder?»
«Ja, der Hannes ist schon ewig bei uns. Der Günther kam ein paar Jährchen später. Damals war noch der Gruber Fachbereichsleiter. Das war ein verrückter Vogel.» Die Nolte rollt die Augen, lehnt sich zurück und taucht in die Vergangenheit ab.
«Als der Gruber pensioniert wurde, bewarben sich Altmann und Wernitzki auf die Fachleiterstelle. Altmann hat natürlich das Rennen gemacht. Und ließ auch auf privater Ebene keine Gelegenheit aus, seinen Kollegen zu demütigen.»
«Der arme Hannes! Da hat der bestimmt drunter gelitten …»
«Der hat sowieso immer unter dem Günther gelitten.»
«Wieso?»
«Na, früher war der Günther ja noch mehr hinter jedem Rockzipfel im Kollegium her. Seit seiner Hochzeit mit Franziska ist der dann deutlich ruhiger geworden. Früher … die Betty, seine erste Frau, hat sich oft bei mir ausgeweint. Die hat das ja alles mitbekommen, die war ja auch an unserer Schule. Der Hannes hat wohl nie besonders viel Glück bei Frauen gehabt. Aber probiert hat er’s immer wieder, bei den Referendarinnen und auch den jungen Kolleginnen. Ohne Erfolg, Günther ist ihm ständig in die Parade gefahren. Erinnerst du dich an die Judith Maier? Diese hübsche Referendarin?»
«Natürlich!»
«Die hat der Günther doch auch …»
«Flachgelegt?»
«Frl. Krise! Umschwärmt, wollte ich sagen. Und ich glaube, der Hannes war auch hinter der her. Die Judith hat mal so eine Bemerkung gemacht, bevor sie ging. Der Günther war schon ein richtiger Womenizer. Der hatte Erfolg bei den Frauen!»
Die Nolte seufzt tief.
«Und der Hannes? Der war auf ganzer Linie erfolglos?»
«Ich glaube schon. Was dem auch immer so zugesetzt hat, war, dass der Günther ihn so gerne vorgeführt hat. Wenn der Hannes morgens ins Lehrerzimmer kam, hat er gerufen: Guten Morgen, Herr Kollege! Na, schönes Wochenende gehabt, du alter Ladykiller!»
«Gemein.»
«Ja!» Frau Nolte nickt. «Der Günther konnte ziemlich ekelhaft sein. Nicht nur zu den Schülern. Die Betty … die hat mir auf der Beerdigung erzählt, dass der bis zuletzt versucht hat, ihr den Bernd madig zu machen. Dabei ist das so ein herzensguter Mann, der Bernd. Aber Günther konnte anscheinend den Gedanken nicht ertragen, dass Betty mit einem anderen glücklich ist. Das hat den Bernd ganz schön genervt. Die waren ja mal dicke Freunde ganz früher. Aber der Günther mit seinem ewigen Besitzanspruch auf die Betty hat alles …»
«Frau Nolte! Frau Nolte! Wir sind Erster, wa?» Vier kleine Mädchen aus Frau Noltes Klasse stürmen auf uns zu.
Wie schnell waren die denn! Schade, wenn jetzt alle kommen, ist es vorbei mit Frau Noltes Plauderstunde.
«Kinder, Kinder, seid ihr abgehetzt!»
«Ja, wir wollten Erster werden. Jenny, gib mal unser Zettel!»
Die Arbeitsblätter sind in einem erbarmungswürdigen Zustand, zerknittert oder zusammengerollt.
«Geht mal ein bisschen spielen, bis die anderen kommen!», sagt die Nolte ungnädig und versucht die Papiere an der Banklehne zu glätten.
«Nein! Frl. Krise! Was die hier geschrieben haben!» Die Nolte guckt fassungslos.
«Lies mal vor!»
«Also, die Frage lautete: Was für ein Denkmal steht auf dem Platz der Luftbrücke, und wie wird das im Berliner Volksmund genannt? Und jetzt die Antwort: ‹Das heißt Luftfahrtdenkmal. Der Berliner Volksmann nennt ihm ,Mistharke‘!› Ist ja wohl … Wie kommen die denn auf so was?»
«Ist doch lustig!»
«Lustig! Eine Katastrophe ist das! Jenny! Jenny, komm mal sofort hierher!»
«Haben Sie schon nachgesehen? Alles richtig?»
«Woher habt ihr diese Antwort?» Die Nolte schlägt mit der Hand auf den Zettel. Wie böse sie aussieht! Ich bekäme richtig Angst, wenn ich ihre Schülerin wäre.
«Da war so ein alter Mann, der hat uns das gesagt, Frau Nolte. Da gab es mal früher so eine Brücke, hat der auch noch gesagt. Und die haben die Amerikaner für Hitler gebaut!»
«Ach, du Himmel!»
«Geht schnell noch ein bisschen spielen, Kinder!» Es ist besser, die Kleinen aus Frau Noltes Reichweite zu entfernen.
Und jetzt noch mal zurück zu Wernitzki, ehe die ganze Truppe angerannt kommt.
«Und … Monika, der Hannes, hat der sich das denn alles gefallen lassen?»
«Mehr oder weniger, der ist doch im Grunde seines Herzens ein gutmütiger Schlumpf. Der kann so einem wie dem Günther nichts entgegensetzen. Der hat immer nur schwer geschluckt. Der hat noch nicht mal was dazu gesagt, als ihn der Altmann bei der Schulleitung angeschwärzt hat. Wegen seiner Notengebung in Mathe und Chemie. Du weißt doch, der traut sich nicht mal, Fünfen zu geben.»
«Tut mir echt leid, der Arme. Wenn er nur nicht so scheiße aussähe! Günther war zwar auch nicht mein Typ, aber …»
Oh, nein, da kommen schon die nächsten Kinder! Diesmal vier Jungen.
«Frau Nolte! Wir sind fertig!»
«Ja, schön. Gebt mir mal die Zettel! Geht rein und holt euch einen Ball. Dahinten sind auch schon ein paar Mädchen.»
«Lies mal vor, was die geschrieben haben, Monika!»
«Ich fürchte mich direkt davor, Frl. Krise. Ist ja trostlos! Also, die Frage lautete: ‹Wie hieß der Grenzkontrollpunkt in der Friedrichstraße?› Und die Antwort … oh, nein!»
Ach, du Schande, gleich kollabiert mir die Nolte. Ich rupfe ihr das Papier aus der Hand: «‹Der Grenzkontrollpunkt hieß: Jackpott Charlie!› Hahahaha, Frau Nolte, du kannst deine Klasse bei Stefan Raab anmelden! Dafür bekommst du den Grimmepreis!»
«Hör mal auf, Frl. Krise, ich bin bedient. Ich geh jetzt in den Klassenraum mit denen und mach eine Nachbesprechung. Schick mir die anderen hinterher, wenn sie kommen.»
Weg ist sie.
Wie schön die Sonne scheint. Das reinste Erholungsgebiet, so ein leerer Schulhof. Ein fast leerer Schulhof, denn da kommt Kollege Pommer angeschlichen. Komisch, dass ausgerechnet die Sportlehrer immer so undynamisch sind!
«Na, Frl. Krise? Freistunde und Sonnenbad?»
«Nee, ich warte auf die Kinder von Frau Nolte! Die hat mich um Hilfe gebeten wegen ihrer Kreuzberg-Rallye.»
«Ach, die Monika! Die ist nicht gut drauf im Moment! Der Tod von Günther macht der schwer zu schaffen.»
«Aber warum eigentlich, Peter? So viel hatte die mit dem doch gar nicht zu tun.»
«Die kennt … äh … kannte den eben schon ewig.»
«Du aber doch auch, oder?»
«Ja, schon! Aber ich hatte eher ein, na, sagen wir mal, distanziertes Verhältnis zu dem.»
Pommer blickt auf seine Armbanduhr und lässt sich mit einem Seufzer neben mir auf der Bank nieder.
«Mich hat gestört, wie der mit manchen Kollegen umging, Frl. Krise. Und immer dieses Getue mit den jungen Kolleginnen, das war ja nicht zum Aushalten.»
«Aber ich dachte, das wurde doch besser, nachdem er Franziska geheiratet hatte, oder?»
«Ja, das stimmt. Trotzdem … der tat doch immer so, als wäre er der King persönlich.»
Kollege Pommer rutscht ein bisschen näher. «Die Beziehung zu der Franziska war übrigens nicht ganz unproblematisch!», sagt er etwas leiser und im Verschwörerton. «Die hat doch gemacht, was sie wollte!»
«Wie meinst du das?»
«Na ja, ich will nicht … aber … ich habe da mal so eine Szene miterlebt. Die hat mir schwer zu denken gegeben.» Pommer schweigt und starrt vor sich hin. Will der etwa nicht weiterreden? Hoffentlich kommt jetzt niemand.
«Ich war einmal mit ein paar Kollegen und dem Altmann nach einer Konferenz noch ein Bier trinken, und zwar in der Kneipe in der Markthalle. Du weißt schon, am Marheinekeplatz. Da kam auf einmal die Franziska rein. Sie hatte gerade Tee gekauft und zeigte ihn uns auch gleich. Und im Schlepptau hatte die einen verdammt gutaussehenden jungen Mann. Angeblich ihr Fitnesstrainer.»
«Jörg!», entfährt es mir.
«Kennst du den etwa?» Der Pommer schaut mich erstaunt an.
«Nee, nicht wirklich. Wann war denn das?»
«Das muss am Anfang ihrer Schwangerschaft gewesen sein, so um Weihnachten herum. Ich erinnere mich genau, es hatte an dem Tag zum ersten Mal geschneit. Jedenfalls ging der Altmann hoch wie eine Rakete, als er den Typen sah.»
«Echt? Warum? Meinst du, der war eifersüchtig?»
«Und wie! Ich dachte, der scheuert dem gleich eine. Aber die Franziska war ganz cool. Die laberte kurz irgendwas von ihrem Tee und zog den Typen dann am Arm raus aus der Kneipe. Ihr war das wohl ziemlich gleichgültig, dass der Günther sich so aufregte. Der hat dann auch gleich bezahlt und ist hinterher. So wütend, wie der war, bin ich nicht sicher, ob der dem Schönling nicht noch ans Leder gegangen ist!»
Interessant. Altmann und Jörg! Und die Franzi schwanger! Ob der Altmann da schon geahnt hat, dass das Kind nicht von ihm ist?
Es klingelt laut über den ganzen Schulhof. Der Pommer steht langsam auf. «Ja, damit hat wohl keiner gerechnet, dass der Günther so früh stirbt! Wenn man nur wüsste …» Er schüttelt den Kopf und streckt sich. «So, ich habe jetzt Sport in der Klasse von der Herz. Die hat da ja auch ein paar Früchtchen drin …»
Ob wohl die restlichen Schüler von Frau Nolte bald kommen? Ich kann mich nicht mehr darum kümmern. Ich habe gleich noch Unterricht.
«Und ich muss noch mal hoch in meinen Raum», sage ich. Im Treppenhaus kommt mir die Schirmer entgegen. Sie ist wie ausgewechselt, tänzelt die Stufen hinunter und lächelt mir strahlend zu.
«Tschüss, Frl. Krise! Ich habe schon frei! Ich wünsch dir ein wunderschönes Wochenende!»
«Du Glückspilz! Mach’s gut, Johanna, dir auch ein schönes Wochenende!»
«Werd ich haben, werd ich haben!»
Die kichert ja wie eine pubertäre Göre vor dem ersten Date. Freut sich garantiert schon auf ihr Treffen mit Bussibär …
Oh, Lord! Wenn die wüsste!
[zur Inhaltsübersicht]

Versagt
«Ick trau dir allet zu, Frl. Krise, aba wat ma Sorjen macht, is die Kasse!»
Onkel Ali wiegt den Kopf hin und her. «Die Kasse is janz neu! Ick hab selba noch nich allet im Griff!» Er zeigt auf ein dickes Bedienungshandbuch neben der Kaffeemaschine.
Oh je, daran habe ich noch gar nicht gedacht. Die Kasse! Ein elektronisches Monstrum, das erst seit ein paar Tagen auf der Theke prangt.
«Ick erklär dir dit!» Onkel Ali legt los. Ich verstehe nur Bahnhof.
«Musst du nicht langsam weg, Ali? Es ist gleich acht!»
«Ja, ick weeß!» Langsam befürchte ich, dass dieser Mann sich nie nicht mehr von seinem Laden losreißt. Wie der sich so leidend umguckt … wie jemand, der gezwungen ist, sein ganzes Hab und Gut einer gewohnheitsmäßigen Spielerin anzuvertrauen …
«Du bist doch höchstens zwei Stunden weg, Onkel Ali! Das Internet bleibt ausgeschaltet, dahinten lasse ich keinen rein, und alles andere krieg ich schon hin. Falls es Probleme gibt, ruf ich dich einfach an! Du siehst übrigens sehr schick aus in diesem Anzug!»
«Ja, wa?» Onkel Ali lächelt geschmeichelt. Die Männer sind doch alle gleich gestrickt. Man muss sie bewundern und loben, und schon fressen sie einem aus der Hand.
Endlich ist er zur Tür raus. Ach, herrje! Die Rosen! Der hat die Rosen vergessen! Die schönen gelben Rosen, die er der Schirmer mitbringen soll.
«ONKEL ALI, HAAAALT! Deine Blumen! Nimm!» Puh. Gerade noch mal gutgegangen.
So! Mal kurz hinsetzen. Ein bisschen blümerant ist mir ja schon. Was der Ali mir da eben alles erklärt hat! Diese Kasse mit diesen Warengruppen … Ach, Quatsch. Wird schon schiefgehen, schließlich bin ich ja nicht ganz dämlich.
Ah, die erste Kundschaft. Zwei junge Männer.
«Merhaba!»
«Guten Ab… äh … Merhaba!»
Die beiden starren mich an.
«O kim?», sagt der eine. «Bilmiyorum!», antwortet der andere, erhebt sich auf die Zehenspitzen und linst um die Ecke in den Hinterraum. Beide tuscheln auf Türkisch.
«Wo ist Onkel Ali?»
«Der musste mal kurz weg. Was darf’s denn sein?»
«Äh … einmal Marlboro und kleine Flasche Cola. Kalt!»
Marlboro findet man leicht, Gott sei Dank, die liegt dick und fett mitten im Zigarettenregal, und die Cola …
«Nehmen Sie sich die Cola bitte selbst aus dem Kühlschrank!»
Zusammenrechnen muss ich nicht, das macht die Kasse. Ein Glück. Jetzt kassieren, Wechselgeld wird auch angezeigt. Rausgeben, fertig! Na, bitte, Frl. Krise, geht doch.
«Güle, güle!»
•
Piep, Pieep, pieeep – endlich die SMS von Frl. Krise: «Bussibär ist gerade los!» Okay, dann müsste er so in fünf Minuten hier sein. Sobald ich ihn die Solmsstraße reinlaufen sehe, kann ich die Perücke aufsetzen und ihm unauffällig folgen. Die Schirmer wird garantiert zehn Minuten zu spät kommen. Als Frau will man doch nicht schon als Erste beim Date erscheinen. Der Verehrer soll im Restaurant sitzen und warten. Ungeduldig warten soll der! So stelle ich mir jedenfalls ein Blind Date vor. Ha, Blind Date, passt ja, wenn ich da auch mitmache.
Oh, da kommt Onkel Ali. Sieht gut aus. So schick, im Anzug. Und er hat sogar die Blumen. Läuft ja alles wie geplant. Ich werde noch einen Moment warten, damit er sich irgendwo hinsetzen kann. Ich muss mich ja in seiner Nähe platzieren, sonst bringt das alles gar nichts. Mann, die Perücke kratzt. Das halte ich nicht den ganzen Abend aus. Und wie warm das auf dem Kopf wird. Billigstes Polyester eben. Okay, Brille auf und los! Schnell noch eine SMS an die Krise: «Aktion Bus-Schirm läuft an!»
Wie geht man eigentlich als Blinde? Also, der Stock muss den Boden abtasten, und dann wedeln die Blinden damit auf der Straße doch immer so hin und her. Ich versuche das mal. Vielleicht sollte ich dazu die Augen schließen. Aber wenn dann ein Auto kommt … ich sehe sowieso kaum was mit dieser Brille. Ich kann ja auch eine Blinde mit Restsehstärke sein. Gibt’s doch auch. So, und wenn es auf die Fahrbahn geht, da hauen die immer mehrmals auf die Bordsteinkante. Warum, weiß ich nicht, aber ich mach das einfach – wirkt sonst nicht authentisch. Jetzt die Treppe mit dem Stock abtasten, und dann nehmen die immer die freie Hand dazu und tasten in der Luft rum. Ah, hier ist die Tür – und rein. Jetzt bloß nicht den Kopf zu viel bewegen, sonst merken die Leute, dass ich was sehen kann. Schön den Stock für mich gucken lassen.
Onkel Ali sitzt hinten in der Ecke. Perfekt, da kann ich mich an den Tisch davor setzen und habe die beiden direkt im Rücken. Ich muss nur aufpassen, dass die Schirmer mich beim Reinkommen nicht erkennt. Na, die wird gleich auf den Ali zusteuern. Erkennungszeichen waren die gelben Rosen, und die liegen ja dick und fett vor ihm auf dem Tisch. Ist das aufregend! Und die arme Krise muss im Späti rumhängen … ganz alleine, ohne mich – voll langweilig. Ah, die Schirmer kommt!
•
Uff! Und schon bimmelt’s wieder an der Tür. Zwei kleine Jungen. «Hertha-Fruchtbälle!», sagt der größere. Acht ist der vielleicht.
«Wo is ’n Onkel Ali?», fragt der andere, lehnt sich an die Theke und fummelt mit einer Hand in dem Süßwarenvorbau herum. Auf den soll ich immer ein Auge haben, hat mir Ali eingeschärft, besonders bei Kindern. Dieser Thekenvorbau verführt zum Spontankauf, lädt aber leider auch verschärft zum Klauen ein, und überhaupt – was soll das sein, was die kaufen wollen?
«Was wollt ihr? Fruchtbälle?»
«Na, die!» Der Große zeigt auf eine blaue Packung «Hertha-Fruchtgummi-Bälle» an einem Gestell.
«Borussia-Fruchtgummi-Bälle» hängen da auch. Natürlich in Schwarz-Gelb! Wahnsinn. Was es alles gibt. Was kosten die? 2,49 Euro. Ganz schön viel für so kleine Jungs. Der Größere knallt mir eine Handvoll Kleingeld auf die Theke. Mitten auf die Hörzu. Ja, super, da kullern auch gleich ein paar Münzen runter und verschwinden im Nirwana. Wozu steht hier eigentlich ein Wechselgeldteller, du kleiner Depp? Wenn ich mich jetzt nach dem Geld bücke und stundenlang hinter der Theke abtauche, mopsen die bestimmt was. Ihr Geld reicht jedenfalls jetzt nicht mehr ganz, sind ja nur … Moment … 1, 2 … 2,25 Euro.
«’n Abend!»
Oh nein, bitte nicht das! Jetzt auch noch Jugendliche.
Diese Hertha-Kinder – ich lass die besser gehen und suche nachher das runtergefallene Geld, zur Not leg ich’s aus meinen Portemonnaie drauf, falls ich es nicht mehr finde – sind ja nur ein paar Cent. Zwei Kinder und fünf Jugendliche in dem kleinen Laden, da verlier ich völlig die Übersicht. Haut mal ab, ihr Kleenen … Gott sei Dank, sie trollen sich. Die gehörten auch ins Bett und nicht auf die Straße um diese Uhrzeit!
«Eine Flasche Wodka. Welcher ist der billigste, den ihr habt?»
Hallo? Die Piepel hier sind doch nie im Leben 18. Die beiden Mädel gehen höchstens in die Neunte, da können die sich noch so dick schminken! Und die Jungs mit ihren Pickelfaces sind auch nicht viel älter …
«Habt ihr ’nen Ausweis?»
«Ausweis? Wofür das? Ich bin volljährig!» Der Längste der Truppe schiebt sich nach vorne. Unangenehmer Typ. Auf seinem Basecap steht: «SAUFENFURZENPOPPEN». Wie uncool! Und eine Bierflasche hat der auch in der Hand. Die haben alle Bier in der Hand, wollen wohl vorglühen – obwohl, so jung, wie die sind, kommen die doch sowie in keinen Club rein und müssen auf der Straße saufen.
«Tut mir leid, hier gibt’s nichts für euch! Jedenfalls keinen Alkohol.»
«Ist Yasin da?» Eins der beiden Mädchen, eine pummelige Blondine mit rausgewachsenem dunklen Haaransatz, baut sich kriegerisch vor mir auf. «Der verkauft uns immer was!»
«Das glaub ich euch nicht!»
«Woher willst DU das wissen?», sagt sie pampig. «Übertreib ma nich deine Rolle, Hässlichkeit!»
«So, und jetzt reicht’s! Raus hier!»
«Was willst du? Halt’s Maul! Los, Jeremy, gib mal her, den Wodka!» Diese kleine Schlampe! Hetzt die Jungen auf. Einer der Jungen drängt mich wirklich beiseite, der will doch wohl nicht …
Das andere Mädchen zieht den Langen zurück. «Mann, Jeremy, kommt, lass ma gehen! Bringt doch nix!» Ja, gute Idee! Haut ab! Wenn die jetzt hier in der Enge aneinandergeraten, bricht alles zusammen, der Zeitungsständer mit den türkischen Zeitungen wackelt schon bedenklich.
Kaufmannsladen … nee, das hatte ich mir anders vorgestellt. Ich glaube, die Blonde hat sich schon an den Süßwaren bedient, die lacht so dreckig. Wo ist mein Handy? Ich droh denen mit der Polizei, wenn die nicht sofort …
•
Boahhh, ich schlaf gleich ein. Ist das laaaangweilig! Onkel Ali erzählt seit einer geschlagenen halben Stunde, wie schön es in seinem Dorf ist. Und die Schirmer hängt ihm an den Lippen … also zumindest stelle ich mir das vor, weil sie immer nur «Echt?» und «Herrlich!» und «Gibt’s ja gar nicht» sagt.
Wen interessiert schon dieses Kuhkaff? Wenn es dort so wunderbar riecht und so schön ist, warum ist Onkel Ali dann jetzt nicht dort? Er hätte doch mit Emine mitfahren können. Oh nein, jetzt fängt die Schirmer auch noch an, von Side zu quatschen … gleich kommt Onkel Ali bestimmt noch mit Kleopatra Beach in Alanya. Da fahren Elif und Onur aus meiner Klasse immer mit ihrer Familie hin. Mann, die Schirmer soll jetzt mal lieber rausrücken, wie sie den Altmann die Treppe runtergestoßen hat. Aber nein … all-inclusive … ja, ja, ja, hat sie nur einmal gemacht, bla, bla, bla und oh, welch Überraschung, war nicht so gut. Schirmer, du alte Backpackerin.
«Nee, nee, allinklusiwe wär nu janüscht für mich», sagt Onkel Ali. Allinklusiwe – Mensch, Onkel Ali, das ist Englisch, komm doch jetzt nicht so ungebildet rüber!
«Allinklusiwe – hahaha, das ist ja lustig!», kichert die Schirmer. «Das haben Sie aber schön gesagt. Das trifft es genau, all-inclusive, herrlich!» Ah, gut, sie denkt, er macht voll die abgefahrenen Sprachwitze.
«Also, ich bin ja auch eher die spontane Type. Einfach ein Flugticket kaufen und dann sehen, wo man landet. Früher bin ich unheimlich viel getrampt. Meine Güte … wenn ich daran denke, wo ich überall war!» Oh, no, jetzt kommt bestimmt eine längere Abhandlung über die wilde Schirmer-Jugend, armer Onkel Ali.
«Früher ging das ja auch noch – Daumen raus und los. Dreilinden, und ab in den Süden. Transitstrecke, und dann nach Jugoslawien, Italien oder Spanien und alles per Anhalter, sozusagen zum Nulltarif. Kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. Das war dann mit der Wende vorbei.» Die Schirmer seufzt.
«Ja, ja, ick erinner ma noch so jut an die Mauer. Wir ham ja imma direkt anna Mauer jewohnt. Schön war dit. So still. Kreuzberg war so jemütlich. Frau Schirma, sind Se ooch in Berlin jeborn?»
«Nein, nein, leider nicht. Ich komm ursprünglich aus Osnabrück, also auch nicht direkt aus Osnabrück, sondern aus so einem kleinen Vorort. Ich bin aber gleich nach dem Abitur nach Berlin gegangen und habe hier studiert. Mensch, das waren schöne Zeiten … die späten Siebziger und die Achtziger!»
«Dit könnse laut sagn. Berlin war eene Wucht.» Die Schirmer kichert. Sieh an, sieh an, der Onkel Ali macht hier einen auf witzig. «Wissen Se, Frau Schirma …», sagt er ziemlich leise – ich kann ihn kaum noch verstehen: «Wissen Se, mal unter uns jesacht, und verstehn Se dit jetzt nich falsch, aber meinetwejen hättn se die Mauer nich wegmachen müssn.»
«Hüseyin, mein Lieber, da bin ich ganz bei Ihnen.» Hüseyin? Ach ja, Onkel Ali hat sich natürlich mit seinem richtigen Namen vorgestellt.
«Frau Schirma, daruff trinken wa een! Hallo? Bedienung, zwei Raki, bitte!»
«Raki haben wir leider nicht. Grappa oder Amaretto.» Die Bedienung scheint etwas genervt zu sein. Die soll sich mal nicht so anstellen. Der Laden ist doch gar nicht voll. Vielleicht gefällt ihr das nicht, diesen lauten Türken zu bedienen, oder sie ist aus dem Osten.
«Okay, keen Problem», sagt Onkel Ali, «dann nehm wa noch zwee Pils.»
«Pils ist gut für die Milz.» Oh Gott, oh Gott, Hilfe! Jetzt kommt die Schirmer auch noch mit so lustigen Sprüchen. Onkel Ali flüstert wieder. Ich lehne mich mal weiter zu ihnen nach hinten. «Frau Schirma, zwee Pilz für die Milz, und denn trinken wa uff die schöne alte Berliner Mauer. Abjemacht?»
«Abjemacht, Hüseyin!»
•
«Guten Abend!» Rettung naht in Form eines älteren Mannes mit Hund. Mit großem Hund. Ich könnte nicht sagen, welche Rasse, irgend so etwas zwischen Schäfer- und Kampfhund. Ohne Maulkorb, Gott sei Dank! Eigentlich finde ich das unmöglich, so ein Hund ohne Maulkorb, aber heute ist mir das ganz recht. Schade, dass der Hund nicht noch größer ist! Er soll diese Jugendlichen, die nichts zu fürchten scheinen, in die Flucht schlagen. Und das tut er. Die sind auf einmal ganz ruhig, und als der Mann mit Schwung zwei Flaschen Bier auf die Theke stellt, den Langen fixiert und sagt: «Ihr wart doch fertig, oder?», verlassen sie ganz bescheiden den Laden. Ein Glück! «Netter Hund!», sage ich und meine das auch so. Der Mann nickt und schlufft raus. In der Tür dreht er sich noch mal um und grinst mich an. «Gute Nacht, Mädchen!»
Ganz schön anstrengend, so ein Laden. Zum Glück wird es jetzt ruhiger. Eine Frau kauft Mentholzigaretten. Ein Mann holt sich eine Computerzeitschrift und ein Mädchen Chips und Cola. Dann kommt längere Zeit niemand. Gut, dann blättere ich ein bisschen im Spiegel und esse ein Hanuta. Apropos Hanuta! Frau Freitag! Was die wohl gerade erlebt? Schnapsidee mit der Perücke! Bestimmt hat die Schirmer die gleich erkannt. Wenn sie doch mal anriefe …
Das Geld, das mir unter die Theke gerollt ist, werd ich auch mal aufheben. Gott, ist der Boden hier dreckig. Da müsste der Onkel aber auch mal sauber machen … man merkt, dass Emine nicht da ist. Obwohl! Die arbeitet sich auch nicht tot hier …
Also, runter auf die Knie … hach, hier vorne liegt nix, ich muss wirklich mal richtig tief unter dieses Teil krabbeln!
Hilfe, die Türglocke bimmelt! Gerade jetzt!
«Haaallo, keiner hier?»
«Schatziiii, schenk mir ein Fotoooo! Schatzi, schenk mir ein Fotoooo! Jägermeister, ich will Jägermeister!»
«Nimm mal Bier, hörste, nimm mal ’n Sixer Bier, Dennis!»
Kundschaft! Ich muss hoch … Eine Rolle Mentos habe ich gefunden, sonst nichts. Ach du Himmel, zwei junge Typen und alle beide hackedicht.
«Junge Frau, ganz alleine unter der Theke? Haha! Da unten … da unten … ist da … noch einer?»
Puh, eine Fahne hat der! Immerhin kann er noch sprechen, wenn auch mit Aussetzern. Der andere grölt nur noch: «Schatziiii, schenk mir ein Fotoooo! Schatzi, schenk mir ein Fotoooo! Schenk mir ein Fotoooo von dir!»
«Jägermeister! Gib ma Jägermeister rüber! Komm, los, gib ma zwei Jägermeister, junge Frau!!!»
Die kriegen jetzt blitzschnell, was sie wollen, und dann nix wie raus mit denen. Onkel Ali, hoffentlich kommst du bald! Oder wenigstens Frau Freitag. Dass das hier so ein nächtlicher Szenetreff für Prolls ist, hätte ich nie gedacht!
«Bier, Bier, nimm ma Bier aus dem Kühl… Kühl… Kühlteil, Dennis!»
«War’s das? Ein Sixpack Bier, zwei Jägermeister, das macht … äh … Bitte die Tür vom Kühlschrank schließen, wenn du das Bier rausgenommen hast.»
«Nee, sechs Jägermeister, gib ma sechs Jägermeister …!»
«Sechs? Also, dann sechs Jägermeister und das Sixpack, das macht elf sechzig!»
«SCHATZI, SCHENK MIR EIN FOTO, SCHENK MIR EIN FOTO VON DIR! Gib mal son Jäger her, du Spast!»
Gott sei Dank, endlich sind die raus … Der Kühlschrank steht natürlich sperrangelweit offen. Und bravo! Die türkischen Zeitungen sind endlich umgekippt. Dieser Halter ist aber auch zu wackelig!
Oh, nein! Jetzt setzen die sich auch noch draußen an einen Tisch, diese besoffenen Idioten! Und grölen da rum wie blöde!
•
«Nein, ach, komm schon, Hüseyin, da werd ich ganz rot.» Mittlerweile duzen sie sich! Ich habe bereits eine Cola und zwei Kaffee getrunken. Ich habe Hunger. Aber ich trau mich nicht, etwas zu essen zu bestellen. Schließlich bin ich blind und kann die Speisekarte nicht lesen. Und wie soll man denn essen, wenn man nichts sehen kann? Muss aber irgendwie gehen, sonst wären die Blinden ja alle …
«Nee, nee, Johanna, dit meen ick völlich ernst. So eene wie dich trifft man selten.» Onkel Ali macht der Schirmer Komplimente. Ein Süßholzraspler. Ich glaube, der hat schon einen im Tee. Wenn der mit der Krise auch so geredet hat, dann versteh ich, dass die plötzlich so von dem schwärmt. Fehlt nur noch, dass er sagt: «Dein Vater war ein Dieb. Er hat zwei Sterne vom Himmel geholt und sie dir als Augen gemacht.» Solche Sprüche lieben jedenfalls meine Schülerinnen.
Oh Mann, die benehmen sich ja wie in einem schlechten Bollywood-Movie! Gleich springt Onkel Ali auf und fängt an zu singen und zu tanzen.
Wie es der Krise wohl geht? Wenn die wüsste, dass der Ali die Schirmer hier mit süßen Sprüchen umgarnt … die würde ausrasten. Hoffentlich meckert die mich nicht an, dass ich das nicht verhindert habe. Soll ich die beiden stoppen? Irgendwie geht unser Plan gar nicht auf. Die Schirmer ist weit davon entfernt, hier ein umfassendes Geständnis abzulegen. Das bringt doch alles nichts. Wie spät ist es? Mal unauffällig auf die Uhr gucken. Die sind so mit sich beschäftigt, die beachten mich sowieso nicht.
Ist schon fast zehn Uhr. Freitagabend – jetzt ist bestimmt der Teufel los im Späti. Komisch, ich an Alis Stelle wäre ja schon ein bisschen unruhig, wenn ich die Krise da alleine im Laden hätte. Kann die das überhaupt? Die lässt sich doch so schnell von Zahlen verunsichern. Vor allem, wenn sie die addieren oder subtrahieren soll.
Ich kann nicht mehr sitzen. Ich will eine rauchen. Vielleicht zahle ich einfach und gehe rüber zu Frl. Krise. Hier passiert doch nichts mehr. Aber dann gesteht sie den Mord bestimmt gerade in dem Moment, wo ich draußen eine paffe. Ist doch gerne mal so, dass man nach ganz amüsanten oder flirtintensiven Gesprächen plötzlich ganz ernst und tiefschürfend redet. Ich könnte der Krise unauffällig eine SMS schreiben. Unterm Tisch, wie Chanel immer in meinem Englischunterricht. Ja, das mach ich.
«Bringt nix. Nur Gelaber.» So. Schnell senden und warten. Die wird mir bestimmt gleich schreiben, dass ich in den Späti kommen soll. Ich stelle das Handy mal auf Vibration. Brrr, brrrr, brrrr. Ach, das ging ja schnell. Die Antwort von Frl. Krise: «Frau Freitag, dranbleiben!» Die hat gut reden, macht sich einen schönen Abend im Späti und ich darf hier meine wertvolle Lebenszeit mit einer sinnlosen Observierung verplempern.
•
«Hören Sie mal, das geht hier stramm auf zehn Uhr zu, und die Jungs da draußen vor dem Laden werden immer lauter! Ruhestörung ist das!»
Na, toll, der Mann mit dem netten Hund. Völlig aufgebracht. Das hat mir jetzt gerade noch gefehlt. Und warum knurrt der Hund so? Ohne Maulkorb – unverantwortlich! Erst legt sich der Kerl draußen mit den Trunkenbolden an – ohne Erfolg –, und jetzt verlangt der, dass ICH die verjagen soll. Nichts leichter als das, haha. Versuch ich ja auch bloß schon seit Stunden!
«Ich hab ihnen schon ein paarmal gesagt, die sollen weiterziehen. Aber die rühren sich nicht!»
«Wenn Sie denen auch immer wieder was verkaufen!»
«Ich verkauf doch gar nix. Ich will die doch auch loswerden!»
«Wo ist denn der Onkel Ali?»
«Der müsste gleich kommen …»
«Das hier mit den drei Tischen auf dem Bürgersteig ist nicht legal! Das hab ich dem Ali schon x-mal gesagt. Immer geht hier abends die Post ab! Ich wohne im ersten Stock, ich bin’s leid! Ich will meine Ruhe! Ich sag Ihnen eins: Wenn die Kerle jetzt nicht bald abhauen, ruf ich die Polizei! Dann kann der Ali demnächst seinen Scheißladen schließen! Dafür werd ich sorgen!»
•
«Endlich! Bin ich froh, dass du kommst, Frau Freitag! Du kannst es dir nicht vorstellen, hier war die Hölle los! Wo ist Onkel Ali?»
«Meintest du, dass ich den gleich mitbringe, oder was? Dann wäre doch meine ganze Tarnung für ’n Arsch gewesen. Kannste mal kurz abschließen?»
«Ach so, ja … ich bin schon ganz durcheinander, dieser Abend … Warum soll ich abschließen?»
«Na, ich will mich schnell umziehen. Onkel Ali müsste gleich kommen, der ist mit der Schirmer Richtung Gneisenaustraße gelaufen. Ich vermute mal, dass der die noch zur U-Bahn oder zum Taxi bringt. Ich hab extra noch einen anderen Pulli und eine helle Hose mit, damit der mich nicht an den Klamotten erkennt. Schlau, wa? Ach, brauchst nicht abschließen. Ich gehe hinten zu den Computern. Guck nur, dass keiner kommt, ja?»
«Alles klar. Und wie war’s? Hast du irgendwas rausbekommen?»
«Oh ja. Willst du wissen, wo es die besten Strände der Türkei gibt? Oder was eine Bosporusfahrt kostet? Ich könnte dir noch was über diesen Joghurt vom Schwarzen Meer erzählen, der soll ja sooo lecker sein, oder …»
«Nee, was soll das denn? Haben die sich nur über so was unterhalten? Keine Geständnisse von der Schirmer?»
«Na ja, Onkel Ali hat seine Sache super gemacht. Wir haben ihn da hingeschickt mit dem Auftrag, Reisetipps weiterzugeben, und genau das hat er auch gemacht. Aber mehr ist dabei nicht rausgekommen. Reine Zeitverschendung. Ich hatte so darauf gehofft, dass die Schirmer sich doch noch verplappert.»
«Mist, dann war die ganze Aktion umsonst? Dafür uffze ich mir hier so einen ab, es war die Hölle, sag ich dir. Beinahe wäre sogar noch die Polizei gekommen! Hier liefen alle Trunkenbolde des Bezirks zusammen, Ruhestörung, und ich weiß nicht, was. Ich bin fix und fertig!»
«Ach du Arme, hab ich mir schon gedacht, dass du nicht klarkommst. Kaufmannsladen, wa, hehehe.»
 
«Onkel Ali, da bist du ja!»
Oje, der Mann wirkt irgendwie fertig. Scheint ja nicht ohne gewesen zu sein, dieses Treffen.
«Frl. Krise, hat allet jeklappt? Ick muss ma erst mal setzen, jib ma mal ’n Jägermeister!»
Jetzt will der auch noch Jägermeister trinken. Sehr seltsam. Der Abend des Jägermeisters. Ich nehme auch einen.
«Hier bitte! Prost! Ja, es ging so, war ganz schön was los. Die Kasse stimmt aber, glaube ich, vielleicht fehlen zwanzig oder dreißig Cent, ein bisschen Kleingeld ist mir unter die Theke gerollt. Und es gab so besoffene Typen, die haben genervt. Du hast es ja auch nicht leicht mit diesem Laden, Onkel Ali! Erzähl mal, wie war’s mit der Schirmer, du siehst so angeschlagen aus.»
«Ach nee, ach Jottchen, na ja, diese Frau, ick weeß nich, dit könnta mit mir aba nich öfters machen, Frl. Krise! Erst war dit ja janz nett mit diese Frau Schirma, die ist ja so weit janz okey, dachte ick noch, wir ha’m uns ooch jut unterhalten und so, aber denn eben anne U-Bahn, na, danke schön auch!»
«Was war denn an der U-Bahn, Onkel Ali?»
«Warte! Ick bringe sie so aus Höflichkeit anne Bahn, wa, weil dit doch da so duster is, und denke ma nüscht Böset, und da …»
«Ja, was denn? Sag schon!»
«Da fällt die über mir her, also springt ma rejelrecht an und drückt ma an ihre dicken Brüste, det ma Hören und Sehen vejeht. Und in diesen Moment, ick schwöre, Frl. Krise, da seh ick mit een Mal meene Emine, wie se ma so ernst und traurich mit ihre großen dunken Oogen ankiekt und sacht: ‹Hüseyin!› Ick hab ma so erschrocken, dit ick se von ma jestoßen hab, die Schirma, und wegjerannt bin.»
«Diese Schlampe! Komm, nimm noch einen, Onkel Ali!»
«Ja, jib her.»
«Und jetzt? Habt ihr euch etwa noch mal verabredet?»
«Nee, hör ma uff! Die Emine! Wenn die dit erfährt! Wenn ma eener jesehen hat! Ick bin ’n toter Mann! Ick könnt ma ohrfeigen, dit ick ihr die Adresse von meen Laden jejeben hab.»
«Ach, lass mal, wird schon gutgehen! So, Onkel Ali! Du machst jetzt den Späti dicht, gehst nach Hause und legst dich hin. Hier war sowieso ziemlich viel los, es ist, glaube ich, besser, wenn es den Rest der Nacht ein bisschen ruhiger ist. Der Typ von oben, also … na ja, wie gesagt, du brauchst jetzt Ruhe. Und das mit der Schirmer … dich wird schon keiner gesehen haben! Ist doch wirklich dunkel an der U-Bahn. Frau Freitag und ich gehen dann auch. Ich bin fix und foxi. Morgen sehen wir weiter …»
[zur Inhaltsübersicht]

Verhaftet
Sportfest. Heute sind die Bundesjugendspiele. Wie ich die hasse! Frl. Krise hat’s gut, die hat ihre Klasse direkt auf den Sportplatz bestellt. Als ich meiner Klasse vorschlug, sich auch gleich dort zu treffen, guckten mich alle schockiert an: «Abooo, ich weiß nicht, wo das ist!»
«Genau da, wo wir letztes Jahr auch schon waren – Schleiermacherstraße.»
«Üff, janee, Frau Freitag, lass mal vor Schule treffen.»
Ich hab es mit ausgedruckten Stadtplänen versucht, sie ermutigt, mich über sie lustig gemacht, weil sie sich nicht trauen, den Weg zum Sportplatz alleine zu finden – hat alles nichts genützt.
Wir treffen uns eine Dreiviertelstunde vor Beginn der Wettkämpfe vorm Schultor. Ich komme genau um 9.00 Uhr. Alle Jungen außer Yussuf sind da. Yussuf ist stark übergewichtig, fehlt immer im Sportunterricht und nimmt lieber eine Schulversäumnisanzeige in Kauf, als dass er an einer Sportveranstaltung teilnehmen würde. Ich weiß das, trotzdem bin ich genervt und bereit, ihn jetzt auch zu nerven. Ich nehme mein Handy aus der Hosentasche.
«Hallo, hier ist Frau Freitag, die Klassenlehrerin von Yussuf. Mit wem spreche ich?» Mit einem großen Bruder. Wenn ich bei Yussufs anrufe, spreche ich immer mit irgendeinem Geschwisterkind. Ich bin mir nicht mal sicher, ob Yussufs Eltern überhaupt mit ihm zusammen wohnen. Jedenfalls machen die sich sehr rar.
Von meinen 13 Mädchen fehlen sechs. Außer Aylin, die sich das Knie verletzt hat und seit ein paar Tagen mit Krücken durch die Schule humpelt, waren alle Mädchen noch am Freitag quietschfidel in meinem Unterricht. Ich rufe bei jeder einzelnen fehlenden Schülerin zu Hause an.
Eine hat hohes Fieber und Schnupfen, eine hat ihre Tage und starke Bauchschmerzen, eine muss mit dem Vater zum Bürgeramt, einen deutschen Pass beantragen, eine muss mit ihrer Mutter und dem kleinen Bruder zum Arzt, um zu übersetzen, weil die Mutter kein Deutsch versteht, und Chanel ist zu spät losgegangen, weiß nicht, wo der Sportplatz ist, und irrt nun verloren durch die Gegend. Ich erkläre der Mutter den Weg, und sie verspricht, Chanel zu informieren. Chanel trifft an diesem Tag nicht mehr auf dem Sportplatz ein. Mit den restlichen 20 Schülern meiner Klasse mache ich mich in gedämpfter Laune auf den Weg zum Sportplatz.
Wenn ich alleine liefe, wäre ich in zehn Minuten dort. Mit meiner trägen Klasse brauche ich fast 40 Minuten. Als wir ankommen, sind die Spiele schon in vollem Gange. Die siebten Klassen mussten schon um 8.00 Uhr anfangen.
«Setzt euch bitte alle hier auf die Bänke und wartet auf mich. Ich werde mal fragen, wo wir hinmüssen.» Volkan und Hamid wollen zum Hochsprung rennen, weil sie dort ihre Kumpels gesehen haben. «VOLKAN, HAMID, HINSETZEN!» Ich bin schon am Ende mit meinen Nerven, obwohl wir noch gar nichts gemacht haben. Oh Mann, wo ist der Pommer? Ich brauche jetzt meine Wettkampfkarten und den Ablauf, sonst können wir nicht loslegen. Mist, die 8c ist schon beim Werfen. Wann haben die sich denn getroffen?
«Frau Freitag, schön, dass du auch schon kommst.» Plötzlich steht der Pommer mit Trillerpfeife um den Hals und Mikro und Pappordner in der Hand neben mir. «Guten Morgen, Herr Pommer. Was heißt hier ‹auch schon›? Ich bin doch … ach egal. Kann ich jetzt meine Wettkampfkarten haben?»
«Moment, Moment», sagt der Pommer und blättert in seinem Ordner. «Warte! 10c, 10b, hier sind die Neuner, ah, hier 8b. Ihr fangt beim Weitsprung an. Weitsprung 2. Dann Werfen Station 3, dann Sprint. Bitte unbedingt die Reihenfolge einhalten, sonst geht hier alles durcheinander und …»
«Ja, ja, mach ich, Weitsprung, Werfen, Rennen, danke, tschüss.» Mann, dieser Pommer nervt auch. Der macht sich immer so wichtig, wenn der was zu sagen hat. Ein paar Zettel verteilen und später wieder einsammeln, das könnte ich auch.
«HALLO, KINDER, HIERHER.» Ich versuche meine Schüler durch Schreien und wildes Armgefuchtel zu mir zu dirigieren, denn ich stehe direkt beim Weitwurf. Keiner reagiert, also muss ich wohl doch zu ihnen rüberlatschen. Auf der Bank sitzen nur noch Erhan und die sechs Mädchen. «Wo sind denn alle?»
«Tayfun und Günther wollten sich noch umziehen, Hikmet ist einem Jungen hinterhergerannt, der ihm Hurensohn gesagt hat, und Volkan und Hamid sind rüber zum Kiosk, sich Trinken kaufen.»
«Und die anderen?»
«Keine Ahnung.» Ich gucke Erhan böse an. «Na, toll! Das fängt ja super an.» Erhan senkt den Kopf.
«Sorry, Erhan, kannst ja nichts dafür. Also kommt, wir müssen zum Weitsprung. Weitsprung 2. Das ist dort drüben, da, wo Frau Schirmer sitzt.»
Vor der Sprunggrube übergebe ich Rosa die Wettkampfkarten. «Hier, Rosa, in dieser Reihenfolge müsst ihr euch aufstellen. Jeder hat einen Probesprung und dann drei Versuche, die alle aufgeschrieben werden. Bitte benehmt euch, wenn ihr dahinten am Start seid. Ich muss hierbleiben und eure Weiten eintragen.» Neben der Sprunggrube steht Frau Schirmer und ein Tisch mit einem Stuhl. Erschöpft setze ich mich. «Guten Morgen, Johanna.»
Frau Schirmer strahlt mich an, während sie das Maßband um ihre Hand wickelt. «Und was für ein schöner Morgen das ist, Frau Freitag, herrlich, oder? Der Sommer kommt.»
«Hmmm, ja, ja, schön. Sommer … mir wäre es lieber, die SommerFERIEN würden mal langsam kommen.»
Frau Schirmer gibt meiner Klasse ein Zeichen, dass es losgehen kann, und ich sehe, wie Rosa auf uns zusprintet. Nach ihrem Sprung, der nicht besonders weit war, sieht sie mich fragend an. «Wird noch nicht gemessen, Rosa», sage ich. «Ist doch nur Probe.»
Mit einem «Ach so!» dreht sie sich um und saust wieder zurück zu ihren Mitschülern.
«Sommerferien … darauf freue ich mich auch», meldet sich plötzlich wieder die Schirmer. «Ist ja nicht mehr lange. Fährst du weg?»
Ich nicke. Ich habe keine Lust, mich mit Johanna zu unterhalten. Elena läuft an uns vorbei und landet stocksteif im Sand.
«Wohin denn?», die Schirmer lässt nicht locker.
«Binz», antworte ich und warte kurz, bevor ich aus Höflichkeit noch «Und du?» hinterherschiebe.
«Tepeköy.»
«Tepe… was?», frage ich automatisch, obwohl ich am liebsten «Wen interessiert’s?» sagen möchte.
«Tepeköy, Osttürkei. Aber nur ein paar Autostunden vom Schwarzen Meer entfernt, und da soll es …»
Ich höre nicht mehr zu. Ich habe ein Déjà-vu! Tepeköy, das kenne ich doch. Aber woher? Schwarzes Meer und Osttürkei und … ach, war das nicht das Dorf, aus dem Onkel Ali kommt? Ja, der hat doch stundenlang davon erzählt. Wieso fährt die Schirmer dorthin? Was will sie da? Im Sommer! Voll heiß! Fährt die mit Onkel Ali dahin? Hä? Verstehe ich nicht. Das erlaubt doch die Emine nie.
«Jetzt kommt mit Messen, wa, Frau Freitag?» Erhan reißt mich aus meinen Gedanken. Ich gucke zu meiner Klasse. Rosa steht erwartungsvoll vor den anderen Schülern. «Ja, jetzt zählt’s. Ich schreib auf. Strengt euch an!»
Was ist denn dahinten beim Start los? Ist da eine Schlägerei? Oder tanzt da jemand? Da stehen doch 1000 Mädchen rum. Aber nach Schlägerei sieht das nicht aus! Die Mädchen hüpfen. Bei einer Klopperei, da hüpft man doch nicht. Jetzt gehen sie auseinander. WAS IST DAS DENN? Ich glaub es ja nicht. Das ist doch Frl. Krise! MIT KINDERWAGEN! Spinnt die denn jetzt völlig? Wieso bringt die Estrella mit zum Sportfest? Das ist hier ihr Arbeitsplatz! Man darf doch seine Kinder nicht mit auf Arbeit nehmen. Und das ist ja noch nicht mal IHR Kind!
•
Frau Freitag wird schimpfen, wenn sie gleich sieht, dass ich Viktoria-Estelle mitbringe. Ich höre sie schon: «Ach nee, Frl. Krise! Das muss doch wohl nicht sein, dass du dieses Baby sogar zum Sportfest mitschleppst! Hast du das jetzt adoptiert, oder was?»
Egal. Wenn ich nachher um halb eins am Chamissoplatz sein will, um den neuen Kinderwagen zu kaufen, dann geht das eben nicht anders. Ich möchte Viktoria-Estellchen gleich reinlegen, und außerdem kommt die sowieso viel zu wenig raus.
Und meine Mädchen freuen sich bestimmt, wenn ich ihnen mal die Kleine zeige. Die waren doch neulich im Kunstunterricht schon so begeistert von den Fotos, die aus meinem Notenbuch fielen. Die wird ja auch immer süßer – wie die einen jetzt anlacht! Da schmilzt doch jeder dahin – na ja, fast jeder … Frau Freitag ist ja irgendwie resistent gegen jeglichen Babycharme …
Ach, da stürzt schon Samira auf mich los. Natürlich wieder im obligatorischen Trikot mit der türkischen Fahne drauf, wie jedes Jahr.
«Frl. Krise! Ist das Ihr Kind?»
«Nein, Samira, ich habe doch kein Baby! Das ist Viktoria-Estelle, von der ich euch neulich die Fotos gezeigt habe!»
«Voll süüüüüüß! Sie lacht! Und sie hat voll blaue Augen! Hülya, Vanessa, kommt mal her!»
Natürlich ruft sie jetzt alle! Dabei sollen die sich doch wohl gerade zu irgendeinem Lauf anstellen, wenn ich das richtig sehe. Der Pommer guckt auch schon wild rüber.
Ich muss sofort zählen, wie viele Schüler aus meiner Klasse überhaupt da sind. Bestimmt nur sieben oder acht. Ist aber nett, dass die Nolte mir gestern angeboten hat, nach denen zu schauen, als Ausgleich dafür, dass ich die Kreuzberg-Rallye mit ihr gemanagt habe. In dieser Beziehung ist sie echt patent.
Samira benimmt sich ja, als ob sie eine Führung am Kinderwagen durchführen würde: «Vanessa, das ist nicht das Kind von der Krise! Das ist von diese alte Schülerin. Weißt du noch? Hat sie uns in Kunst erzählt! Viktoria-Änell.»
«Ein Mädchen, wa, Frl. Krise? Sie hat voll blaue Augen!» Vanessa kriecht fast in den Kinderwagen.
«Frl. Krise, wie heißt sie?»
«Viktoria – wat?»
Das fragt wirklich jeder! Dieser Name! Man sollte Eileen prügeln! Und sie ist auch noch stolz darauf.
«Sie heißt Viktoria-Estelle! Das sind die Namen von zwei schwedischen Prinzessinnen!»
«Ach so! Prinzessinnen! Voll schön! Aber meine kleine Cousine heißt Rihanna, das ist noch schöner!»
«Dieser Kinderwagen!» Hülya streicht mit angeekelter Miene über das abgeschabte Verdeck.
«Sagen Sie mal ihre Mutter, sie soll neuen Wagen kaufen. Meine Schwester hat für Rihanna Bugaboo!»
Oh, Mann! Das musste ja kommen! Zum Glück habe ich nachher diese Verabredung mit dem Ehepaar, das einen roten Bugaboo verkaufen will. Den nehme ich auf jeden Fall. Nicht einen Tag länger schiebe ich diese Kinderwagengurke vor mir her. Nächste Woche gehe ich dann noch mal mit dem neuen Wagen in die Schule. Dann wird Hülya aber staunen!
«Kinder, Herr Pommer winkt! Ich glaube, ihr müsst zurück!»
«Ach der! Frl. Krise, sind nur sechs Leute von unsere Klasse hier! Alle anderen fehlen. Frau Nolte hat schon geschimpft mit uns. Dabei sind wir ja da!»
«Ihr seid super. So, und jetzt ab die Post. Herr Pommer wird sonst wild!»
Wo ist eigentlich Frau Freitag? Nicht an der Startbahn und auch nicht bei den Werfern. Dann muss sie sich wohl an der Sprunggrube tummeln. Bestimmt harkt sie den Sand und ist dabei schlecht gelaunt.
•
«Was ist eigentlich los mit dir, Frau Freitag? Das Sportfest ist vorbei, die Sonne scheint, die Vögel zwitschern, Viktoria schläft, und du guckst, als ob dir sonst was über die Leber gelaufen wäre!»
«Ich hasse diese Sportfeste! Das ist sooo anstrengend …»
«Ach, findest du?»
«Ja, ich musste mich ja auch schon vor der Schule mit den Schülern treffen, und ehe wir dann mal loskamen, die Hälfte fehlte überhaupt, und dann der Pommer, der Wichtigtuer, und die Schirmer mit ihrer tollen guten Laune, und dann kommst du auch noch mit Kinderwagen … ja, ich finde, das ist anstrengend.»
«Na ja … von meiner Klasse waren auch nur sechs Leutchen da! Ich fand das ganz rücksichtsvoll von denen … und die Nolte hat die mitbetreut. War schön, irgendwie, dieses Sportfest!»
«Ja. Schön. Schön für dich. Nur sechs Schüler … ich wäre ausgeflippt. Aber dir ist ja wohl mittlerweile alles egal. Hauptsache, das Baby hat ein teures Jäckchen an. Ich glaube, du hast auch schon hormonelle Verwirrungen.»
«Meine Klasse wird doch in ein paar Wochen entlassen, da kann ich jetzt auch nichts mehr ausrichten. Übrigens, hormonelle Verwirrungen – was war denn mit der Schirmer los? Zu gut gelaunt, oder was?»
«Ich glaube, die ist verknallt.»
«In Bussibär?! Diese Schlampe!»
«Natürlich in Bussibär. Du solltest mal lesen, was die in ihrem Blog schreibt. Die schwärmt nur noch von Onkel Ali. Voll peinlich. Eifersüchtig, wa?»
«Nennt die den eigentlich ‹Bussibär›? Will ich mir gar nicht vorstellen … Und was sagt der Onkel Ali dazu?»
«Was der sagt? Keine Ahnung, der weiß ja nichts davon. Aber Bussibär ist auch sehr von ihrem Wesen eingenommen. Der macht ihr da auf dem Blog ganz schön den Hof. Und dort nennt sie ihn natürlich Bussibär.»
«Wie jetzt? Ich versteh gar nichts mehr. Wovon hat der keine Ahnung?»
«Mann, Frl. Krise, jetzt mal ganz langsam zum Mitschreiben: Also, Bussibär ist doch der Schirmer ihr Verehrer im Blog. Virtuell, verstehst du?»
«Stimmt! Das bist ja DU! Hat sie denn den Onkel Ali bei dem Date mit ‹Bussibär› angeredet?»
«Natürlich nicht. Stell dir mal vor, da kommt so eine fremde Frau, der sollst du was über die Urlaubsorte in der Türkei erzählen, und dann nennt die dich Bussibär. Ich hatte das voll schlau gemacht, ich habe auf dem Blog geschrieben, dass Bussibär möchte, dass er und die Schirmer sich noch mal ganz neu kennenlernen, quasi auf einer anderen Ebene. Und das fand sie super. Sie schrieb: ‹Obwohl unsere Seelen schon so nackt voreinanderliegen, finde ich deinen Vorschlag sehr gut› … oder so ähnlich.»
«Mensch, Frau Freitag, ganz schön clever … hätte ich dir gar nicht zugetraut!»
«Kannste mal sehen. Ach, sag mal, Frl. Krise, wie hieß das Dorf von Onkel Ali noch mal?»
«Tepeköy!»
«Echt? Wusste ich’s doch! Und nun rate mal, wo die Schirmer in den Sommerferien hinfährt?»
«Binz auf Rügen? Oder etwa in die Türkei? In Alis Dorf? Nee, oder?!»
«Doch! Hat sie mir vorhin voll stolz erzählt. Was sagst du jetzt, Frl. Krise?»
«Ich fass es nicht! Nach Tepeköy! Will die da mit Onkel Ali hin?»
«Garantiert. Was soll die da alleine? Aber ich bin sicher, der weiß noch gar nichts von seinem Glück.»
«Diese … diese …»
«Schlampe? Missgeburt? Hässlichkeit oder Hurentochter?»
«Diese … Person! Was bildet die sich ein? Das steck ich der Emine!»
«Das brauchst du gar nicht, der Onkel Ali fährt da niiieee und nimmer mit. Das bildet sich die Schirmer doch alles nur ein. Die spinnt sich da einen zurecht. Ist doch bei den Frauen immer so: Erstes Date – gemeinsamer Urlaub wird geplant. Erster Kuss – sie träumt vom Heiraten. Erster Fi…»
«Frau Freitag!»
«Erster Geschlechtsverkehr – und schon denkt sie an Eigenheim und Kinder. Wo gehen wir eigentlich hin, Frl. Krise? Wollen wir nicht in den Späti?»
«Ich muss mal kurz hier zum Chamissoplatz! Da bin ich mit so einem Ehepaar verabredet. Die haben einen total schönen, roten Bugab…»
«Auuuuuuaaaaaaaa, nicht das Wort sagen!!!!! Ich kann es echt nicht mehr hören!»
«Aber diesmal nehme ich den Kinderwagen! Egal, was der kostet!»
«Schwörst du?»
«Ja, wirklich! Guck mal, ich glaube, dahinten stehen sie schon! Super, der Wagen hat genau die Farbe, die ich haben wollte. Knallrot.»
•
«Hallo! Wir sind verabredet, stimmt’s?! Mein Name ist Krise. Mein Mann hat mit Ihnen telefoniert. Sie wollen einen Kinderwagen verkaufen?»
«Genau. Ihr Mann sagte, Sie suchen einen roten Bugaboo!» Die Frau lächelt mich an und schiebt mir den Wagen hin. Sie ist höchstens Mitte 20 und wirkt sehr sympathisch. Ihr Mann hat ihr die Verhandlungen nach einem Blick auf mich überlassen. Er hat sich sofort auf eine Bank gesetzt, sich seine Mütze ins Gesicht gezogen und eine Zigarette angezündet. Typisch! Kinder, Küche, Kinderwagen – alles Frauensache, auch heute noch. Wahrscheinlich wird er erst aktiv, wenn’s um den Preis geht. Frau Freitag muss sich natürlich gleich zu dem Typen gesellen und auch eine rauchen.
«Ja, genau! Darf ich mir den Wagen mal näher ansehen?»
«Gerne! Der ist noch tadellos in Schuss. Hat nur ein Kind dringelegen, und das auch nur selten. Unsere Marie wollte nämlich lieber im Tragetuch herumgeschuckelt werden. Deshalb haben wir ihn kaum benutzt.»
Die Frau kommt mir irgendwie bekannt vor. Aber kein Wunder – hier im Kiez ist es fast wie in einer Kleinstadt, vom Sehen kennt man viele Leute.
«Der Wagen gefällt mir sehr gut. Ist da noch Zubehör dabei?»
«Nein, äh … Moment!» Die junge Frau schaut zu ihrem Mann hinüber. «Zubehör?! Wir hatten doch noch einen Sonnenschirm, oder?» Der Mann schaut kaum auf und schüttelt den Kopf. «Nee, Sonnenschirm? Haben wir nicht!»
«Also kein weiteres Zubehör! Aber Sie sind interessiert, oder? Der Preis ist echt ein Freundschaftspreis! Wir möchten ihn gerne rasch verkaufen, weil wir einfach zu wenig Platz in der Wohnung haben. Obwohl, ich trenne mich, ehrlich gesagt, schwer von ihm. Es sind damit zu viele schöne Erinnerungen an die erste Babyzeit verbunden.» Die Frau seufzt und streichelt über den Griff.
Weshalb wird die auf einmal so sentimental? Ich dachte, ihr Mariechen hat kaum in diesem Wagen gelegen! Komisch. Will die jetzt doch noch am Preis drehen, oder was soll das?
Und was macht Frau Freitag eigentlich für seltsame Zeichen? Das verstehe, wer will.
«Weißt du noch, Harry, wie wir damals das erste Mal mit Marie spazieren gegangen sind? Im Viktoriapark war das! Du hast Marie geschoben und warst so stolz.»
Harry heißt der Mann also. Der kommt mir auch bekannt vor. Den habe ich doch erst neulich irgendwo gesehen. Aber wo? Und in welchem Zusammenhang?
Harry wirkt ein bisschen genervt. Wehmütige Erinnerungen scheinen nicht sein Ding zu sein.
«Nehmen Sie ihn?», ruft er sachlich. «499 Euro, wie mit Ihrem Mann besprochen.»
«Vierhundertfünfzig!», sage ich tapfer, aber ich weiß von vorneherein, dass ich bei Harry keine Chance haben werde.
«Vierneunundneunzig!» Harry schiebt seine Mütze zurück und setzt sich eine Sonnenbrille auf.
Jetzt auch noch ein Vibrationsalarm in der Hosentasche, eine SMS – die muss warten. Mitten in den Verkaufsverhandlungen. Warum fuchtelt Frau Freitag dahinten auf der Bank so mit ihrem Handy herum? Die will mir doch irgendetwas mitteilen! Warum kommt sie nicht einfach rüber? Hat sie die SMS geschickt?
«Sie bezahlen bar, wa? Wie abgesprochen!», sagt jetzt Harry, wirft seine Kippe weg, steht auf und setzt sich wieder hin. Komischer Vogel.
«Moment mal. Mein Handy, ich muss mal kurz …» Die SMS ist wirklich von Frau Freitag, was soll das bedeuten?
«halte sie hin. wagen ist geklaut, typ von luftbrücke, ich hole hilfe!»
WAS? Der Wagen ist geklaut??? Der Typ von der Luftbrücke?!
Ja! Sie hat recht!
Harry ist der Kerl, der mir den grünen Wagen andrehen wollte, der Wagen, der ihm und seinen Kindern immer so gut gefallen hat! Und jetzt weiß ich plötzlich auch, woher ich die Frau kenne! Das ist die Frau, die mir damals am Marheinekeplatz vor der Markthalle den blauen Wagen verkaufen wollte, in dem sie angeblich schon ihre drei Kinder kutschiert hatte. Dass ich sie nicht gleich an ihrem Cindy-Crawford-Leberfleck an der Oberlippe erkannt habe!
Ein sauberes Pärchen! Eine Kinderwagenklaubande!
Jetzt musst du ein Pokerface machen, Frl. Krise, und dir was einfallen lassen! Wo ist Frau Freitag hin? Huch, die rennt zum Ausgang des Spielplatzes.
«Einen Augenblick! Frau Freitag! Holst du bitte mal DAS GELD!», rufe ich ihr nach.
Sie nickt, und weg ist sie. Und jetzt vorsichtig und vor allem langsam, ganz langsam …
«Entschuldigen Sie bitte. Eine SMS von meinem Mann. Er wollte wissen, ob alles geklappt hat. Das ist wirklich eine Unsitte mit den Handys. Immerzu lässt man sich davon ablenken, obwohl …»
«Also, Sie nehmen den Wagen!», unterbricht mich Harry und kommt langsam ein bisschen näher. Ungehobelter Mensch. Gangster!
«Ja, ich glaube, ich nehme ihn. Einen besseren werde ich wohl nicht finden. Ich habe meine Freundin gebeten, das Geld zu holen – es liegt noch im Auto. Ich wollte nicht stundenlang mit dem ganzen Geld in der Gegend herumlaufen, das ist mir zu gefährlich.»
Harry guckt mich stirnrunzelnd an. Hat der was gemerkt? Seine Frau – falls das überhaupt seine Frau ist – scheint arglos. Sie begutachtet den alten Wagen, in dem Viktoria gerade schön schläft, und sagt: «Na, dieses Teil hat ja echt ausgedient. Jetzt haben Sie gleich einen schönen neuen. Die Matratze ist auch noch picobello!»
•
Oh Gott, oh Gott, was mach ich denn jetzt? Ein Polizist muss her! Hier sieht man doch ständig welche, wenn man bei Rot über die Ampel laufen will. Wo sind die bloß, wenn man die mal braucht? In der Friesenstraße ist doch die Wache. Da werde ich ja wohl einen Wachtmeister finden. Hoffentlich kann die Krise diese Kinderwagengangster noch ein paar Minuten hinhalten.
Ah! Da läuft ja einer! «Hallo! Herr Kommissar, warten Sie mal …»
Er dreht sich um und schaut mich an, als wäre ich nicht ganz dicht.
«Mein Name ist Freitag. Kommen Sie schnell! Dort auf dem Spielplatz sind Räuber!»
«Jetzt mal ganz langsam, junge Dame. Was für Räuber denn?» Langsam? Dieser dicke Polizist ist die Ruhe in Person. Dabei müssen wir uns beeilen. Vielleicht sind Bonnie und Clyde schon längst über alle Berge, nur weil sich dieser Herr in seiner Beamtengemütlichkeit gefällt. Ich erkläre ihm kurz, was ich beobachtet habe. «Herr Kommissar, wir müssen sofort los, sonst schöpft der Typ noch Verdacht und türmt. Was ist, wenn der bewaffnet ist? Da sind ja tausend Kinder. Ist doch ein Spielplatz …»
«Eigentlich hab ich schon Feierabend und müsste meine Kollegen von der Streife anrufen, aber für Sie mach ich mal eine Ausnahme. Jetzt bitte ganz entspannt bleiben. Dann gehen wir mal zu Ihren Räubern. Ich bin übrigens Wachtmeister Benecke.» Er lacht und schlurft neben mir Richtung Chamissoplatz.
Der Spielplatz hat einen Eingang und einen Ausgang, oder zwei Eingänge oder zwei Ausgänge. Jedenfalls sind die beiden Zutrittsmöglichkeiten mit Eisentoren gesichert, damit einem kein Kleinkind aus der Sandgrube davonkrabbeln kann.
«Herr Wachtmeister, wollen Sie nicht doch lieber Ihre Kollegen zur Verstärkung holen? Dann können wir alle Zugänge abriegeln! Sonst hauen die Diebe durch den anderen Ausgang ab.» Benecke guckt mich kurz an, grinst und schüttelt den Kopf. «Frau Freitag, das schaffen wir schon.»
«Da, da drüben sind sie!»
Der Spielplatz auf dem Chamissoplatz ist durch einen Weg zweigeteilt. Auf der einen Seite ist der Sandkasten mit den üblichen Spielplatzgeräten – Schaukel, Klettergerüst, Holzburg. Auf der anderen Seite gibt es mehrere Bänke und in der Mitte eine Art Steingarten mit einem kleinen Springbrunnen.
Frl. Krise steht immer noch mit der Frau und den zwei Kinderwagen neben dem Springbrunnen. Sie sind ins Gespräch vertieft. Der Mann sitzt auf der Bank und fummelt an seinem Handy herum. Frl. Krise guckt uns erleichtert an und flüstert: «Endlich!»
«Harry!», ruft die Frau nervös und greift den Griff des Kinderwagens. Frl. Krise schaltet sofort und packt auch zu. Harry zögert einen Moment, tritt dann aber entschlossen neben uns: «Darf ich fragen, was hier los ist?»
«Guten Tag. Wachtmeister Benecke, mein Name. Die junge Dame hier hat mich dazugebeten. Sie sagt, dass dieser Wagen gestohlen ist.»
«Wie gestohlen?» Harry wirft mir einen wütenden Blick zu. «Das ist der Kinderwagen von Marie, unserer Tochter. Gestohlen … das ist doch lächerlich … Wir …»
«Also, so lächerlich ist das gar nicht», unterbricht ihn Frl. Krise. «Herr Wachtmeister, Sie wissen vielleicht, dass mir vor einem Monat genau so ein Kinderwagen geklaut wurde, und zwar hier in der Gegend.» Benecke nimmt seine Mütze ab und wischt sich mit einem Stofftaschentuch über die Stirn. Es ist heiß und er schwitzt.
«Frau …»
«Krise. Mein Name ist Frl. Krise. Ich habe doch sogar Anzeige erstattet. Das müssten Sie doch wissen.»
Benecke steckt das Taschentuch wieder weg: «Nun, Frl. Krise, das mag ja sein, dass Sie eine Anzeige erstattet haben, aber haben Sie eine Vorstellung, wie viele Anzeigen …»
Langsam reicht es mir: «Sorry, Herr Wachtmeister, wenn ich Sie unterbreche, aber ich sage Ihnen, dass DIESER Kinderwagen genau der ist, der Frl. Krise gestohlen wurde! Und diesen Herrn Harry hier, den kennen wir auch! Der wollte uns neulich einen anderen Kinderwagen verkaufen. Der war garantiert auch geklaut.»
Jetzt starren mich alle an und schweigen.
Harry ergreift als Erster das Wort: «Ach, meinen Sie, ja? Das kann gar nicht sein, denn diesen Wagen habe ich persönlich gekauft!»
«Soso! Wo denn? Und was hat der denn gekostet, und haben Sie eine Rechnung oder Registrierungsnummer?», frage ich ihn.
«Also, die Farbe war dieselbe, das weiß ich ganz genau», lässt uns jetzt Frl. Krise wissen.
«Die FARBE, die FARBE, ha, wollen Sie uns jetzt verhaften, weil meiner Frau auch Rot gefällt und wir zufällig den gleichen Kinderwagen wie diese Dame hier haben? Tut mir ja wirklich leid, dass Ihnen Ihr Kinderwagen geklaut wurde, aber ich muss schon sagen, dass Sie uns hier des Diebstahls bezichtigen, ist ein starkes Stück!» Harry steigert sich in seinen Monolog hinein und wird immer lauter. «Das ist Verleumdung und üble Nachrede, kann ich bei Ihnen eine Anzeige …»
«HALT!», schreie ich. «Ich habe DEN Beweis! MANUEL NEUER!» Alles verstummt.
Ich trete einen Meter vom Kinderwagen weg: «DAS ist der geklaute Wagen von Frl. Krise, und ich sage Ihnen auch, woran Sie das gleich merken werden. Unter dem Wagen klebt Manuel Neuer!»
Wachtmeister Benecke geht blitzschnell in die Knie. Ziemlich beweglich, trotz seiner Körperfülle, hätte ich nicht gedacht. Wir beobachten ihn, wie er an der Unterseite des Wagens herumfummelt.
«Tatsächlich! Manuel Neuer!», stellt er fest, als er wieder neben uns steht. Er hält uns allen das Klebebild entgegen: «Ein Hanuta-Sammelbild.»
•
«Frau Freitag, ich bin fix und foxi! Da will man sich mal in aller Gemütlichkeit einen gebrauchten Kinderwagen kaufen, und schon ist man – schwups – in einen Kriminalfall verstrickt!»
«Sind wir doch sowieso schon! Ich sag nur: Die Akte Altmann – immer noch ungelöst. Ich bin sicher, dass Harry und seine Frau verhaftet werden. War doch wohl komisch, dass die keinen Perso dabeihatten. Muss man doch immer bei sich tragen.»
«Tu ich auch nicht! Bin ich deshalb ein Verbrecher? Aber was ich seltsam finde, ist, dass die nicht sofort gemerkt haben, dass die MIR dreimal einen Kinderwagen angeboten haben! Und einmal sogar uns zusammen. Sind wir so wenig einprägsam? Eine Frechheit ist das! Allein dafür gehören die hinter Gitter. Und jedes Mal haben sie eine andere Story erzählt. Mal hatten sie drei Kinder, mal eins – sehr amateurhaft.»
«Wieso amateurhaft? Die haben nur einen Fehler gemacht: Guck mal, erst hast du die Frau getroffen und dann diesen Harry. Die waren einfach blöd, dass die diesmal zu zweit kamen. Aber ist ja auch egal. Manuel Neuer hat sie überführt! Und wenn dieser Benecke immer noch Zweifel daran hat, dass das dein Kinderwagen ist, dann kann der Onkel Ali verhören, denn der war schließlich dabei, als ich den Manuel aufgeklebt habe.»
«Ja, was klebst du mir eigentlich so ein blödes Sammelbild unter meinen teuren Wagen, Frau Freitag!? Könnte ich mich noch nachträglich drüber aufregen!»
«Ich hatte den Neuer schon dreimal. Und der sollte der Estrella gute Energie abgeben. Und jetzt meckere mal bitte nicht, denn ohne meine geniale Aktion könntest du weiter mit deiner hässlichen Gurke durch die Gegend stapfen.»
«Ja, stimmt, aber trotzdem! Hoffentlich bekomme ich den roten Wagen bald zurück! Nicht, dass der in einer Asservatenkammer, oder wie das heißt, landet! Das wäre ziemlich doof.»
«Meinst du, wir kriegen eine Belohnung?»
«Von wem denn? Vielleicht von Herrn Benecke? Der spendiert dir bestimmt gerne ein Bierchen, so wie der aussieht. Zur Not kaufe ich dir bei Ali ein Hanuta!»
«Du kannst mich bei Onkel Ali gleich zu einem Kaffee einladen. Guck mal da!»
«Hä?»
«Na, da drüben! Wer da aus dem Späti kommt!»
«Ach, du Schreck, Madame Parapluie! Was will die denn hier! Na, das hat uns ja gerade noch gefehlt, dass die hier aufkreuzt!»
«Die Schirmer … die wollte bestimmt nach dem Sportfest mal schnell ihren Bussibär besuchen. Onkel Ali wird bedient sein. Der Ärmste!»
[zur Inhaltsübersicht]

Verwandelt
«Hallo Onkel Ali!»
«Ach, Frl. Krise! Und Frau Freitag! Tach ooch! Dit is jut, dit ihr zwee beede kommt!»
«Onkel Ali, ich geh mal kurz ins Internet! Bringst du mir einen Kaffee nach hinten?»
«Okay, Frau Freitag! Du bleibst aba mal vorne bei mir, wa, Frl. Krise?»
«Natürlich, ich weiß gar nicht, weshalb die Freitag unbedingt an den Computer will! Onkel Ali, wir haben vielleicht gerade was erlebt. Wir waren auf dem Chamissopl…»
«Frl. Krise, jetzt muss ICK erst ma wat loswerdn! Die Schirmersche war hier! Habter se noch jesehen? Die jing gerade, als ihr kamt.»
Mein Gott, Onkel Ali sieht irgendwie verstört aus. Er ist auch so fahrig, seine Hände zittern, der halbe Kaffee landet neben der Tasse.
«Oh, Kaffee mit Fußbad! Ja, wir haben sie gesehen. Das war auch wirklich ein bisschen blö… äh … unvorsichtig von dir, ihr die Adresse von dem Laden zu geben.»
«Ick weeß! Und ick mach ma ja ooch schon die janze Zeit Vorwürfe … aber is ja nu zu spät. Ick träum schon davon, dit Emine allet erfährt. Und vorhin, als ick mit sie telefoniert hab, hat se sich ooch schon so komisch anjehört, so, als ob se wat wüsste. In ihre Stimme war so een Unterton, so een jefährlicher. Frl. Krise, ihr habt mir dit einjebrockt mit die Schirma, ihr müsst mir nu helfen, dit ick die wieder loswerde, bevor meine Regierung wieder aus der Türkei kommt!»
«Na klar, Onkel Ali, das machen wir. Was wollte die Schirmer denn?»
«Keene Ahnung! Ick gloobe, die wollte sich wieder mit mir verabreden! Ick hab so jetan, als ob ick sofort wegmüsste. Zum Großhandel, einkoofen.»
«Hättest du doch gesagt, du musst zum Arzt, wegen … wegen … deiner Prostata …»
«Nee, Frl. Krise! Prostata … nee, nee, nee! Wie kommst du denn darauf?»
«Na, dann meinetwegen wegen deinem Rücken oder Herzen oder so! Verstehst du nicht, Onkel Ali? Du musst dich unattraktiv machen für sie!»
«Ach so! Ick verstehe! Aber Prostata! Nee, dit nu wirklich nich!»
«Na gut! Vielleicht solltest du einfach nicht so nett zu ihr sein! Bestimmt bist du viel zu freundlich und höflich! Du musst so tun, als ob du ein ungehobelter Kerl wärst! Ihr ins Wort fallen, Ausdrücke benutzen, auf den Boden spucken …»
«Frl. Krise!»
«Onkel Ali, der Zweck heiligt die Mittel! Hast du dich denn mit ihr verabredet?»
«Janein, ick … ick …»
«Na, was nun?»
«Ick hab jesacht, ick könnte heut nich!»
Oh Himmel! Dieser Mann! Dem ist nicht zu helfen! Und dann steht die morgen wieder da, und das Spielchen geht von vorne los! Und wie der guckt! Wie ein Dackel, den man getreten hat!
«Heute nicht – und was ist mit morgen? Und übermorgen? So geht das nicht! Du musst ihr klipp und klar sagen, dass du dich nicht mehr mit ihr verabreden willst! Sei ein Mann! Am besten ein türkischer Mann! Spiel den Macho! Das mögen die deutschen Frauen nicht! Die Schirmer ist doch so überzeugt von sich, die erträgt es nicht, wenn ihr jemand dominant kommt.»
«Aba, ick … ick bin nich so, Frl. Krise!»
«Das weiß ich doch, Onkel Ali! Deshalb schätze ich dich auch so! Du sollst ja auch nur so tun als ob!»
Der Onkel Ali. So ein netter Kerl, der kann sich nicht mal verstellen! Die Emine weiß, glaube ich, gar nicht, was sie da für einen Goldschatz hat!
«Also! Pass auf! Du bist ab sofort richtig unfreundlich und kurz angebunden. Und du sagst vor jedem Satz ‹vallah› und ‹abo› oder ‹tschüüüch›! Anstatt ‹nein› zu sagen, klickst du mit der Zunge. Und dann beendest du noch jeden Satz mit ‹ich schwör›. Das machen unsere türkischstämmigen Schüler auch so, und darüber regt sich die Schirmer immer tierisch auf. Komm, wir üben das! Sag mal was!»
«Was denn?»
«Mann, Onkel Ali! Irgendwas! Etwas über das Wetter meinetwegen!»
«Heiß heute, wa?»
«NEIN! Du musst so sagen: ‹Aboooo, voll krass heiß heute, ich schwör!› Ich frag dich jetzt was, und du antwortest!»
«Okay, frag!»
«Hast du eigentlich noch enge Verwandte in deinem Heimatdorf in der Türkei?»
«Tschüüüüch! Sind alle nach Deutschland gezogen, ich schwör!»
«Sehr schön! Siehste, geht doch! Aber benutze keine Artikel und keine Präpositionen: Sag: ‹Sind alle Deutschland!› Sprich einfach genau wie die Jugendlichen, die hier bei dir einkaufen!»
«Ja, jut. Dit muss ick aba noch üben, Frl. Krise.»
«Mach das! Du wirst sehen, das wird Wunder bei der Schirmer wirken!»
•
Die Krise ist total eifersüchtig auf die Schirmer. Gibt dem Onkel Ali Tipps, wie der sich bei ihr unbeliebt machen kann. Tzzz. Falls die etwas mit Altmanns Tod zu tun hat, dann ist doch Onkel Ali der Einzige, dem sie das anvertrauen würde. Dafür haben wir die ganze Nummer doch eingefädelt!
Die Krise denkt einfach nicht mit. Nur noch Kinderwagen und Onkel Ali im Kopf, dabei müssen wir uns langsam mal wieder mit dem Altmann beschäftigen.
Wo ist die Krise überhaupt? Ist doch Mittagspause. Normalerweise ist sie immer die Erste, die ins Lehrerzimmer kommt.
«Monika, weißt du, wo Frl. Krise ist?» Frau Nolte steht vorm Schwarzen Brett. «Keine Ahnung. Wo soll sie denn sein?»
«Na, das frag ich DICH doch.»
«Die Krise hat Hofaufsicht», mischt sich der Pommer ein. Frau Nolte dreht sich um: «Peter, du doch auch, oder?»
«Ah, stimmt.» Pommer versucht beiläufig zu klingen, erhebt sich gemächlich von seinem Stuhl und schleicht zur Tür. Monika Nolte guckt mich an. Wir sagen nichts, denken aber das Gleiche. Der Pommer ist ein Aufsichtenschwänzer. Ich bin das genaue Gegenteil. Wenn ich meine Aufsicht mal zu spät anfange, weil ich noch nach dem Unterricht mit einem Schüler spreche, dann male ich mir immer aus, dass gerade dann etwas ganz Schreckliches passiert. Etwas, das durch meine Aufsicht hätte verhindert werden können. Eine Massenschlägerei, ein Diebstahl, ein Attentat, ein Vandalismus oder etwas noch Schlimmeres. Aber dem Pommer scheinen solche Gedanken fremd zu sein.
«Mahlzeit, ihr Lieben.» Die Schirmer. Wie entspannt die aussieht. Und seit Tagen rennt sie mit dieser guten Laune durch die Gegend. Ich könnte kotzen. Glückliche Menschen sind echt schwer zu ertragen. Und Frischverliebte sind besonders schlimm. Die tun dann immer so aufmerksam und wollen jeden an ihrer guten Stimmung teilhaben lassen. Da ist mir eine gepflegte Depression wirklich lieber. Oh Mann, jetzt begrüßt sie die Nolte auch noch mit Küsschen. Mich begrüßt hier nie jemand mit Küsschen. Wäre ja auch noch schöner. Nicht mal Frl. Krise macht das.
«Moni, was machst du eigentlich zum Wandertag nächste Woche?», fragt die Schirmer und setzt sich auf den schwarzen Ledersessel, der in der Ecke vorm Fenster steht.
Oh Mist, Wandertag, den habe ich total vergessen.
«Am liebsten würde ich ja mit meinen in die Uckermark fahren.»
«In die Uckermark? Mit der Siebten?», fragt Wernitzki. Wie lange steht der denn schon in der Tür?
«Ja, das ist sooo wunderschön dort. Ich war letztes Wochenende wieder draußen. Wir haben uns doch da ein Häuschen gekauft.» Die Nolte. Natürlich hat sie sich ein Häuschen gekauft. Wenn nicht sie – wer dann?
«Du kannst doch nicht mit deiner Klasse so eine Höllentour machen. Es heißt schließlich nicht Wanderwoche. Sondern Wandertag.»
«Ha, ha, sehr witzig, Hannes. Ich weiß ja selbst, dass das ein bisschen zu weit ist. Aber die Kinder kennen das Umland gar nicht. Die kommen doch nie dorthin.» An Monika Nolte ist echt eine Mutter Teresa verlorengegangen. «Die wissen doch gar nicht, in was für einem schönen Land sie leben. Die meisten Schüler kennen nur Kreuzberg und Neukölln.»
«Na, und?» Hannes will provozieren, das kann ja spannend werden.
«Lieber Kollege Wernitzki, darf ich dich daran erinnern, dass wir Lehrer sind und einen Bildungsauftrag haben?»
«Also mein Auftrag lautet jedenfalls nicht, mit 28 Zwölfjährigen, die sich nicht benehmen können, in die Uckermark zu gondeln.»
Frau Nolte seufzt, dreht sich wieder zum Schwarzen Brett, nimmt einen Zettel ab und schmeißt ihn in den Papierkorb: «Ich fahre ja auch gar nicht hin. Ich hatte lediglich gesagt, dass ich das gerne machen würde. Wir gehen picknicken auf der Pfaueninsel.»
Pfaueninsel … das ist ja fast so weit wie die Uckermark, da endet der Wandertag ja auch erst nachmittags. Mist, ich weiß noch gar nicht, was ich mit meiner Klasse machen soll. Wernitzki setzt sich an den Computer.
«Hannes, kannst du mal schnell nachgucken, wie die Öffnungszeiten vom Spectrum sind?», frage ich. Das Spectrum gehört zum Technikmuseum, das ist hier gleich um die Ecke, da kann ich mich direkt am Eingang mit der Klasse treffen.
«Spectrum??? Frau Freitag!» Die Nolte guckt mich vorwurfsvoll an.
«Was denn? Ist doch voll gut dort. Da kann man sich vor solchen Zerrspiegeln fotografieren. Stehen die Kinder immer total drauf.»
«Frau Freitag, wir haben Juni! Da kannst du doch nicht mit deiner Klasse ins Museum gehen!»
«Warum nicht? Dort lernen die doch voll viel, für Physik ist das …»
«Die Kinder brauchen frische Luft und Auslauf», unterbricht mich die Nolte.
«Auslauf … Monika, Schüler sind doch keine Hunde.» Mischt sich jetzt Wernitzki wieder ein, den Blick immer noch starr auf den Bildschirm gerichtet. «Oh, Frau Freitag, das tut mir aber leid.» Jetzt dreht er sich auf seinem Bürostuhl zu mir und wartet auf meine Reaktion.
«Was denn?»
«Das Spectrum wird renoviert. Bis zum nächsten Herbst dicht. Da wirst du dir wohl was anderes überlegen müssen.»
Mist. Ich kann nicht schon wieder so einen Spaßkram mit denen machen. Wir waren im Winter Schlittschuh laufen und bowlen, und ich hatte mir fest vorgenommen, dass ich mindestens an einem Wandertag im Jahr etwas Lehrreiches mit meiner Klasse veranstalte.
Hannes dreht sich wieder zum Computer und hackt in die Tasten: «Geht doch ins Kino. Im Sony Center läuft bestimmt was, das denen gefällt.»
«Hannes, hast du vergessen, dass es einen Konferenzbeschluss gibt, dass wir an Wandertagen nicht mit unseren Klassen ins Kino gehen sollen?» Die Nolte wieder. «Außerdem hat unsere Schule im Sony Center Hausverbot. Die Pommer-Klasse hat da doch letztes Jahr alles eingesaut mit Popcorn und den Kartenabreißer beleidigt.» Sie geht zur Kaffeemaschine und gießt den Rest dunkelbrauner Brühe, die schon seit der ersten Stunde dort steht, in den Ausguss. «Ich setz mal neuen Kaffee auf.»
«Hannes, kannst du mal schnell beim Reichstag gucken? Also bei der Kuppel? Ob das was kostet?» Da war ich selbst noch nie und meine Schüler wahrscheinlich auch nicht. Wir könnten da einmal hochlatschen, runtergucken und dann noch auf der Wiese vorm Reichstag Fußball spielen.
«Also hier steht, dass sich Schulklassen telefonisch anmelden sollen.» Ich springe sofort auf und stürze zum Telefon, bevor Wernitzki die Seite wieder schließt. Ich will diesen Scheißwandertag heute organisieren.
«Sag mir mal die Nummer! Ich rufe da gleich an.» Hannes diktiert mir Zahlen. «Danke.»
Mist, Warteschleife.
•
Unter den großen Platanen auf dem Schulhof ist es angenehm schattig. Gut, dass da eine Bank steht. So eine Aufsicht in der Mittagspause zieht sich ganz schön, wenn man immer nur Runden drehen muss und sich nicht mal hinsetzen kann, um sein Brötchen zu essen. Die Cafeteria könnte sich auch mal was anderes einfallen lassen! Immer nur diese langweiligen Käse- und Wurstbrötchen. Ich hätte richtig Lust auf etwas Süßes.
Wo ist eigentlich der Pommer? Der hat doch Aufsicht am Hoftor! Aber der feine Herr hat es ja nicht nötig, pünktlich zu erscheinen. Und jetzt setzt sich auch noch Samira neben mich.
«Frl. Krise, haben wir nachher Deutsch?»
«Natürlich!»
«Ist doch voll heiß! Bekommen wir nicht hitzefrei?»
«Ganz bestimmt nicht! Zieh mal deine Jacke aus, dann wird dir gleich kühler!»
«Voll gemein! Alle kriegen hitzefrei, nur wir nicht!»
«Ja, dann bist du wohl an der falschen Schule!»
Wie das nervt! Beim ersten Sonnenstrahl geht es los: «Hitzefrei! Wir wollen hitzefrei! Können wir im Unterricht rausgehen?» Dabei sind es noch bestimmt sechs Wochen bis zu den Sommerferien.
Da kommt ja der Pommer endlich. Der denkt wohl auch, er ist was Besseres. Das müsste man der Schulleitung stecken, dass der absolut unzuverlässig bei der Aufsicht ist. Aber dazu ist man ja leider zu vornehm.
Und wie der jetzt am Tor hin und her geht. So, als ob er mindestens die Security am Bundeskanzleramt wäre. Dabei kommt bei uns höchstens mal ein Schüler reingeschlichen, der sich heimlich bei Leckerback eine Streuselschnecke geholt hat. Wenn überhaupt. Die Schlauen klettern doch sowieso gleich über den Zaun am Hinterausgang. Pommer! Elender Wichtigtuer. Irgendwie scheint der zu versuchen, jetzt der Platzhirsch des Kollegiums zu werden. Die Rolle ist ja auch noch vakant seit Günthers Tod.
Huch! Polizei am Tor! Bestimmt haben die wieder einen von unseren Schülern beim Klauen bei Kaisers erwischt! Hoffentlich keinen von meinen!
Warum winkt der Pommer? Und warum haben die Polizisten einen Kinderwagen dabei?
Wollen die etwa zu mir?
Das sind ja Ömür und Emre! Sehr seltsam.
«Frl. Krise! Frl. Krise! Hallo! Die beiden Herren wollen zu Ihnen!»
Das sehe ich auch so, Herr Pommer! Da brauchen Sie nicht so zu brüllen.
«Emre! Was macht ihr denn hier? Was ist das für ein Wagen? Ist das etwa der …»
«Genau, Frl. Krise! Das ist der Wagen, den Sie am Chamissoplatz kaufen wollten.» Wie der Ömür strahlt!
«Sie werden es nicht glauben! Die Kollegen haben die Wohnung des sauberen Pärchens durchsucht. Die hatten da ein richtiges Warenlager. Handys, Turnschuhe, Fahrräder und mehrere geklaute Bugaboos! Eigentlich sollten Sie zum Revier kommen, um den Wagen abzuholen, aber wir wollten Ihnen den unbedingt persönlich bringen, weil wir doch dabei waren, als …»
«Weil wir nicht aufgepasst haben!» Ömür guckt so schuldbewusst wie früher, wenn ich ihn beim Abschreiben erwischt habe. Süß!
Natürlich! Jetzt kommen die Schüler angerannt! Sensationsgierig wie immer!
«Was das?»
«Warum Polizei?»
«Ist was passiert?»
«Was will Polizei hier?»
«Ist das wegen Ahmet sein geklautes Handy?»
«Nein, Kinder, jetzt geht mal alle zurück. Das hat nichts mit der Schule zu tun!»
Samira drängelt sich vor und guckt in den Wagen. «Wo ist das Baby? Ist gekidnappt, wa?»
«Samira und alle! Jetzt lasst uns hier mal in Ruhe. Ich muss was mit den Polizisten besprechen!»
Der Pommer könnte die doch mal verscheuchen, aber der denkt nicht daran. Der ist genauso neugierig wie die Schüler.
«Herr Kollege, kannst du mir mal einen Gefallen tun und flott Frau Freitag holen? Die ist im Lehrerzimmer!»
Der Pommer macht es sich einfach: «Nee, Frl. Krise, ich habe Aufsicht, ich kann hier nicht weg! Samira, renn du mal rein und hol Frau Freitag! Ist im Lehrerzimmer!» Samira saust los.
«Frl. Krise! Da kommt einer!» Hülya weist zum Tor. Ein Mann nähert sich, um seinen Hals hängt eine Kamera mit einem riesigen Objektiv.
Der Pommer hat endlich die Chance, sich dickezutun.
«Wer sind Sie? Ich weise Sie darauf hin, dass Sie sich hier auf Privatgelände befinden!»
«Entschuldigung!» Der Mann ist ganz untertänig. «Ich weiß. Guten Tag. Das ist doch hier die Julie-Manet-Schule? Ich bin von einer großen Berliner Tageszeitung und suche Frau Freitag und Frl. Krise!»
«Worum geht’s?» Der Pommer sieht unschlüssig von dem Mann zu mir.
«Die Presse», sagt Ömür, «das haben die ja schnell spitzgekriegt!»
«Hallo, Sie suchen mich? Ich bin Frl. Krise!»
«Hallo, Frl. Krise! Hab ich ein Glück! Supersache, das mit den Kinderwagen! Hängt unsere Berlin-Redaktion ganz hoch. Ich wollte schnell ein Foto machen von Ihnen und Ihrer Kollegin! Das erscheint dann morgen gleich in der Zeitung und läuft auch über die Bildschirme in der U-Bahn – Berliner Fenster, Sie wissen schon!»
Au Backe! Wir kommen in die Zeitung! Wir werden berühmt! Hoffentlich spielt Frau Freitag mit, die ist doch immer so ängstlich und befürchtet überall Fallstricke!
«Frl. Krise, dürfen wir mit aufs Bild?» Ahmad aus der Nolte-Klasse und mindestens zehn bis 20 andere Schüler umringen uns.
«Nee, Kinder, das geht nicht ohne die Erlaubnis eurer Eltern!»
«Aber meine Mutter erlaubt mir! Sie ist stolz, wenn ich in Zeitung bin.»
«Meine auch!»
«Ich will auch!»
«Ich auch!»
«Bitte, bitteeeeee!!!»
«Was ist denn hier los?» Frau Freitag ist da und guckt erstaunt von Emre und Ömür zum Kinderwagen und dann zum Fotografen.
«Gut, dass du kommst, Frau Freitag! Unsere Jungs haben gerade den Kinderwagen gebracht, und der Fotograf will ein Bild von uns allen machen! Presse, verstehst du?»
Jetzt mischt sich der Pommer ein: «Da musst du aber erst mal die Schulleitung fragen, Frl. Krise! So geht das nicht! Das gibt Ärger!»
«Ach! Lassen Sie nur! Geht doch ganz schnell!» Der Fotograf stellt schon die Kinder auf und platziert den roten Kinderwagen davor.
«So, und jetzt noch Sie und Ihre Kollegin. Sie sind doch Frau Freitag? Und die beiden Herren von der Polizei!»
«Nee!! Dürfen wir das überhaupt?» Die Freitag will nicht aufs Foto. Dachte ich es mir doch gleich!
«Sei doch keine Spielverderberin, Frau Freitag! Die Kinder freuen sich doch so!»
«Frl. Krise! Wir kommen in Teufels Küche!»
«Quatsch, Frau Freitag! Los, komm!»
«So … wunderbar! Bitte alle lächeln! Danke! Moment! Noch einmal! Seeeehr schön! Und fertig! So, das war’s schon!» Der Fotograf ist zufrieden. «Vielen Dank, meine Damen! Das ist doch auch eine prima Werbung für Ihre Schule! Tschüss, und nicht vergessen! Morgen Zeitung lesen!» Und schon ist der Fotograf weg, Richtung Ausgang.
Zeitung lesen – gerne, aber welche? Hat der das eigentlich gesagt? Große Tageszeitung … Ach herrje!
•
Heute erst zur dritten Stunde Unterricht! Herrlich – so liebe ich das! Nicht, wie sonst immer, aus dem Bett fallen, verschlafen vor der Klasse stehen und komatöse Schüler aufrütteln.
Nein, erst mal zu Hause gemütlich frühstücken, dann ganz entspannt mit dem Fahrrad in die Schule zockeln, in einem ruhigen Lehrerzimmer Arbeitsblätter kopieren und das andere Material für die Stunden bereitlegen. Warum kann nicht jeder Tag so beginnen?
Zuerst Deutsch in der Zehnten. Wo ist das Kursbuch?
Oh, nein. Da kommt jemand. Hoffentlich nicht die Schirmer, die geht mir morgens immer so auf den Wecker mit ihren Launen.
Ach, der Pommer. Mit einer Zeitung in der Hand. Typisch.
«Guten Morgen, Frl. Krise, oder sollte ich lieber sagen, Frl. Holmes? Hast du schon die Zeitung gelesen?»
«Hallo, Peter! Welche Zeitung?»
«Na, der Berliner Kurier natürlich! Hier!»
Oh nein, das Foto! Daran hatte ich ja gar nicht mehr gedacht. Im Berliner Kurier! Mist! Und ich dachte, dass der Fotograf von einer seriöseren Zeitung käme. Ausgerechnet der Kurier! Das ist ja fast so schlimm wie die Bild-Zeitung! Weshalb habe ich auch nicht noch mal nachgefragt?
«Zeig mal, Peter!»
«Hier, ein schönes Bild, du Heldin des Alltags! Wir sind gut getroffen!»
«Wir?»
«Na, ich bin doch auch drauf!»
«Ach! Jetzt gib schon her!»
Ich glaube es nicht! Auf der Titelseite: «Lehrerinnen stellen Kinderwagenbande!»
Und darunter ein Riesenfoto. Vorne prangt der rote Bugaboo, links grinse ich in die Kamera, rechts steht Frau Freitag mit leicht verkniffenem Gesicht, um uns herum lachende Kinder, und ganz hinten feixt der Pommer ins Bild. Hat der sich heimlich dazugemogelt! Tzzz. Ich sehe eigentlich ganz passabel aus. Gut, dass ich die Versace-Sonnenbrille aufhabe, damit wirke ich ein bisschen glamourös. Und meine Haare liegen ausnahmsweise auch perfekt.
«Gib mir mal die Zeitung zurück, Frl. Krise! Ich will das Bild ausschneiden und ans Schwarze Brett hängen!»
«Das muss doch nicht sein!»
«Natürlich muss das sein! Die anderen sollen auch etwas davon haben!»
Da! Jetzt klingelt es! Erste große Pause. Alle stürmen ins Lehrerzimmer …
Na, meinetwegen – eigentlich kann ein bisschen Ruhm und Ehre nicht schaden. Ich bin gespannt, was Frau Freitag sagt. Die ist lange nicht so gut getroffen wie ich. Sie hätte lächeln sollen, anstatt so finster zu schauen …
Schon steht eine Traube Kollegen am Schwarzen Brett.
«Hallo! Was sehe ich da?»
«Ist das hier auf dem Hof gemacht worden?»
«Oha! Sherlock Holmes und Watson! Bei uns im Kollegium!»
«Frl. Krise! Du hättest vielleicht lieber zur Kripo gehen sollen!»
«Da ist ja meine halbe Klasse auf dem Foto!»
«Wusste der Fischer Bescheid?»
«Huh, Frau Freitag und Frl. Krise, die großen Privatdetektive!»
Na, bitte, geht schon los! Jetzt bescheiden in die Runde lächeln, nicken und nichts sagen. Das ist die beste Taktik. Die Kollegen sind ja bloß neidisch, weil sie nicht in der Zeitung stehen.
«Frl. Krise! Ich vermisse seit gestern meinen Schlüssel! Könntest du bitte mal ermitteln, wo der ist?» Wernitzki, der blöde Hund.
Und jetzt hängt sich die Nolte noch an: «Ja, und ich wüsste auch gerne was, nämlich wo mein Ahmad steckt. Der schwänzt immer noch. Oder bist du für so schnöde Fälle nicht zuständig?»
Da kommt Frau Freitag. Der doofe Pommer schleppt die sofort zum Schwarzen Brett. Wie die guckt. Als ob da ein Nacktfoto von ihr hinge. Mindestens. Und jetzt kommt sie zu mir, au Backe.
«Frl. Krise!»
«Guten Morgen, meine Liebe!»
«Von wegen ‹Liebe›! Das Foto! In der Zeitung! Na toll! Hat der Fischer das schon gesehen? Wir werden so einen Ärger bekommen! Na ja, ich eher nicht, aber DU! Ich bin ja bloß angestellt, aber du bist Beamtin!»
«Na, und? Deswegen werden sie uns schon nicht gleich entlassen. Die sollen sich mal nicht so anstellen.»
•
Jeden Tag bräuchte ich so eine Aufregung in der Schule nicht. Diese Kollegen! Neidisch bis zum Gehtnichtmehr. Und wie sich die Schüler angestellt haben! Bloß weil sie einmal in der Zeitung sind. Schade, dass da nicht noch ein längerer Artikel dabei war, den hätte man schön im Deutschunterricht analysieren können. So, jetzt noch das Shooting am Chamissoplatz, und die Sache ist ausgestanden. Wird auch Zeit! Wir müssen uns unbedingt wieder um den Altmann-Fall kümmern. Aber das tut gut, so ein kleiner kriminalistischer Erfolg nebenbei. Vielleicht hätte ich doch zur Kripo gehen sollen. «Die Krise von der Sitte» – das hört sich irgendwie gut an.
Wo bleibt denn nun Frau Freitag! Die hat doch auch nach der sechsten Stunde Schluss. Ah, da kommt sie angeschlufft. Warum die nicht immer mit dem Fahrrad zur Schule fährt, wird mir auch ewig unverständlich bleiben …
«Frl. Krise, meine Achtklässler machen mich fertig! Bis die mal die Klasse ausgefegt hatten … und dann kam noch der dämliche Samet auf die Idee, die Treppe runterzufallen! Ist ihm aber nichts passiert. Gehen wir noch zum Späti?»
«Natürlich! Deshalb warte ich doch schon seit Stunden auf dich. Aber lass uns mal hier rumgehen. Ich will noch am Chamissoplatz vorbei.»
«Meinetwegen. Weißt du, was der Fischer vorhin zu mir gesagt hat?»
«Wir werden entlassen! Nein, nur ich werde entlassen. Du nicht! Frau Freitag darf natürlich weiter unterrichten, die ist ja nicht verbeamtet!»
«Nee, Quark! Er war gar nicht so sauer. Er meinte, das nächste Mal sollen wir ihm vorher Bescheid geben, falls die Presse kommt. Dann hat er erzählt, dass seine Tochter ganz begeistert von unserer Aktion ist. Die hat nämlich auch so einen teuren Kinderwagen und zittert immer davor, dass ihr der geklaut wird.»
«Na, siehste!»
«Was willst du eigentlich am Chamissoplatz?»
«Überraschung, Frau Freitag!»
Dahinten stehen sie schon. Es schimmert bunt durch die Büsche. Alle Eltern, die ihre geklauten Bugaboos wiederbekommen haben, mit ihren Babys. Himmel, wenn die Freitag das gleich schnallt, flippt sie aus.
«Wer ist das, Frl. Krise?»
«Neun glückliche Eltern mit ihren Bugaboos, Frau Freitag. Die wollen danke sagen, und das Kreuzberger Wochenblatt möchte Fotos machen.»
«Nee, oder?»
«Nun guck nicht so entsetzt! Ich weiß das doch auch erst seit zwei Stunden. Los, komm, ist ja schnell vorbei!»
•
«Na, toll, Frl. Krise, was war das denn für eine Aktion? Geht das jetzt immer so weiter? Und was diese Frauen uns alles geschenkt haben! Blumen, Schokolade, Kuchen und diese hässlichen Seidentücher! Stars der Muttiszene … Voll peinlich! Ich brauche unbedingt einen Kaffee.»
«Ja, lass uns zu Onkel Ali gehen. Ich spendiere dir auch ein Hanuta.»
«Au ja, Hanuta! Das hab ich mir jetzt verdient.»
«Hallo Onkel Ali. Alles klar?»
Am liebsten würde ich ihn gleich nach der Schirmer fragen, aber ich traue mich nicht. Bestimmt hat er sich inzwischen mit ihr verabredet, weil er sich nicht zu helfen wusste. Lieber erst mal ein unverfängliches Gespräch beginnen …
«Hast du mit Emine gesprochen? Wann kommt sie eigentlich wieder?»
Onkel Ali zuckt mit den Achseln. «Ick weeß nich jenau, ick hab se heute noch nich erreicht. Aba sie wollte ja mit einem Nachbar zurück nach Berlin fahren, also mit dem Auto. In een, zwee Wochen, schätz ick.»
Der Mann ist nicht mehr der Alte, er wirkt angespannt und unruhig. Gut, dass er nicht täglich mit seiner Frau telefoniert. Die ist ja auch nicht von vorgestern. Die kennt ihren Hüseyin und bemerkt bestimmt jede Veränderung.
Langsam mache ich mir wirklich Vorwürfe – Onkel Ali war auf keinen Fall der richtige Kandidat für die Schirmer, so viel steht fest. Jetzt haben wir Stress ohne Ende, und rausbekommen haben wir auch nichts.
«Frl. Krise, die Frau Schirmer hat eben anjerufen!»
«Ach du Schande! Hast du so mit ihr gesprochen, wie wir es verabredet haben?»
«Ja, ick hab’s versucht, aber sie hat jelacht und jesacht: ‹Ist ja niedlich, wie du heute redest›!»
«Niedlich? Hm. Und was wollte sie?»
«Sich verabreden, wie jestern. Aba ick hatte keene Zeit, wejen anjeblichen Besuch aus der Türkei!»
«Sehr gut. Pass mal auf, Onkel Ali, ich glaube, wir müssen stärkere Geschütze auffahren. Ich habe dir etwas mitgebracht!»
Er wird sich sicher wehren, aber was sein muss, muss sein. Langsam schiebe ich ihm ein weißes Häkelmützchen zu, so eins, wie es viele ältere muslimische Männer tragen. Ich habe es aus unserem Theaterfundus gemopst.
«Frl. Krise! Aboo, dit is nich dein Ernst! Vallah, dit nehm ick nich, niemals, ick schwör! Ick bin doch nich mein eijener Opa!»
Wie er spricht! Immerhin! Ein erster Erfolg! Jetzt noch das Käppi, und die Schirmer nimmt Reißaus.
«Das musst du jetzt immer im Laden auf dem Kopf haben, falls sie überraschend kommt. Setz es gleich mal auf!»
Onkel Ali sieht gehetzt hin und her. Auf seiner Stirn stehen kleine Schweißtropfen.
Es ist wahrlich ein schweres Stück Arbeit, aus diesem türkischen Berliner einen Berliner Türken zu machen.
«Und ich habe noch was!» Nun noch die Gebetskette. Die hat mir ein Freund von einer Türkeireise mitgebracht. Endlich kommt sie zu Ehren.
Onkel Ali hebt beschwörend die Hände.
«Wat ’n noch allet, Frl. Krise?!»
«Mehr nicht! Das ist doch nicht zu viel verlangt! Willst du die Schirmer nun loswerden oder nicht?»
«Du musst KNOBLAUCH essen, viel Knoblauch! Und den osmanischen Griff nicht vergessen! Wo bleibt eigentlich mein Kaffee!?» Frau Freitag gibt aus der Tiefe des Internetraumes auch noch ihren Senf dazu.
Die schreckt auch vor nichts zurück! Der osmanische Griff … das ist die Handbewegung in die untere Körperhälfte, die in der westlichen Welt durch Michael Jackson zwar populär, aber nicht gerade gesellschaftsfähig wurde.
Onkel Ali zuckt zusammen. Er wischt sich mit einem Tempotuch übers Gesicht und nickt gequält. Dann setzt er resigniert mit beiden Händen das Mützlein auf. Wie er aussieht! Grässlich. Der schöne Ali – ganz verhunzt.
«Na jut! Ick mach allet! Ick jeb ma Mühe, Frl. Krise, vasprochen!»
So, das wäre geschafft. Ich muss mich abwenden, sonst sieht er, dass ich mir das Lachen nicht verkneifen kann.
Was macht die Freitag eigentlich die ganze Zeit dahinten? Dauernd nestelt sie im Internet herum! Da stimmt doch was nicht. Mal anschleichen. Was tippt die denn da? Die wird doch nicht …
«Ich muss immer wieder an den schönen Abend mit dir, liebe Parapluie, denken und daran, dass du mir …»
«FRAU FREITAG!»
«Huch! Hast du mich erschreckt! Du bist ja schlimmer als der Wernitzki!»
«Jetzt sag nicht, dass du der Schirmer wieder als Bussibär schreibst!»
«Janein, ich wollte nur …»
«Ich fass es nicht, Frau Freitag! Da gebe ich mir die größte Mühe, Onkel Ali so aufzurüsten, dass er der Schirmer Paroli bieten kann, und du reißt hinter meinem Rücken alles ein, was ich mühsam aufgebaut habe. Bussibär ist tot! Mausetot! Verstehst du?»
«Reg dich ab, Frl. Krise. Ich wollte nur einen kleinen Abschiedsbrief …»
«Nix Abschiedsbrief! Schluss! Aus und vorbei. Exitus! Kein Bussibärwort mehr! Kein einziges.»
«Sehr schade, eigentlich … er war mir so ans Herz gewachsen, der Bussibär.»
Frau Freitag sieht ein wenig zerknirscht aus. Gut so!
«Mach das Ding jetzt aus! Ist ja schlimm mit dir.»
«Ja, ja, Frl. Krise, sei mal nicht so streng mit mir. Duuuu, sag mal, hast du vielleicht noch Lust auf einen kleinen Ausflug heute?»
«Na, meinetwegen. Männe ist eh nicht da. Was hast du denn vor?»
«Ich will zum Reichstag. Ich muss checken, wann die offen haben. Ich will in die Kuppel. Am Wandertag.»
«Wandertag? Schon wieder? In diesem Schulhalbjahr hatten wir nichts als Ferien und Wandertage! Wie soll ich da jemals mit meinem Stoff …»
«Frl. Krise, was denn nun? Kommst du mit? Wir können auch mit den Fahrrädern fahren.»
«Okay, dann gucken wir uns bei der Gelegenheit auch gleich noch mal die Treppe an.»
«Welche Treppe?»
«Die Altmann-Treppe, Frau Freitag! Der Taaaatort! Schon vergessen, wir ermitteln in einem Mooordfaaall!»
«Nein, hab ich nicht vergessen. Aber was willst du denn da?»
«Ich möchte mich dort einfach noch mal umsehen.»
[zur Inhaltsübersicht]

Verheult
Wir fahren zur Gneisenaustraße und biegen dann in den Mehringdamm ein. Frl. Krise immer vor mir. Ihr Fahrrad wiegt gar nichts und fährt praktisch von allein. Mein Rad ist aus massivem Blei und bewegt sich nur, wenn ich mich total anstrenge, und dann noch nicht mal besonders schnell. An jeder rot werdenden Ampel tritt die Krise in die Pedalen, als ginge es um Leben und Tod. Ich warte vorschriftsmäßig, bis es grün wird. Frl. Krise hält auf der anderen Straßenseite an und fuchtelt frustriert mit den Armen. So geht das bei jeder Ampel. Ich schaffe es nie ohne Anhalten über die Straße. Oft bleibe ich sogar auf der Mittelinsel hängen. Frl. Krise könnte sich darauf einstellen und langsamer fahren. Macht sie aber nicht. Wenn ich dann bei ihr bin, meckert sie mich an. Fahrradfahren macht mir wirklich keinen Spaß.
Kurz vorm Checkpoint Charlie steige ich ab. Gut, dass ich mir von Onkel Ali noch einen Stadtplan ausgeliehen habe.
«Frl. Krise, warte mal!» Sie kommt zurückgeradelt, versucht mich mit einer Vollbremsung zu beeindrucken.
«Was denn?»
«Wir müssen erst mal gucken, wo wir am besten langfahren.»
Umständlich versuche ich auf dem Stadtplan Kreuzberg zu finden, ohne ihn ganz auseinanderzufalten.
«Nicht dein Ernst, oder? Du suchst jetzt nicht den Weg zum Reichstag?»
Diese Arroganz … man wird sich ja wohl mal orientieren dürfen.
«Frau Freitag, jetzt nach rechts in die Wilhelmstraße und dann immer geradeaus, und dann ist da der Reichstag. Ganz einfach.» Und schon ist sie wieder auf ihrem Rad und düst auf die Kreuzung zu. Ich versuche dranzubleiben.
Ich fahre überhaupt nicht gerne auf der Straße. Vor allem nicht, wenn dort Autos in zweiter Spur halten. Immer denke ich, dass gleich jemand die Fahrertür öffnet und ich ungebremst dagegenpralle. Für einen Helm bin selbst ich zu eitel. Die Krise sowieso. Ich finde, Langsamfahren ist eine gute Alternative zu einem Fahrradhelm. Unter den Linden biegen wir nach links ab und fahren durch das Brandenburger Tor. Frl. Krise schlängelt sich geschickt zwischen den Touristen durch. Ich muss mehrmals bremsen und meinen Fuß von der Pedale nehmen, damit ich keine spanischen Jugendlichen umniete. Irgendwie verliere ich Frl. Krise kurz hinter dem Pariser Platz.
Am Reichstag finde ich sie wieder. Sie steht neben ihrem Fahrrad, kämmt sich mit den Fingern die Haare und tut so, als wäre sie schon mindestens eine Stunde hier. Ich bin total außer Atem und entnervt.
«Sag jetzt nichts, Frl. Krise! Sag einfach nichts! Ich renne schnell hoch und gucke, wann die aufhaben.»
Auf der großen Wiese vor dem Reichstag ist richtig was los. Erschöpfte Berlin-Besucher picknicken in der prallen Sonne, Kinder spielen Fangen um die kleinen Hecken, Lehrer versuchen ihre Klassen zusammenzuhalten, und viele Menschen schlendern einfach herum und bestaunen das imposante Gebäude oder die Aussicht auf das Bundeskanzleramt und den Tiergarten. Reisegruppen sammeln und trennen sich, es herrscht ein babylonisches Sprachengewirr. Als Berliner will man hier eigentlich nur eins: schnell weg. Auch der Eingang zum Reichstag ist voll. Eine lange Schlange wartet vor der Glastür. Die wollen wahrscheinlich alle in die Kuppel. Ich will ja nur die Öffnungszeiten erfahren. Neben der Tür steht ein Aufsteller mit Faltblättern. Ich schnappe mir eins, stecke es in meine Tasche und renne die Rampe runter zu Frl. Krise.
Sie schwingt sich wieder auf ihr Rad. «Komm, Frau Freitag, wir müssen jetzt endlich weiter!»
«Ja, zu Befehl, Frau Oberleutnant.»
 
Wir fahren zur Treppe an der Spree. Wir gehen die Stufen rauf, wieder runter. Wir stellen uns auf den Absatz zwischen den oberen und den unteren Treppenstufen. Wir gucken in alle Richtungen. Die Treppe sieht genauso aus wie bei unserem letzten Besuch. Eine dicke Taube watschelt über den Absatz und pickt Krümel auf, aber die kann ja nichts mit dem Mord zu tun gehabt haben.
«Also, Frl. Krise, ich sehe nichts, was uns weiterhelfen könnte. Fällt dir irgendwas auf?»
«Nöööö. Ich glaube, das bringt hier tatsächlich nichts.»
«Und jetzt, Frl. Krise?»
«Ich weiß nicht. Wir kommen irgendwie nicht weiter. Vielleicht müssen wir uns langsam damit abfinden, dass wir Günthers Mörder nicht finden.»
«Willst du jetzt etwa aufgeben? Das geht nicht! Frl. Krise, ich finde, du musst dich wenigstens noch einmal mit Ömür und Emre treffen. Die müssten doch neue Informationen haben.»
«Mann, Frau Freitag, wie soll ich die denn treffen? Ich kann doch nicht den ganzen Tag im Dönerladen abhängen und warten, ob die dort zufällig mittagessen gehen.»
«Nein, aber du könntest mal auf der Wache in der Friesenstraße vorbeischauen.»
«Na toll, und was soll ich da sagen? Hallo Ömür, hallo Emre, ich wollte mich nach dem neusten Stand der Ermittlungen im Fall Altmann erkundigen, oder was?»
«Mann, Frl. Krise, jetzt denk doch mal ernsthaft nach … also, du könntest doch … du gehst da vorbei, weil du dich … bedanken willst.»
«Bedanken?»
«Ja, genau, für den Kinderwagen! Dass die Jungs dir den geliefert haben, und du willst den Beamten eine kleine Aufmerksamkeit vorbeibringen.»
«Hä? Was denn?»
«Vielleicht ein Pfund Kaffee.»
«Kaffee??? Frau Freitag, wir sind doch nicht in der DDR.»
«Oder eine Sonnenblume.»
«Bin ich Monika Nolte?»
«Na, da finden wir schon was. Wir haben doch so viele Geschenke von den Kinderwagenmuttis bekommen. Da ist bestimmt etwas Schönes dabei, worüber die Polizisten sich freuen würden. Und dann erkundigst du dich ganz unauffällig nach dem Fall. Das machst du dann schon.»
«Meinst du.» Frl. Krise scheint von meinem Plan noch nicht völlig überzeugt zu sein. Ich muss ihr noch ein wenig Honig um den Mund schmieren.
«Frl. Krise, niemand kann so geschickt ermitteln wie du. Denk doch mal an den geklauten Schulschlüssel. Wer hat von Anfang an gewusst, dass es Ahmet war? Du. Wer hat herausgefunden, dass Fuat und Turgut die Fensterscheibe in deinem Klassenraum zertrümmert haben? Du. Wer …»
«Ja, ja, ist gut, Frau Freitag, ich geh ja zu den Jungs.»
«Versprochen?»
«Ja, versprochen. Nun gib schon Ruhe. Und was machen wir jetzt?»
«Komm, wir gehen was trinken. Dahinten ist doch das Techno-Café.»
•
«Zwei große Cola light, bitte. Die Speisekarten brauchen wir nicht», sage ich zu der viel zu doll geschminkten Kellnerin. Wir sitzen wieder in dem Café an der Spree. «Du willst doch nichts essen, Frl. Krise, oder?»
«Frittierte Mozzarellasticks? Nein, danke.» Frl. Krise hat ihre Sonnenbrille aufgesetzt und guckt nachdenklich aufs Wasser. Ein weißer Ausflugsdampfer fährt vorbei. Zwei Kinder winken. Ein paar Touristen fotografieren den Hauptbahnhof. Und die Musik aus den Boxen hinter uns dröhnt genauso laut wie das letzte Mal.
Ob der Lieblingsschüler wieder am Grill arbeitet? Ich traue mich gar nicht hinzugucken. Wenn die Krise das mitbekommt, macht sie nur wieder peinliche Anspielungen.
«Zwei Cola light für Frau Freitag und ihre Freundin.» Ich gucke zur Seite, und da steht er. Der Lieblingsschüler. Mit einem Tablett, zwei großen Gläsern Cola mit Eis und einem breiten Lächeln im Gesicht. Er sieht gut aus. Braun gebrannt, aber nicht zu doll. Frisch und entspannt. «Oh, hi. Äh, danke. Darf ich vorstellen – meine Kollegin, Frl. Krise.»
«Kollegin … tzzzz … bin ich nicht mehr deine Freundin, oder was?», fragt die Krise in gespielt eingeschnapptem Tonfall und hält dem Lieblingsschüler die Hand entgegen. «Krise, angenehm.»
«Frau Freitag, immer noch keine Sommerferien?» Der Lieblingsschüler hat sich auf den Stuhl neben uns fallen lassen.
«Nein, aber bald. Und du? Nichts los am Grill?»
«Feierabend. Endlich», sagt der Lieblingsschüler und kramt seine Zigarettenschachtel aus seiner Jackentasche.
«Wollen Sie?» Er hält mir die Packung hin, und ich nehme eine Zigarette. «Danke.»
Frl. Krise greift auch zu. Sie hat mal wieder keine eigenen. Wir rauchen und gucken auf die Spree.
«Frl. Krise, sind Sie neu an der Schule?»
«Ich bin doch gar nicht mehr an der Schule, an der du warst. Schon ein paar Jahre nicht mehr», kläre ich ihn auf.
Der Lieblingsschüler guckt mich überrascht an. «Echt nicht? Was ist passiert, Frau Freitag? Haben Sie was Schlimmes gemacht?» Frl. Krise kichert. Ich trete sie unterm Tisch gegen das Schienbein.
«Nein. Die hatten einfach zu viele Englischlehrer dort, und da bin ich dann an die Schule zurück, an der ich mein Referendariat gemacht habe. Frl. Krise war dort meine anleitende Lehrerin. Die Schule ist viel kleiner und übersichtlicher. Und ich kann da zu Fuß hinlaufen.»
«Und die Schüler? Genau solche Spasten wie auf unserer Schule?»
Ich nicke. «Ja, nimmt sich nichts.»
«Aber an der Schule haben wir einen ermordeten Kollegen. So was hattet ihr an eurer Schule aber nicht, oder?», mischt sich Frl. Krise ein und guckt, wie der Lieblingsschüler reagiert.
«Echt? Etwa der Typ, der dahinten an der Treppe gefunden wurde? Der war doch Lehrer, oder?»
Frl. Krise nimmt kurz ihre Sonnenbrille ab und nuckelt am Bügel: «Genau der. Altmann. Kollege Günther Altmann.»
«Haben die denn den Mörder schon gefunden?», fragt der Lieblingsschüler und drückt seine Zigarette im Aschenbecher aus. «Ich erinnere mich ziemlich genau an den Tag. Ich hatte da Spätschicht. War nicht viel los. War wieder Dauerregen. Diesen Sommer regnet es ja fast immer. Das merkt man besonders, wenn man draußen arbeitet.»
«Echt? Du warst an dem Abend hier?», frage ich.
«Ja, ich kann mich so gut dran erinnern, weil die Sache doch zwei Tage später in der Zeitung stand.»
«Man hat noch niemanden verhaftet», sagt Frl. Krise, trinkt den letzten Schluck Cola und lässt einen dicken Eiswürfel in ihren Mund rutschen. «Aber man weisch, dasch der Mord nisch hiar passchiard isch.» Der Lieblingsschüler guckt verwirrt zu Frl. Krise. Die spuckt den Eiswürfel zurück ins Glas: «Der Mord muss woanders stattgefunden haben. Die Leiche muss irgendwie an die Treppe gebracht worden sein.»
Der Lieblingsschüler lehnt sich zurück: «Aha, is ja interessant … Da hat also jemand den toten Typen zur Treppe transportiert.»
«Du hast doch gesagt, dass du an dem Abend hier gearbeitet hast. Ist dir denn da irgendwas Verdächtiges aufgefallen?», frage ich und verkneife mir ein «Jede noch so kleine Kleinigkeit könnte uns weiterhelfen».
«Nö», sagt der Lieblingsschüler und schüttelt den Kopf, «aufgefallen ist mir nichts.»
«Aber irgendwie muss doch die Leiche an die Treppe gekommen sein. Mit dem Auto kann man nicht bis hierhin fahren. Ich frage mich, wie die das gemacht haben», sagt Frl. Krise.
«Die?»
«Ja, DIE, Frau Freitag, das müssen doch mehrere gewesen sein. Der Günther war ja nun kein Fliegengewicht. Den kann man nicht alleine transportieren.»
«Frl. Krise, meinst du, es gibt mehrere Mörder?»
«Na, wie würdest du denn den toten Altmann zur Treppe bringen? Ich würde den in einen Teppich wickeln und …»
Ich gucke noch mal zum Lieblingsschüler: «Ist hier an dem Abend nicht zufällig jemand mit einer Teppichrolle unter dem Arm vorbeigekommen – ungefähr 1,80 Meter lang?» Er grinst und schüttelt den Kopf. «Nee, echt nicht. Hier sind nur Spaziergänger oder Jogger und höchstens ein paar Fahrradfahrer.»
«Hm, das bringt uns auch nicht weiter.» Frl. Krise seufzt. «Himmel, ist das heiß heute! Warum steht hier eigentlich kein Sonnenschirm? Ich bekomme bestimmt gleich einen Sonnenbrand auf der Nase. Hätte ich doch einen Sonnenschutz auf! Meine Kappe oder den kleinen Strohhut aus Frankreich.»
«Mann, Frl. Krise, jetzt stell dich nicht so an! Sonst willst du doch immer braun werden!»
Der Lieblingsschüler atmet plötzlich tief ein und legt den Zeigefinger auf den Mund. «Ach, apropos Kappe! Da war zwar keiner mit einem Teppich an dem Abend, aber … ich hab nach meiner Schicht noch da drüben gesessen. Da waren schon alle weg. Ich bleibe eigentlich meistens am längsten. Ich muss immer noch eine rauchen, zum Runterkommen, bevor ich nach Hause fahre.»
Frl. Krise und ich gucken ihn an: «Ja, und dann?»
«Da kam jemand mit einem Fahrrad und so ’nem Anhänger. Erst habe ich mir gar nichts dabei gedacht. Solche Fahrräder fahren hier ja oft rum. Hinten sind dann immer fünf Kleinkinder drin. Ich konnte nicht erkennen, ob das ein Mann oder eine Frau war, aber ich hatte mich kurz gewundert, warum der oder die so langsam fuhr. Diese Familienväter mit ihren Babys hinten drin, die müssen nie so ackern. Derjenige hat nicht mal gemerkt, dass er sein Basecap hier vor dem Lokal verloren hat. Es war windig! Nach ein paar Minuten kam das Fahrrad wieder zurückgefahren, und diesmal in einem Affenzahn. Der Fahrer hat angehalten, die Mütze aufgehoben und aufgesetzt, dabei war die bestimmt ganz nass und dreckig. Dann hat es so doll angefangen zu regnen, dass ich auch abgehauen bin.»
«Mensch, vielleicht war das der Mörder!», sagt Frl. Krise.
«Oder die Mörderin», gebe ich zu bedenken. «Und die Kappe hat er bestimmt aufgehoben, weil sie ihn sonst hätte verraten können!»
«Das war bestimmt ein Mann. Keine Frau würde eine nasse, schmutzige Kopfbedeckung aufsetzen», widerspricht Frl. Krise. Sie setzt ihre Sonnenbrille auf und starrt den Lieblingsschüler erwartungsvoll an.
«Konntest du nicht erkennen, was in dem Anhänger war?»
Er schüttelt den Kopf: «Nee, sorry, da hab ich nicht drauf geachtet.»
«Und wie spät war es da genau?», fragt Frl. Krise und klopft auf ihre Uhr.
«Keine Ahnung, vielleicht eins oder zwei.»
«Hast du das der Polizei erzählt?», frage ich.
«Nein. Hab ich nicht.» Der Lieblingsschüler zündet sich noch eine Zigarette an: «Frau Freitag, ich halte nichts von der Polizei. Hat mich ja auch keiner gefragt.»
 
«Fahr doch nicht so schnell, Frl. Krise!» Die gesamte Wilhelmstraße versuche ich den Abstand zwischen Frl. Krises Hinterrad und mir nicht zu groß werden zu lassen. Die Ampel springt auf Rot. Endlich hält sie an.
«Was hältst du von deinem Lieblingsschüler?», fragt sie mich.
«Ich finde, der sieht immer noch sehr gut …»
«Frau Freitag, ich meine, was hältst du von seiner Aussage?»
Aussage … Frl. Krise denkt wirklich, sie wäre Sherlock Holmes.
«Na, ich bin sicher, der hat den Mörder gesehen. Macht doch Sinn. Der Killer ermordet den Altmann irgendwo, und dann will er die Leiche entsorgen, packt die in so einen Fahrradanhänger und …»
Die Ampel wird grün. Frl. Krise will sich schon wieder auf ihr Rad schwingen.
«Lass uns mal kurz laufen, mir ist so heiß, und mir ist noch was eingefallen», sage ich.
«Okay. Aber nur bis zur Kreuzung.» Langsam schieben wir unsere Fahrräder am Bundesfinanzministerium vorbei.
«Weißt du, was ich nicht verstehe?», fragt sie.
Ich warte.
«Ich versteh nicht, warum jemand eine Leiche an diese Treppe direkt vorm Reichstagsgebäude legt. Ist doch klar, dass die da sofort gefunden wird. Will man das? Würdest du das machen?» Frl. Krise guckt mich fragend an.
«Du meinst, ich jetzt als Mörder?»
Sie nickt.
Ich denke nach: «Also … wenn ich eine Leiche habe, dann will ich die loswerden. Damit ich nicht erwischt werde, außer, ich bin so ein Psychopath, der gerne ins Gefängnis …»
«Bist du nicht.»
«Okay, also die Leiche muss weg … ich würde die wohl irgendwo verscharren in einem Wald. Aber dann müsste ich erst ein sehr tiefes Loch graben. Das wäre megaanstrengend. Vielleicht würde ich sie lieber verbrennen oder in einen See schmeißen …»
«Genau, Frau Freitag! Und wenn kein See da ist, dann tut es auch die Spree.»
«Aber ich glaube, ein See wäre besser.»
«Ja, aber wenn ich nicht zu einem See komme … weil … weil …» Frl. Krise denkt nach.
«Weil ich KEIN AUTO habe, sondern nur ein Fahrrad … dann …»
«Unser Mörder hat kein Auto und wohnt in der Nähe vom Leichenfundort.»
Leichenfundort – so heißt das bestimmt nicht. Die kriminalistischen Termini hat die Krise aber noch nicht drauf. Ich will sie nicht in ihrem Gedankenfluss stören und schweige deshalb.
«Der Mörder hat nur ein Fahrrad und wohnt in der Nähe des Reichstags», stellt sie jetzt zufrieden fest und wartet auf meine Reaktion.
«Woher weißt du denn jetzt plötzlich, wo der wohnt, Frl. Krise?»
«Na, ich fahre doch nicht mit einer Leiche im Anhänger stundenlang durch die Stadt, vor allem nicht, wenn das so mühselig ist, wie dein Lieblingsschüler das vorhin beschrieben hat. Der hatte doch gesagt, dass der von links kam, also Richtung Hauptbahnhof.»
«Niemand wohnt am Hauptbahnhof. Höchstens Herr Mehltau.»
«Du meinst Hartmut Mehdorn. Der ist überhaupt nicht mehr Bahnchef, und der hat auch bestimmt keine Wohnung da!»
«Ist doch egal. Jedenfalls wohnt da niemand. Warte mal, ich habe eine Idee.» Ich krame in meiner Tasche und hole den Stadtplan raus: «Hier, schlau, wa? Wir müssen nur die Spree und den Reichstag suchen und dann … hier, warte mal … MOABIT! Ich schwöre dir, unser Mörder wohnt in Moabit.»
•
Das Leben ist schön! Die Sonne scheint, aber zum Glück ist es nicht mehr so heiß wie gestern. Das war ja fast nicht zum Aushalten in dem Café! Frau Freitag und ich sind berühmt, und der rote Kinderwagen gleitet wie durch Butter über das Kopfsteinpflaster der Friesenstraße. Das dezente Geschaukel hat Viktoria-Estelle sofort in den Schlaf befördert. Das ist gut so, denn auf der Wache wäre ein plärrendes Baby störend.
Wenn ich Glück habe, ist Herr Benecke da. Ich will ihm einen Kuchen überreichen. Und Emre und Ömür sprechen. Die beiden müsste ich wirklich so schnell wie möglich finden, denn es gibt Fragen über Fragen. Die Kinderwagen-Affäre hat uns in letzter Zeit ein bisschen zu sehr in Beschlag genommen.
«Ist Herr Wachtmeister Benecke da?»
Der junge Polizist am Eingang des burgartigen Polizeigebäudes betrachtet mich skeptisch durch das Glasfensterchen und schüttelt den Kopf. «Leider nein.»
«Ach, schade. Ich wollte ihm etwas bringen! Und Emre Günay oder Ömür Kıran? Sind die vielleicht im Dienst?»
Der junge Mann schaut mich einen Moment unschlüssig an und verschwindet.
Es scheint gar nicht so einfach zu sein, zu den Herren vorzudringen, aber plötzlich öffnet sich wie durch Zauberhand die Eingangstür, ich ziehe den Kinderwagen einige Stufen hoch und befinde mich in dem kleinen Warteraum, den ich schon kenne. Sechs leere Stühle, ein Colaautomat und ein paar Fahndungsplakate an den Wänden.
Niemand außer mir ist hier, das Verbrechen scheint am Nachmittag keine große Konjunktur zu haben.
«Frl. Krise! Sie wollen zu uns?» Emre steht plötzlich vor mir. Er ist in Zivil, Jeans und gestreiftes T-Shirt. Er sieht mich irritiert an. «Wollen Sie mal wieder eine Anzeige aufgeben?»
«Nein! Hallo Emre! Ich wollte euch etwas bringen! Dir und Ömür und Herrn Benecke – Kuchen für die Kaffeepause!»
«Hmmmm, Kuchen! Danke schön! Bestimmt selbst gebacken, wa?»
«Natürlich!»
Und das ist er ja auch, wenn auch nicht von mir, sondern von einer dieser glücklichen Muttis, die wir gestern auf dem Chamissoplatz getroffen haben.
«Frl. Krise, ich habe jetzt Feierabend. Wir könnten kurz rüber zum Italiener gehen, wenn Sie Lust haben. Bestimmt kommt Ömür nach, der ist gerade noch beschäftigt. Okay? Ich bringe nur rasch den Kuchen in die Teeküche.»
Vielleicht ist es ganz gut, wenn ich mal alleine mit Emre spreche. Er ist ein bisschen schlauer als Ömür, allerdings auch nicht so gesprächig. Zum Glück finden wir noch einen leeren Tisch auf dem Bürgersteig vor dem kleinen Lokal schräg gegenüber der Wache. Es ist ziemlich voll hier, bei diesen sommerlichen Temperaturen machen anscheinend alle früh Schluss.
Emre bestellt eine Cola und zündet sich eine Zigarette an.
«Seit wann rauchst du denn?»
«Wollen Sie auch eine, Frl. Krise? Ich rauche nur, wenn ich im Stress bin. Und heute war es echt sehr anstrengend. Sie haben doch bestimmt mitbekommen, dass es hier in Kreuzberg eine Serie von nächtlichen Raubüberfällen gab? Wir waren deswegen den ganzen Tag unterwegs, und dann musste ich noch jede Menge Vernehmungsprotokolle fertig machen. Das nervt mich am meisten an dem Job. Diese ewige Schreiberei! Sie wissen ja, dass ich das nicht mag!»
Ach, Gott, der Arme! Schreiben war noch nie seine Stärke.
Emre seufzt und kratzt sich am Kopf. «Schreibt man eigentlich ‹schuld haben› groß oder klein? Getrennt oder zusammen? Na, egal!»
«Hoffentlich habt ihr die Raubüberfälle aufgeklärt?! Als Frau fühlt man sich ja inzwischen nachts wie Freiwild!»
Emre nickt und sieht nachdenklich in die Ferne. «Ja, die Täter … äh, die mutmaßlichen Täter sitzen in Untersuchungshaft. Eigentlich dürfte ich Ihnen das nicht sagen, aber …»
Er beugt sich über den Tisch und flüstert: «Alper Ünver! Ein Cousin von Canan! Mit einem Kumpel! Er hat fast alle Überfälle gestanden …»
«Ehrlich?! War das auch mein Verfolger? Du weißt schon, die Anzeige! Auf Canans Hochzeit habe ich den Typ übrigens auch gesehen.»
«Tut mir leid, so genau darf ich Ihnen das wirklich nicht erzählen!» Emre grinst und klappert mit den Augendeckeln. Wie soll ich das jetzt deuten? Ja oder nein?
«Emre! Jetzt sag schon! Denk dran, wenn ich damals nicht noch ein paar Extrapünktchen bei deiner Realschulprüfung herbeigezaubert hätte, wärst du bestimmt nicht bei der Polizei gelandet! Ich erzähle auch nichts weiter, ich schwöre!»
«Haben Sie das ehrlich gemacht? Echt jetzt … Ach, Frl. Krise, ich darf Ihnen leider trotzdem nichts sagen.»
«Hier seid ihr! Hallo, Frl. Krise! Haben Sie den Kuchen vorbeigebracht? Voll lecker!»
Ömür! Er lässt sich auf einen Stuhl plumpsen und schält sich aus seiner viel zu dicken Jacke. «Vallah, bin ich fertig. War voll viel los heute! Hat Emre schon erzählt? Den Alper Ünver haben wir! Der hat übrigens einiges gestanden – unter anderem hat er zugegeben, dass er Sie damals verfolgt hat. Und wissen Sie, warum?»
Emre schlägt sich vor die Stirn und seufzt.
Ömür fährt ungerührt fort: «So kurz vor der Hochzeit lagen die Nerven bei den Ünvers blank. Und dann haben Sie auch noch in der Schule andauernd rumgefragt. Die alten Gerüchte kamen wieder hoch. Da ist die Familie nervös geworden. Die hatten Angst, dass der Bräutigam aus Stuttgart etwas davon mitbekommt und Canan nicht mehr nimmt. Und weil da kein großer Bruder ist, musste der Cousin ran, wissen Sie doch, Frl. Krise! Mit dem Mord an Altmann hat der aber nichts zu tun, sagt jedenfalls mein LKA-Onkel. Der Junge hat ein bombendichtes Alibi!»
«Ömür, meinst du wasserdicht oder bombensicher?»
Emre grinst, und Ömür starrt mich verwirrt an.
Die beiden hatten einen harten Tag und sind vielleicht ein bisschen weichgeklopft. Da lässt sich bestimmt noch mehr rausfinden! Wieder erst mal etwas schmeicheln, das tut Männern immer gut.
«Ehrlich, ich beneide euch nicht um diesen Beruf. So viel Verantwortung und dann diese schlechte Bezahlung. Die Gesellschaft scheint gar nicht zu wissen, was Sie an Jungs … äh … jungen Männern wie euch hat.»
Ömür lächelt versonnen. «Ja, wa? Hätten Sie und die anderen Lehrers uns nicht zugetraut, wa? Wissen Sie was, Frl. Krise, voll schade, dass wir nicht dabei waren, als die wegen dem Altmann befragt wurden!»
«Ja, das wäre lustig gewesen! Wisst ihr denn überhaupt, wer befragt wurde?»
«Bisher erst ein paar Lehrer und natürlich der Schulleiter und so. Aus dem Kollegium kam noch nichts, keine Hinweise.»
«Und Schüler?»
«Ja, es gab ein paar Vernehmungen. Schüler, die Probleme mit dem Altmann hatten.»
«Wisst ihr, ob ein gewisser Hikmet dabei war?»
«Keine Ahnung. Soweit ich weiß, gibt es da einen Verdächtigen, der wegen einem Vorfall mit dem Altmann in eine andere Klasse strafversetzt wurde.» Ömür schließt die Augen und lehnt sich wichtigtuerisch zurück.
Emre hüstelt und schüttelt den Kopf.
Ömür winkt der Bedienung. «Einen Eiskakao mit doppelt Sahne!»
«Wer ist denn noch verdächtig?»
Emre räuspert sich drohend. Der hat schon wieder Angst, dass sein Kollege zu viel ausplaudert. Ömür öffnet den Mund und schließt ihn gleich wieder.
«Was ich noch fragen wollte: Hast du eigentlich das mit der Lebensversicherung deinem Onkel erzählt? Das wäre doch ein Motiv, oder nicht!?»
«Ja, hab ich. Die vom LKA haben die Ehefr… äh, die Person, die davon hätte profitieren können, noch mal zum Verhör gebeten. Aber das hat noch nicht stattgefunden. Und den Kuckuckskindvater haben die auch noch mal eingeladen, Frl. Krise!», ruft Ömür und schaut mich stolz an. Aha, der schöne Jörg ist also auch noch im Visier der Ermittler. Da bin ich mal gespannt, was bei der Befragung rauskommt.
So, aber jetzt noch zum Thema Schlüssel! Am besten, ich halte mich wieder an Ömür, die alte Plaudertasche.
«Ömür, erinnerst du dich noch daran, wie mein Notenbuch verschwand? Im achten Schuljahr war das. Damals hast du den Fall mit einem entscheidenden Tipp aufgeklärt! Sonst wäre ich niemals auf Hakan gekommen. Da habe ich schon gesagt, du musst zur Polizei gehen!»
«Natürlich!» Ömür strahlt. «Daran erinnere ich mich ganz genau!»
«Weißt du noch, Ömür, ich habe da immer den heiligen Antonius angerufen, weil der doch hilft, verlorene Dinge wiederzufinden. Du fandest das so seltsam!»
«Finde ich heute noch seltsam, Frl. Krise, ich schwör!»
«Aber es nützt! Ihr müsst das unbedingt mal ausprobieren! Wenn ihr was vermisst … zum Beispiel … äh, sagen wir mal … hm … ja, warum nicht … den Schlüssel von einem Auto, meinetwegen … ihr beide habt ja keine Autos, also … meinetwegen … dem Auto von dem Altmann – nur mal als Beispiel – was wollte ich sagen? Ich habe ganz den Faden verloren!»
«Sie meinten mir, wenn man was vermisst, zum Beispiel den Autoschlüssel von Herr Altmann …»
«Ja, dann muss man diesen Heiligen anrufen. Oder ist der Schlüssel inzwischen gefunden worden?»
«Nein!» Ömür schielt zu Emre rüber. Ha! Überlistet.
Ich tue jetzt aber so, als ob ich es überhört hätte. «Merkt euch den Namen! Der heilige Antonius von Padua!»
Ömür grinst. «Ich bin Moslem, Frl. Krise!»
«Die Kleine!» Emre zeigt in den Kinderwagen. Viktoria-Estelle zwinkert und rudert mit den Ärmchen.
«Sie wird schon wach? Hilfe, Jungs, dann muss ich leider sofort los! Sie braucht schleunigst ihr Fläschchen!»
•
In der Cafeteria ist es leer, kein Wunder, die Mittagspause ist vorüber.
Nur Frau Özatay ist da, sie wischt hinter dem Tresen die Tabletts für die Brötchen ab.
«Was zu essen, Frl. Krise?»
«Hast du noch Würstchen?»
«Jede Menge!»
«Dann bitte einen Hot Dog! Mit viel Röstzwiebeln! Und einen Kaffee!»
Frau Özatays Hot Dogs schmecken richtig gut, viel besser als die von Ikea. Sie nimmt natürlich Geflügelwürstchen, und sie hat sogar einen eigenen Ketchup dazu kreiert.
«Zum Mitnehmen?»
«Nee, ich esse lieber hier!» Mit dem Ketchup habe ich mir im Lehrerzimmer schon zu viele Unterlagen bekleckert, und außerdem sieht man beim Essen von diesem unhandlichen Gerät nicht gerade sehr attraktiv aus.
Ich lasse mich in der hintersten Ecke nieder. Es ist so schön ruhig hier! Ein Nachteil am Lehrerberuf ist wirklich, dass man öffentlich arbeitet. Die ganze Zeit und immer und überall. Eigentlich kann man nur auf dem Klo mal ein paar Minuten für sich sein.
Na, bitte, sag ich’s doch! Da kommen auch schon drei Mädchen aus meiner Klasse!
«Huhu, Frl. Krise!»
«Hallo! Habt ihr keinen Unterricht?»
Sarah schüttelt den Kopf: «Französisch fällt aus!»
Komisch! Wieso fällt Französisch aus? Die Schirmer ist doch da! Meine Klasse hatte doch eben noch Musik bei der. Na, egal, wird schon stimmen. Sarah, Mona und Miriam sind die Einzigen, die in meiner Klasse Französisch haben. Miriam schwänzt allerdings in letzter Zeit öfter, nicht dass die mir noch die beiden anderen mitzieht. Lieber mal nachfragen!
«Kommt ihr mal bitte zu mir, ihr drei Hübschen!»
«Dürfen wir uns zu Sie setzen, Frl. Krise?»
«Natürlich! Und jetzt sagt mal, weshalb fällt Französisch aus?»
Miriam beißt gerade in ein Eibrötchen, Mona kaut auf einem trockenen Sesamkringel herum, nur Sarah kann sich noch einigermaßen artikulieren: «Frl. Krise, wir hatten doch gerade Musik bei der Schirmer!»
«Bei Frau Schirmer!»
«Ja, sag ich doch so. Was ist los mit diese Frau? Sie hat geheult! War voll schrecklich, die Stunde!»
«Was ist denn passiert?»
«Frl. Krise, Sie können sich nicht vorstellen! Wir mussten so Lied von Adele übersetzen. Kennen Sie Adele? Ist so voll fett, die Frau, aber kann übertrieben mies singen!»
«Ja, klar kenn ich die! Und?»
«Übersetzen!!! Hallo? In Musikunterricht? War voll schwere Text! ‹Someone like you›.»
«Aha.»
«War voll so Liebessong. Die Schirmer hat uns den Text gegeben. Aber nicht so ganze Text, sondern in so kleine Zettel, und dann mussten wir bei Liedhören die Zettels sortieren.»
«Hm!» Klingt fast wie die Englisch-Examensstunde von Frau Freitag.
«Aber is voll sinnlos, der Text. Nur immer Wiederholung.»
«Und was musstet ihr dann machen?»
«Frl. Krise! Wir haben bestimmt 50-mal diese Lied gehört! Hallo?! 50-mal!!! Is doch ÜBERTRIEBEN!» Mona hat aufgegessen und beteiligt sich nun lebhaft an der Berichterstattung.
«Und die Schirmer … mit diese Frau ist was nich in Ordnung. Sie hat immer so geguckt. Wegen den Lied!» Mona verdreht die Augen und verzieht ihr Gesicht zu einer Grimasse.
«Sarah, ich kann mich nicht genau erinnern, worum geht es noch mal in dem Lied?» Sarah kramt in ihrer Hosentasche. Ihre Jeans ist am Hintern so eng, dass ich mich wundere, dass dort noch ein Zettel Platz haben kann.
«Hier, Frl. Krise, ich hab noch diese Blatt.» Sie schmeißt mir ein zerknittertes Stück Papier auf den Tisch. «Frl. Krise, guck, voll schwer.»
Ich glätte den Zettel notdürftig und lese ihn, so gut ich kann, vor. Mein Oxfordenglisch ist auch nicht mehr das beste.
I heard that you’re settled down
That you found a girl
And you’re married now …
Never mind I’ll find someone like you
I wish nothing but the best for you two
Don’t forget me I beg I’ll remember you said
Sometimes it lasts in love but sometimes it hurts instead
Sometimes it lasts in love but sometimes it hurts instead, yeah

«Aha! Habt ihr denn den Text überhaupt verstanden? Sarah, sag du mal, du bist doch ganz gut in Englisch, meint jedenfalls Frau Freitag immer.»
Sarah beugt sich über den Liedtext. Sie kniet auf dem Plastikstuhl und hat die Ellenbogen auf dem Tisch abgestützt.
«Also, is von so eine Frau, und sie geht zu den Freund von früher, und er ist mit sie verheiratet, und sie sagt, okay, ist gut.»
«Ähhh, was laberst du? So geht der Text gar nicht», mischt sich jetzt Mona ein. «Meine Gruppe hatte auch den Teil. Die Frau findet, er hat geheiratet, aber sie hasst die neue Frau. Eigentlich findet sie, die ist Oberschlampe, aber sie sagt nicht.»
Sarah starrt auf den Text. «Aber warum sagt sie nicht?»
Miriam nimmt den Zettel vom Tisch und zerknüllt ihn in ihrer Hand: «Mann, sie hat noch voll Gefühle für den Typ. Und bei diese eine Stelle, da hat … die Schirmer!» Miriam bricht in ein wieherndes Gekicher aus und stößt die beiden anderen Mädchen an: «Jaaaa, die Schirmer, voll peinlich die Frau, sie hat immer voll laut mitgesungen, und dabei sind ihr voll viele Tränen runtergelaufen, bei diese eine Strophe – so hier: ‹Never meind I feind someone leik youuuuuu.›»
Jetzt stimmen Sara und Mona mit ein: «I wish nothing but the best for youuuuuu …»
Plötzlich fällt Miriam vor Lachen vom Stuhl.
Mit den Mädchen ist nichts mehr anzufangen, ich entschwinde mal lieber unauffällig und gehe in Richtung Lehrerzimmer. Die Schirmer hat also gesungen und geweint. Im Unterricht. Das ist ja krass! Bestimmt aus Liebeskummer … garantiert! Und dann ist sie anscheinend nach Hause gegangen, obwohl sie noch eine Französischstunde gehabt hätte. Weil sie so fertig war.
Alles klar. Gut gemacht, Onkel Ali!
•
Frau Freitag donnert ins Lehrerzimmer.
«Kommst du auch schon, Frau Freitag!»
«Hör mir auf, ich bin voll genervt. Ich musste eben die Johanna vertreten in Französisch. Die war aber doch heute hier. Ich hab sie in der großen Pause gesehen! Was ist denn schon wieder mit der los?»
«Angeblich hat die geweint in Musik! Stell dir vor! Zu den Klängen von ‹Someone like you›!!»
«Ich heule auch gleich! Aber wieso flennt die Schirmer schon wieder? Und dann auch noch im Unterricht?!»
«Ich glaube, es überkam sie! Das Lied handelt doch von einer, die ihrem Lover nachhängt. Verstehst du? ALI!»
«Ist wohl Schluss mit Multikulti, oder wie? Na, wenn die Schirmer wieder heult, dann ist ja alles beim Alten. Bahn frei für Frl. Krise und Onkel Ali … noch ist Emine ja nicht wieder hier …»
«So ’n Quatsch. Mir tut sie fast schon leid, die Schirmer. Die hat’s auch nicht leicht. Erst Günther, jetzt Ali …»
«Hahaha, jetzt komm mir mal nicht auf die Tour, Frl. Krise. Wenn sie dir so leidtäte, warum hast du dann dem Onkel Ali so tolle Tipps gegeben, wie er sie wieder loswird? Falls du so mitfühlst, könnte ich ja Bussibär wieder aktivieren.»
«Nee, bloß nicht. Es gibt übrigens Neuigkeiten. Ich habe mich mit …»
«Warte mal kurz, Frl. Krise, ich muss schnell was kopieren für Englisch. Komm doch mit zum Kopierer. Wollte ich vorhin in meiner Freistunde machen … so, los, was hast du für Neuigkeiten?»
«Ich hab mich gestern doch noch mit Ömür und Emre getroffen und sie ausgehorcht. Die Franziska und der schöne Jörg sollen noch mal verhört werden, und der Schlüssel von Günthers Auto ist noch immer nicht gefunden worden …»
«Ach, sehr interessant. Aber erzähl mir das mal später, ich muss jetzt echt kopieren. Warum funktioniert dieses Scheißgerät wieder nicht?»
«Bestimmt ist deine Karte leer …»
«Mann, 1000 Kopien für ein Halbjahr, das ist ja gar nichts. An meiner alten Schule gab es so was nicht. Sag mir mal deine Codenummer.»
«2348, aber kopier nicht so viel, ich hab auch fast nichts mehr. Geh mal lieber auf eine andere Nummer. Unsere Kollegen sind doch so schlau, die nehmen immer ihre Geburtstage als Code.»
«Aber woher soll ich denn wissen, wann die Geburtstag haben? Hängt da noch die Adressenliste drüben am Schwarzen Brett? Da standen doch auch die Geburtstage drauf, oder?»
«Ja, ich hol die mal schnell.»
«So, dann lies mal vor. Johanna Schirmer – die schuldet mir was!»
«1305, aber das Kontingent ist leer, das habe ich schon ausprobiert. Und Pommer hat auch nichts mehr. Nimm mal Wernitzki, der kopiert doch so selten. Hier: 0706.»
«Ahhh, super, geht, warte, noch die Anzahl eintippen – 64 Stück – sind ja schließlich zwei Englischkurse …»
«Interessant, diese Liste! Frau Freitag, wusstest du, dass die Nolte in Zehlendorf wohnt? Und der Fischer natürlich in Wilmersdorf. Ihhh, die Schirmer wohnt im Wedding! Warum das denn? Ist ja nicht schön. Da möchte ich nicht abgemalt sein!»
«Die Schirmer braucht Dramatik. Anscheinend nicht nur im Liebesleben, sondern auch da, wo sie wohnt. Wo wohnt eigentlich der Wernitzki – bestimmt bei seiner Mutter.»
«In der Bremer Straße. 10551 ist die Postleitzahl. Kenn ich nicht. Du?»
«Nee. Aber ich hab noch Alis Stadtplan in der Tasche, geh doch mal rüber und guck nach, ich schwöre, das ist in Reinickendorf, und seine Mutter wohnt im gleichen Haus.»
«Quatsch, ich guck im Internet, geht schneller. Bremer Straße … Bremer Straße – hier, ich hab’s! Das ist in Mitte!»
«Echt? In Mitte? Das hätte ich dem gar nicht zugetraut. Wo denn da? Bei welcher U-Bahn?»
«Oh Mann, Frau Freitag, warte mal … zwischen U-Bahnhof Birken- und Turmstraße.»
«Nicht wirklich, oder? Frl. Krise! Weißt du, welcher Teil von Mitte das ist? MOABIT!»
[zur Inhaltsübersicht]

Verfahren
Wo bleibt die Krise denn nur? Jetzt habe ich schon drei U-Bahnen wegfahren lassen. Ist auch gleich zehn Uhr. Kann die mal kommen? Wir wollen doch nicht um Mitternacht durch Moabit schleichen.
Mann, das wird sicherlich ein hartes Stück Arbeit, sie davon zu überzeugen, dass wir überhaupt dahin fahren. Ich bin mir aber ganz sicher, dass wir dort etwas rausfinden. Der Wernitzki ist der einzige unserer Kollegen, der in Mitte wohnt. Und Moabit – das ist total nahe am Tatort.
«Niemals hat der Hannes den Günther umgebracht! Das hat der nicht drauf», meint sie. Aber wie sagt man so schön: Stille Wasser sind tief. Und warum sollte nicht der Wernitzki Altmanns Mörder sein?
 
«FRAAAUUU FREEEIIITAAAG! FRAAAUUU FREEEIIITAAAG!»
Wer brüllt denn da so laut meinen Namen?
«FRAAAUUU FREEEIIITAAAG, hier oben an der Treppe!»
«Waaas denn, Frl. Krise? Komm doch runter!»
«Komm du mal hoch! Ich kann den Kinderwagen so schlecht alleine runtertragen!»
«KINDERWAGEN??? Mann, Frl. Krise, warum musst du denn das Baby schon wieder mitbringen?»
«Ja, passte mir auch nicht, Frau Freitag, kannst du mir glauben. Aber Eileen ist krank. Das Kind ist über Nacht bei uns, da musste ich es mitnehmen. Ist doch egal. Die Kleine schläft bestimmt zwei, drei Stunden. Hier, pack mal an!»
«Wie? Kann der tolle Bugaboo nicht alleine die Treppe runtergehen? Boah, ist der schwer. Das geht auf die Bandscheiben. Los, jetzt mach mal hinne, die Bahn kommt gleich.»
«Nun sei mal nicht so hektisch, Frau Freitag! Vorsicht! Und wohin fahren wir überhaupt? Du hast vorhin am Telefon so geheimnisvoll getan – gibt es eine neue Spur?»
«Hm, neue Spur – nicht direkt. Wir fahren jetzt erst mal nach Moabit.»
«Sag mal: SPINNST DU??? NACH MOABIT? Was wollen wir denn da?»
«Ich will mich mal bei Wernitzki ein bisschen umgucken. Und jetzt beeil dich, Frl. Krise, die Bahn kommt gleich.»
«Was ist das für ein Schwachsinn? Ein bisschen umgucken. Willst du bei ihm klingeln und die Wohnung durchsuchen?»
«Nicht gerade die Wohnung, aber den Hinterhof. Vielleicht hat er einen Fahrradanhänger.»
«Na dann viel Glück, da komm ich nicht mit.»
«Oh Mann, Frl. Krise! Hast du eine bessere Idee? Willst du denn nicht Altmanns Mörder finden? Reicht dir dein Kinderwagenruhm? Ich sag dir, der Wernitzki ist nicht sauber. Wohnt direkt beim Tat…»
«Ich will gar keinen Ruhm. Und Wernitzki ist in meinen Augen eine arme Wurst. Ein Mörder … niemals! Wer weiß, vielleicht ist das ja auch ein Fremder gewesen. Was wissen wir denn schon von Günthers Privatleben? Der kann ja sonst was für Kontakte gehabt haben, zu Frauen, zu Mädchen und so.»
«Ja, genau, Günther war der Kopf eines internationalen Kinderpornorings. Das glaubst du doch selbst nicht. Guck mal, die Polizei geht doch auch immer jedem kleinen Hinweis nach, und das machen wir eben auch. Und wenn wir nichts rausfinden, dann war Estrella wenigstens noch ein bisschen an der frischen Luft. Da kommt die Bahn! Los, Frl. Krise, du kommst jetzt mit! Lass mal hier hinten einsteigen.»
«Na gut, in Gottes Namen. Wenn es denn unbedingt sein muss. Wie müssen wir denn fahren?»
«Bis Berliner Straße und dann umsteigen und dann bis Turmstraße.»
«Ach, auch noch umsteigen! Frau Freitag, mal ehrlich, das ist doch voll die sinnlose Aktion!»
«Also, hier, guck, ich habe mir die Straße ausgedruckt. Wir gehen erst mal zu seinem Haus, und dann versuchen wir reinzukommen, und dann gucken wir uns auf dem Hof um.»
«Wir besichtigen da die Mülltonnen, oder was?»
«Mann, Frl. Krise, hast du noch nie ‹Tatort› gesehen? Wir gucken uns um, und dann finden wir irgendwas, und das tun wir dann in diese Plastiktüte, hier.»
«Hahaha, Alditüte! Im Fernsehen haben die aber immer kleine Gefrierbeutel. Hast du auch so weiße Anzüge dabei?»
«Nee, aber hier, ich habe in der Apotheke diese Gummihandschuhe gekauft. Nicht, dass …»
«Das glaube ich jetzt nicht, Frau Freitag! Gummihandschuhe! Eine Taschenlampe wäre vielleicht sinnvoller gewesen! Ist stockdunkel draußen!»
«Scheiße, du hast recht. Eine Taschenlampe wäre gut gewesen, aber ich glaube, das Handy reicht. Nächste müssen wir raus.»
 
Die Turmstraße ist ja noch ganz belebt um diese Uhrzeit, aber ansonsten scheint diese Gegend ziemlich finster zu sein. Die Bremer Straße ist lang. Nix los hier, reine Wohngegend. Olle Häuser, viele Graffiti, ein bisschen abgeranzt das alles. Weshalb der Hannes ausgerechnet hier wohnt?! Ist bestimmt billig. Wahrscheinlich in der Studentenbude hängengeblieben. Wundert mich irgendwie nicht, so antriebsarm, wie der ist.
«So! Bremer Straße Nummer 58. War doch leicht zu finden.»
Das Haus ist ein typischer vierstöckiger Berliner Altbau, aber einer von der armseligen Sorte. Keine Balkone, keine Verzierungen, keine edle Haustür. An diesem Gebäude ist lange nichts mehr gemacht worden. Der Putz bröckelt, und die Holzfenster sehen marode aus.
«Mach mal die Tür auf, Frl. Krise, ich gucke, dass keiner kommt.»
«Abgeschlossen! Na, toll!»
«Und jetzt, Frl. Krise?»
«Keine Ahnung. Du kannst ja mal bei Hannes klingeln und sagen, die Ermittlerinnen sind da!»
«Haha, sehr witzig. Jetzt sei bitte nicht so negativ. Meinst du, wir sollten es mal bei irgendeinem anderen Namen versuchen? Aber was sag ich denen? Für die Post ist es ein bisschen spät, oder?»
«Ich weiß nicht. Es ist für alles zu spät, irgendwie. Ehrlich gesagt, Frau Freitag, ich würde auch nicht aufmachen, wenn es um diese Uhrzeit bei mir klingelt! Ist doch schon halb elf.»
«Vielleicht warten wir einfach, bis jemand reingeht oder rauskommt.»
«Hm. Das kann ja dauern!»
«Willst du nicht doch einfach bei Wernitzki klingeln? Wir können ja unsere Stimmen verstellen.»
«Nee, das ist mir zu aufregend. Soll ich mal hier? Bei Yilmaz? Die können vielleicht kein Deutsch!»
«Und dann? Was ist denn der Vorteil, wenn die kein Deutsch können, Frl. Krise? Vielleicht schicken die uns gleich einen halbstarken Sohn runter, nee, nee, lass mal.»
«Psst! Frau Freitag! Dahinten kommen welche!»
«Wo?»
Zwei Gestalten biegen um die Ecke. Als sie näher kommen, können wir einen Jungen und ein Mädchen erkennen – irgendwas zwischen 8. und 9. Klasse, das registriert mein scharfes Pädagoginnenauge sofort. Die gehen auf einmal ganz langsam, stoßen sich mit den Ellenbogen an, zeigen auf uns und bleiben stehen. Das kann jetzt nicht sein! Hikmet aus meiner Klasse! Hilfe!
«Hey, Frau Freitag! Hallo, Frl. Krise! Was machen Sie denn hier?»
«Hallo, Hikmet! Wir gehen gerade ein bisschen spazieren. Nette Straße. Du wohnst hier, oder?» Frl. Krise ist ganz cool.
«Ja, ich wohne Bremer Straße, das ist hier meine große Schwester! Wir wohnen gleich dahinten bei diese Ecke neben Plus.»
«Aha! Wie praktisch!»
«Ja, wa? Wollten Sie zu Herr Wernitzki, Frau Freitag?»
«Wie kommst du darauf?»
Jetzt Achtung! Die kennen sich hier aus! Oh nein, hoffentlich erzählen die morgen nicht brühwarm dem Wernitzki, dass sie uns hier gesehen haben.
«Weil, ihr steht genau vor sein Haus! Da oben wohnt er, dritter Stock, da wo diese Lampe an ist!»
«Echt!? Herr Wernitzki wohnt hier?» Frl. Krise ist die geborene Lügnerin, sie legt ihren Kopf in den Nacken und sieht suchend nach oben.
«Na, so ein Zufall, dass wir hier vorbeikamen. Das ist also deine Schwester, Hikmet?», frage ich zur Ablenkung.
«Ja, Yasemin! Ich hab sie gerade bei meine Tante abgeholt! Sie darf nicht abends alleine hier gehen. Erlaubt mein Vater nicht. Ist gefährliche Gegend für Mädchen, Frau Freitag!»
«Hm … ja, wir wollten auch gerade zur U-Bahn zurück!» Ich zeige in die entgegengesetzte Richtung, in die die beiden gehen wollten.
«Okay, dann macht’s mal gut, ihr zwei!»
So, und jetzt nichts wie weg hier! Dass man aber auch überall Schüler trifft!
«Frau Freitag, wusstest du eigentlich, dass Hikmet hier wohnt?»
«Nee.»
«Und, fällt dir nichts auf?»
«Was soll mir denn auffallen?»
«Na, wenn Hikmet hier wohnt, dann könnte ja auch er den toten Altmann zur Treppe geschafft haben.»
«Du meinst, der Mensch mit dem Fahrradanhänger war Hikmet? – Nee. Auf keinen Fall!»
«Frau Freitag, wie kannst du dir da so sicher sein?»
«Frl. Krise – also erstens: Hikmet ist viel zu schwach, um den Altmann in einen Anhänger zu wuchten. Der rastet zwar leicht aus, wenn er sich provoziert fühlt, aber besonders kräftig ist der nicht. Und zweitens: Hikmet ist Türke.»
«Na und?»
«Frl. Krise – hast du schon mal einen Türken auf einem Fahrrad gesehen?»
•
«Merhaba, Onkel Ali!»
«Tachchen, Frl. Krise! Ick räum hier nur noch dit weg, denn jibt’s gleich frischen Kaffe!»
Onkel Ali verstaut ächzend große Kartons mit Ware im Nebenraum – nee, danke, das wäre echt kein Job für mich! Immer in diesem engen vollgestopften Späti arbeiten! Meinen Traum vom Kaufmannsladen habe ich seit dem Schirmer-Date begraben.
Apropos Schirmer! Weshalb trägt der Onkel kein weißes Käppi? Da gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder er findet sich damit zu hässlich, oder das mit Johanna ist wirklich aus und vorbei – dafür spräche ja auch die Heulattacke im Unterricht.
«So, Frl. Krise! Allet fertich. Jetzt jeht’s weiter hier vorne. Wie war’s inna Schule?»
«Ach, wie immer. Anstrengend. Es wird Zeit, dass es Ferien gibt! Übrigens, Onkel Ali, du hast ja nicht dein Mützlein auf!»
«Ja, wa?» Onkel Ali strubbelt sich durch die Haare. «So ohne fühlt sich dit viel besser an, kann’ste ma glooben!»
«Aber … du solltest doch …»
«Mit die Frau Schirma isset aus und vorbei, Frl. Krise. Ick muss dit Teil nich mehr anziehn. Hier, dein Kaffee! Vorsicht! Sehr heiß!»
«Danke! Erzähl!»
«Na, wir ha’m uns vorjestern jetroffen, in so ’nem kleen türkischen Schnellimbiss in Schöneberg, also janz weit weg, damit ma keener sieht. Die Schirma wollte lieber in een richtijet Lokal hier inna Bergmannstraße, aba ick hab ma durchjesetzt. Ick hatte dit Käppi uff’m Kopp, dit war Folta, kannste ma glooben! Als se dit Teil jesehen hat, isse richtich zusammenjezuckt. Na, und denn ha ick so Sachen zu sie jesacht wie: ‹Abooooo, schicket Kleid heute! Mega mies, vallah! Aber zu kurz isset und zu eng, ick schwör!› Dit hat ihr nich jefallen. Da hat se so jezwungen jelächelt. Ach ja, Knoblauch hatte ick ooch jejessen, ziemlich viel – wo ick dit so hasse, Knoblauch!»
«Super, Ali! Ganz großes Kino!»
«Wart mal, Frl. Krise. Dit Beste kommt noch! Ick hab se jefracht, ob se sich vorstelln könnte, bei mir im Laden auszuhelfen. Aba nur mit Kopftuch, is doch klar. Da isse janz langsam uffjestanden und hat ma wild anjeguckt und is rausjerannt! Und dit war dit Ende, und ick bin heilfroh! Übrijens, Frl. Krise!! Meene Emine kommt schon heute Abend zurück! Früher als jeplant! Ach, ick freu ma, dass se bald wieder da is!»
So, so, Emine kommt wieder. Schon heute Abend. Alles klar. Frau Schirmer ist abgekanzelt und …
«Schön, Onkel Ali! Dann bin ich ja beruhigt, dass das Kapitel beendet ist.»
Gleich zehn nach drei. Jede Sekunde kann Frau Freitag kommen. Und da düst sie auch schon rein und knallt ihre Tasche auf die Theke.
«Hallo, Onkel Ali, sorry, Frl. Krise, ging nicht früher. Ich war doch bei der Zahnprophylaxe. Hier guck mal, total sauber, wa?»
«Weiß wie Schnee! Komisch, dass du so weiße Zähne hast, wo du doch so viel rauchst!»
«Tja, gewusst wie.»
«Trink mal einen Kaffee, das bräunt dann wieder. Frau Freitag, mit Ali und der Schirmer ist es aus! Ali hat sie erfolgreich in die Flucht geschlagen. Kann er dir ja nachher mal erzählen.»
«Sehr schön. Darum also das Geheule im Unterricht. Ich würde ja jetzt zu gern mal kurz ins Internet und auf ihrem Blog …»
«Nein, Frau Freitag, das kommt nicht in die Tüte! Damit ist ein für alle Mal Schluss.»
«Okay, aber dann lass uns mal überlegen, wie wir in Wernitzkis Hof kommen.»
«Du willst da noch mal hin?! Meinst du immer noch, dass wir da etwas finden?»
«Frl. Krise, ich bin mir ganz sicher. Wir müssen nur in dieses blöde Haus reinkommen.»
«Aber, Frau Freitag, was ist, wenn Hikmet uns wieder sieht, oder andere Schüler, oder – noch schlimmer – Eltern von unseren Schülern …»
«Ja, du hast recht, wir können da nicht einfach so rumlatschen, wir müssen …»
«Frau Freitag, wir müssen uns VERKLEIDEN! Damit uns niemand erkennt. Auch nicht der Hannes, falls wir den treffen. Der darf das auf keinen Fall mitbekommen, sonst ist unsere ganze Ermittlung gefährdet!»
«Hm, stimmt. Aber als was sollen wir uns verkleiden? Wir können ja schlecht beide als Blinde mit Perücke …»
«Nee, das geht nicht. Wäre auch viel zu auffällig. Wir müssen so aussehen, als wohnten wir auch dort. Eigentlich müssten wir türkisch …»
«Das ist die Idee! Wir ziehen beide Kopftücher an. Dann erkennt uns todsicher keiner, nicht mal der Wernitzki, falls der plötzlich auftaucht. Wir klingeln irgendwo im Haus und sagen, wir wollen was in den Briefkasten schmeißen, und gehen in den Hinterhof und …»
«KOPFTÜCHER??? Nicht dein Ernst jetzt, oder?»
«Doch, die kaufen wir auf dem Türkenmarkt! Am Freitag ist der wieder.»
«Was für eine Idee! Aber, na gut. Eigentlich ganz witzig.»
«Echt?! Super, Frl. Krise! Ach, du bist doch die Beste!»
•
Einheimische und viele Touristen schieben sich langsam durch die schmale Gasse zwischen den Ständen des türkischen Marktes am Maybachufer. Ist aber auch wirklich unglaublich, dieses Angebot mediterraner Waren – ein Hauch von Basar in Berlin. Frisches Gemüse, kunstvoll aufgetürmtes Obst, türkische Teesets, billige Schuhe, Klamotten und Handtaschen, klebrige Süßigkeiten, Pasten, Fladenbrot, Käse, Oliven, Fisch, sogar Knöpfe und riesige Stoffballen – alles, was das türkisch-deutsche Herz begehrt, wird im Überfluss angeboten. Die Händler übertrumpfen sich lautstark, der Duft orientalischer Gerichte aus den Imbissbuden und die Klänge türkischer Musik durchziehen den ganzen Markt.
Wo ist Frau Freitag? Ist die am letzten Gewürzstand hängengeblieben? Dabei kocht die doch nie! Ich könnte auch etwas einkaufen … Ein Riesenbund glatter Petersilie für einen Euro wäre nicht schlecht – aber nein, das Teil ist ja größer als ein Strauß Gladiolen! Aua, wie die Leute hier drängeln und schubsen, schlimmer als auf dem Weihnachtsmarkt am dritten Advent! Frauen mit prallgefüllten Tüten und Männer mit ganzen Spankisten voller Auberginen oder Paprikaschoten versuchen sich einen Weg durch die Menge zu bahnen. Das nächste Mal nehme ich den Kinderwagen mit und schiebe den genauso gnadenlos durch wie diese Tussi da eben ihren Buggy. Direkt in meine Hacken, unverschämt!
«Frl. Krise, warte doch! Ich hab nur schnell Kardamom gekauft!»
«Ich dachte schon, ich hätte dich verloren! Wozu brauchst du überhaupt Kardamom?»
«Keine Ahnung, ich rieche das so gern.»
«Guck mal, da ist ein Kopftuchstand!»
Wahnsinn – an diesem langen Stand gibt es einfach alles, was im weitesten Sinne mit «Kopftuch» zu tun hat. Klammern, Nadeln, Schmuck, Borten, Schals und natürlich Kopftücher in allen Größen, Farben, Mustern und Qualitäten.
«Ach, du Schande!» Fast wie im Baumarkt. Da weiß ich vor lauter Schrauben, Nägeln und Dübeln auch nie, was ich eigentlich haben will.
«Kann ich helfen?» Der junge Verkäufer lächelt uns aufmunternd zu.
«Erst mal gucken …», murmelt Frau Freitag und hebt fragend ein braunes Stück Stoff an.
«Das ist Bone. Unterkopftuch!», erläutert der junge Mann. «Zum Binden. Gibt es auch als elastischen Schlauch! Damit die Haare festsitzen und nicht rausrutschen. Ich habe auch welche mit Einlage!» Er hebt ein Bone mit dickem Wattepolster an.
«Sehr beliebt! Sind für schönen großen Hinterkopf, wenn eigene Haare nicht so dick oder so lang sind, dass man sie gut aufstecken kann!»
«Das brauchen wir!», entscheidet Frau Freitag und weist auf unsere kümmerlichen halblangen Frisuren.
«Welche Farbe? Weil, Bone guckt vorne aus Kopftuch raus. Kostet zwei Euro das Stück!»
«Frau Freitag, dann lass uns lieber erst mal die Kopftücher aussuchen!»
Ich bin unschlüssig. Was ist denn eigentlich gerade «in» bei Kopftuchträgerinnen? Unsere Mädchen lieben einfarbige große Baumwolltücher aus einem Stoff, der an dünne Mullwindeln erinnert. Aber das ist bestimmt Teeniemode. Können wir das noch tragen? Was bevorzugen ältere Frauen? Wohl eher diese Synthetiktücher mit großen Blumenmustern! Nein, die gefallen mir gar nicht. Richtige Omatücher.
«Die hier sind schick!» Frau Freitag nun wieder! Sie wedelt mit einem knallpinken und einem türkisfarbenen Tuch.
«Wir müssen unauffällige dunkle Tücher nehmen, Frau Freitag! Wir gehen nicht auf eine Modenschau!»
«Aber es soll doch auch Spaß machen», murrt Frau Freitag und wühlt weiter in dem neonfarbenen Haufen.
«Zu dunklem Kopftuch nehmen Sie weißes oder beiges Bone! Sieht sehr gut aus!» Der Verkäufer hat schon zwei passende Stücke in der Hand. «Nadeln zum Feststecken? Vielleicht noch eine Zierborte oder bisschen Schmuck?»
«Nein danke! Nur die Nadeln.» Das soll ja nicht in einen Großeinkauf ausarten.
«Ich will noch eine Brosche!» Frau Freitag stampft mit dem Fuß auf. Wie ein kleines Kind.
«Dann nimm noch eine Brosche, wenn dein Seelenheil davon abhängt. Aber nichts Glitzriges, das nachts reflektiert!»
«Zwei Bone, ein schwarzes, ein braunes Kopftuch, eine Schmetterlingsbrosche, ein Päckchen Nadeln. Elf Euro fünfzig!»
«Zehn!» Auf dem Türkenmarkt muss man handeln.
«Okay, elf, und ich gebe euch noch Haarspange mit Schmuckstein dazu!»
Frau Freitag strahlt und nimmt die dünne grüne Plastiktüte in Empfang.
«Teşekkür ederim!»
«Und viel Spaß mit den Kopftüchern!» Der Verkäufer grinst und zwinkert uns zu.
Wenn der wüsste!
«Voll nett, der Verkäufer!» Frau Freitag betrachtet erfreut die Haarspange und befestigt gleich ihren Pony damit. Na ja.
«Du, ich will noch was zu essen kaufen. Bulgur und Tom…»
«Ach, neee, Frl. Krise! Kannst du doch zu Hause kaufen. Ich habe sooo Durst!»
Manchmal kann einem Frau Freitag ganz schön auf den Wecker gehen.
«Na gut. Die Ankerklause ist bestimmt voll. Vielleicht können wir uns in das nette Café drüben in der Sanderstraße setzen? Da war ich schon lange nicht mehr.»
 
Das kleine Café ist ein Geheimtipp von Kollegin Herz. Die hat sich da eine Zeitlang mit ihrem verheirateten Lover getroffen. Der kam aus dem feineren Charlottenburg, und Frau Herz hätte sich von ihm lieber in eine schicke Bar in der Nähe des Ku’damms einladen lassen, aber er fand es ja in der Nähe des Kottbusser Tores immer so unerhört «authentisch». Leider wurden sie aber dort von seiner Frau überrascht, kein Wunder bei der großen Glasscheibe zur Straße hin. Die betrogene Ehefrau, die gerade Verwandten aus Westdeutschland den Türkenmarkt gezeigt hatte, stürmte in das Café und schlug mit einem Sesambrot auf das verdutzte Liebespaar ein. So etwas kann auch nur Frau Herz passieren. Jedenfalls war es dann aus und vorbei mit der Romanze.
Frau Freitag will unbedingt Cola light trinken. Gibt es aber nicht. Nur Afri-Cola.
«Für mich ein Wasser, bitte!» Ich habe keine Lust auf lange Debatten.
Frau Freitag beginnt in der Plastiktüte herumzusuchen.
«Voll hässliche Tücher! Wenn ich jetzt mal aufs Klo ginge und mir eins anziehen würde?», träumt sie vor sich hin.
«Das fehlte gerade noch!»
Die Sonne scheint warm durch die Scheibe. Mal kurz anlehnen und die Augen schließen. Freitags bin ich immer völlig kaputt …
«Da! Da! Guck! Der Jörg!»
Hab ich mich erschreckt! Frau Freitag schreit aber auch den ganzen Laden zusammen.
«Was denn? Wo?»
«Hast du nicht gesehen? Der Jörg – von Franziska! Der ist gerade drüben in das Haus reingegangen! Mit einem dicken Paket unterm Arm! Ich hab den doch schon mal in dieses Haus reingehen sehen! Als ich ihn verfolgt habe, damals nach der Beerdigung, weißt du noch? Mit dem ist was faul!»
«Das glaub ich nicht! Was soll da faul sein? Der geht in das Haus, weil da Freunde von ihm wohnen oder so.»
«Ach ja? Und das Paket? Was ist da wohl drin, Frl. Krise?»
«Keine Ahnung! Vielleicht Eiweißpulver oder irgend so ein Fitnesszeug – bestimmt kein Koks!!»
«Wer weiß? Los, lass uns bezahlen!»
«Du willst den doch nicht schon wieder verfolgen? Wozu das? Außerdem kennt der dich viel zu gut! Und mich hat er doch auch schon in dem Kinderwagenladen gesehen. Ich gehe nicht in dieses Haus!»
«Bedienung! Zahlen, bitte!» Frau Freitag schmeißt einen Fünfeuroschein auf den Tisch und ist auch schon draußen. Himmel, jetzt versteckt sie sich hinter der Litfaßsäule. Wie bei Emil und die Detektive. Na, meinetwegen – aber ich renne nicht hinter diesem Typen her, das kann sie vergessen. In dem Paket hat der bestimmt nicht seinen Anteil von der Lebensversicherung …
«Frl. Krise, glaub mir, mit dem Jörg stimmt was nicht, ich hab das im Gefühl!»
«Oh Gott, Frau Freitag, das sagst du ja bei jedem. Lass uns gehen!»
«Ha! Da ist er wieder. Aber ohne Paket! Jetzt mit einer KadeWe-Tüte! Los, hinterher!»
Mann, oh Mann. Jetzt hechten wir völlig grundlos den Kottbusser Damm runter. Wie schnell dieser Typ ist! Blöder Fitnesstrainer. Der würde sich totlachen, wenn er merken würde, dass er von uns verfolgt wird, wenigstens sieht er uns so nicht, der Abstand ist viel zu groß.
Wo will der bloß mit der Tüte hin? Meine Füße tun schon weh. Ich bekomme eine Blase an der linken Ferse, das merke ich ganz genau.
«Beeil dich!» Frau Freitag ist bereits ein ganzes Stück vor mir, ab und zu dreht sie sich kurz um und treibt mich mit wildem Armgefuchtel an.
Ich könnte einfach stehen bleiben. Da würde sie schön dumm gucken. Aber nachher bringt sie sich in Teufels Küche, und ich muss mir die Vorwürfe von ihrem Freund anhören.
Gleich sind wir am Kottbusser Tor, und todsicher verschwindet der Jörg da wieder in der U-Bahn. Dann gebe ich auf. Ich gondel jetzt nicht mit der Bahn durch halb Berlin – das kann Frau Freitag gerne machen, die hat ja auch eine Monatskarte.
«Frl. Krise, los! Was bist du denn so langsam!»
«Meine Schuhe, meine Füße!»
«Ach, stell dich nicht so an! Der geht in das Haus da drüben. Beeil dich, das schaffen wir noch!»
Frau Freitag guckt wie eine Kreuzung aus Miss Marple und Derrick. Die hat sich wie ein Pittbullterrier in ihre vermeintliche Beute verbissen und lässt sie jetzt nicht mehr los! Wir also hinter ihm her.
Das Haus, das Jörg betritt, hat bestimmt zehn Stockwerke und ist ein runtergekommenes Wohnsilo. Die Haustür steht offen, Handwerker sind gerade dabei, Leitern, Bretter und undefinierbare Gerätschaften in das Foyer zu schleppen. Hier soll wohl gestrichen werden. Es sieht aber auch übel aus, alle Wände sind beschmiert, die meisten Briefkästen demoliert, und auf dem Boden liegen Müll und Unrat. Ekelhaft.
Ah, da ist Jörg, er wartet vor den Aufzügen.
Jetzt müssen wir aber schwer aufpassen! Frau Freitag huscht hinter einige an der Wand lehnende Gerüstteile und zischelt: «Guck du, wohin er fährt!»
Ich schlendere betont langsam an den zweiten Aufzug heran, drücke rasch auf den Knopf und bleibe dann vorsichtshalber etwas entfernt von der Tür stehen, sodass Jörg mich nicht mehr in seinem Gesichtsfeld hat. Erst als er seinen Aufzug betritt, springe ich schnell vor und riskiere einen kurzen Blick, um zu sehen, auf welchen Knopf er drückt. Vor Aufregung rufe ich viel zu laut: «Achter Stock! Er will in den achten Stock!»
Frau Freitag triumphiert. «Los, Frl. Krise! Da fahren wir jetzt auch hin!»
Was wird uns da oben erwarten? Mein Herz klopft auf einmal, und Frau Freitag ist ein bisschen blass um die Nase.
Leicht ruckelnd setzt sich der enge, mit Graffiti beschmierte Aufzug in Bewegung … Erster Stock – zweiter Stock – dritter Stock. Der Aufzug hält. Die Türen öffnen sich. Keiner steht draußen. Komisch. Frau Freitag schaut mich groß an und krallt sich mit einer Hand in meinen Arm. Die Türen schließen sich wieder, der Aufzug gleitet weiter nach oben. Vierter Stock – fünfter Stock.
Ein Beben erschüttert die Kabine, ein hartes Rucken, der Aufzug scheint ein Stück nach unten zu rutschen, wackelt, stoppt und steht. Die Beleuchtung erlischt. Wir schreien beide auf. Es ist stockdunkel. Was sind das für metallische Schläge? Sonst hört man nur undefinierbare gedämpfte Geräusche von draußen.
«Sind wir stecken geblieben?», Frau Freitags Stimme zittert.
«Scheint so. Drück mal auf den Knopf!»
«Auf welchen?»
«Den Alarmknopf natürlich!»
«Wo ist der?»
«Keine Ahnung.»
Es ist total finster. Ich stütze mich mit einer Hand an der Wand ab und versuche mit der anderen die Leiste mit den Knöpfen zu erreichen. Müsste der Alarmknopf nicht rot leuchten?
Weitertasten! Vorsichtig! Frau Freitag schreit auf. Das war ihre Hand. Wenn man nur sehen könnte, das ist ja anormal, wie duster es hier ist. Irgendetwas raschelt, dann fällt ein Gegenstand mit einem Klacken zu Boden.
«Mist, mein Handy ist runtergefallen! Hilf mal suchen, Frl. Krise!»
Mit den Füßen tasten wir beide den Boden ab.
«Hier! Ich hab’s!» Ein kleines Licht leuchtet auf. Frau Freitag hockt am Boden und hält ihr Handy in die Höhe.
«Hoffentlich geht das nicht gleich wieder aus. Der Akku ist fast leer! Und ich hab keinen Empfang! Nimm mal dein Handy!»
«So eine Scheiße! Meins liegt im Auto! Typisch! Wenn man es einmal braucht!»
So, jetzt kann ich aber wenigstens den Notknopf drücken, einmal, zweimal, dreimal, ein Schnarren ertönt, dann ist wieder Ruhe. Der Aufzug wackelt.
«Ich mach das Handy lieber aus. Warum kommt denn keiner? Wenn wir jetzt abstürzen! Wie hoch waren wir? Wir müssen schreien! Los! Frl. Krise! Hilfe! Hilfe! Hilfe!»
«So leicht stürzt kein Aufzug ab, Frau Freitag!»
Wie hoch war das, als wir stecken geblieben sind? Vierter oder fünfter Stock? Oder schon sechster?
Neulich in dem Film bei RTL 2 ist der Aufzug allerdings sehr wohl abgestürzt und hat auch noch die beiden Männer des Reparaturteams, die sich im Schacht befanden, zermalmt. Aber wir sind ja hier nicht im Kino – leider.
«Hilfe, Hiiiiiiiiilfe! Hiiiiiiiiiiiilfeeeeeee!»
«Frau Freitag, schrei mal nicht so! Du verbrauchst zu viel Sauerstoff!»
Das Handy leuchtet wieder auf. Das Licht spiegelt sich in Frau Freitags aufgerissenen Augen. «Sauerstoff? Kommt hier kein Sauerstoff rein? Meinst du, wir müssen ERSTICKEN?»
«Bestimmt nicht. Aber woher soll ich das wissen?»
Der Aufzug vibriert. Geht es jetzt im Sturzflug nach unten – immer schneller und schneller? Kommt dann der Aufprall – und aus die Maus?
Da draußen muss man uns doch endlich bemerken! Mal mit der Faust gegen die Wand der Kabine schlagen! Das rumst ganz schön. Hört das denn keiner?
Oh, nein! Frau Freitag seufzt und gibt kleine schluchzende Töne von sich. Weint sie oder was? Bloß das nicht. Mir ist auch schon ganz anders. Ich rutsche mit dem Rücken an der Wand nach unten und setze mich vorsichtig hin. Irgendwie ist mir flau zumute. Ist das etwa schon der Sauerstoffmangel? Kann man berechnen, wie lange die Luft hier reicht? Warum hab ich als Schülerin in Mathe nicht besser aufgepasst?
Völliger Quatsch! Was für unsinnige Gedanken man in so einem Notfall hat!
Frau Freitag schnieft.
«Weinst du?»
«Hmmm, janein. Frl. Krise! Ich … ich … muss an Günther denken. Der würde auch lieber noch am Leben sein. Wie es dem wohl in seinen letzten Stunden ging …»
«Hm. Möchte ich mir gar nicht vorstellen. Der Arme! Eigentlich hatte er auch gute Seiten! Der hat mir sogar mal eine Vertretungsstunde abgenommen, einfach so, stell dir vor!»
«Unser ganzes Kollegium ist schwer in Ordnung, Frl. Krise! Wer weiß, ob wir die noch mal wiedersehen. Frau Herz! Frau Nolte! Sogar der Pommer! Und der Wernitzki ist auch ein Lieber, wenn er nicht gerade so rumschleicht.»
«Ja, und die arme Johanna auch. Wir waren so gemein zu der, Frau Freitag! Dabei sucht die nur einen Mann!»
«Frl. Krise! Riechst du was?»
«Nee, was denn?»
«Ich glaube, das riecht verbrannt! Stell dir vor, Jörg hat ein Feuer gelegt, um uns umzubringen! Was dann?»
Oh Gott, nur das nicht!
«Es brennt nicht, Frau Freitag! Ich rieche gar nichts! Ehrlich! Wo bist du?»
«Hier! Frl. Krise! Vielleicht hat uns der Jörg gesehen. Und will uns jetzt töten! Und dann hat der was gemacht, dass wir hier feststecken!»
«Ach nee, Frau Freitag! Das ist eine technische Panne …»
«Vielleicht ist der ja ein Psychopath! Der muss doch nur ein Feuer in dem Haus hier legen! Du weißt doch, dass man bei Brand im Aufzug verloren ist.»
«Aber ich rieche wirklich nichts!»
«Weil du immer meine Zigaretten rauchst, Frl. Krise! Ich sage dir, der Jörg hat den Altmann umgebracht, um die Franziska für sich zu haben. Vielleicht hatte der Streit mit dem Altmann, und er hat ihn im Affekt erschlagen. Nicht wegen der Lebensversicherung. Die war eine nette Beigabe, sozusagen! Es war eine Beziehungstat! Und dann stand in der Zeitung, dass wir so fähige Kriminalistinnen sind, weil wir die Kinderwagenbande gefasst haben, und da hat er es mit der Angst bekommen, als er uns wiedergesehen hat … Wenn man erst mal EINEN Mord begangen hat, ist der zweite nicht mehr weit!»
«Du musstest ja auch unbedingt ein Training mit dem Jörg machen, Frau Freitag! Der würde dich sonst gar nicht kennen!»
«Pscht, Frl. Krise! Sei mal still! Ich hör Stimmen! HILFE, HIIILFEEEEE!»
Tatsächlich. Männerstimmen!
Jetzt feste gegen die Aufzugwand bummern! Frau Freitag schreit, was das Zeug hält.
Da! Der Aufzug ruckt! Fährt der? Hoffentlich nicht nach unten! Das Licht flackert, an, aus, an, aus. Jetzt funktioniert die Beleuchtung wieder! Gott sei Dank!
Langsam öffnen sich die Türen. Ein Handwerker im Blaumann grinst uns an. Neben ihm steht – Jörg! Er guckt finster.
«Die Damen kommen jetzt mal mit mir», sagt er, packt Frau Freitag am Oberarm und mich an der Schulter und schiebt uns energisch auf die Straße.
•
Wir sitzen beim Vietnamesen am Kotti und starren in unsere Tassen. Jörg hat uns wie Verbrecher abgeführt. Ist das peinlich!
Frau Freitag rührt schuldbewusst in ihrem Jasmintee und zupft sich kleine Fusseln von ihrem T-Shirt. Ich könnte sie erschlagen! Wie stehen wir jetzt da? Der Jörg muss uns für übergeschnappte Stalker halten!
«Was haben Sie sich eigentlich dabei gedacht?», schreit er uns wütend an, sodass sich die Frau am Nachbartisch neugierig umdreht. «Das mit dem Observieren müssen Sie definitiv noch mal üben! Mir ist schon in der U-Bahn damals am Tag von Günther Altmanns Beerdigung aufgefallen, dass Sie mich verfolgt haben! Und dann das Probetraining bei mir im Studio … Und heute! Das war ja wohl die Krönung!»
«Ja, aber …», Frau Freitag zuckt zusammen. «Sie müssen doch zugeben, dass das alles verdächtig ist! Sie haben ein Verhältnis mit der Witwe des Toten, Sie bekommen mit ihr sogar ein Kind! Und dann die Lebensversicherung …»
«Woher wissen Sie das denn?» Jörg ist geplättet.
«Ich bin vielleicht nicht gut im Observieren, aber ermitteln kann ich!», sagt Frau Freitag mit leisem Triumph in der Stimme.
«Hören Sie bloß auf mit dieser blöden Versicherung!» Jörg schüttelt unwillig den Kopf. «Deswegen haben Franzi und ich uns schon dauernd in den Haaren. Glauben Sie im Ernst, dass ich was von diesem Geld haben will? Das brauche ich nicht. Ich liebe Franziska. Wir bekommen ein Kind zusammen. Sie war sowieso dabei, sich von Günther zu trennen. Ich habe mit seinem Tod nichts, aber auch gar nichts zu tun. Als er starb, war ich nicht mal in Berlin, sondern auf einer Fitness-Messe in Hannover. Ich kann ja verstehen, dass ich Ihnen verdächtig vorkomme, aber ich bin wirklich ein ganz harmloser Zeitgenosse.»
«Hmmm», flüstert Frau Freitag und reibt sich über ihren Oberarm. Jörg lächelt plötzlich und klopft Frau Freitag leicht auf die Schulter.
«Das Einzige, was man mir vorwerfen kann, ist, dass ich einem anderen die Frau ausgespannt habe. Fragen Sie die Polizei! Die wird Ihnen alles bestätigen. Aber für so was kommt man ja nicht ins Gefängnis. Und bitte latschen Sie mir ab jetzt nicht mehr andauernd hinterher!»
«Ich habe ihr das ja auch immer gesagt …» Ich verstumme. Schließlich bin ich ja nicht ganz unschuldig.
Jörg erhebt sich. «So, ich muss los! Bezahlen bitte!» Er wirft einen Zehneuroschein auf den Tisch.
«Nein, nein, das übernehmen wir!», piepst Frau Freitag.
«Lassen Sie nur! Tschüss und nix für ungut. Vielleicht sieht man sich ja bei Gelegenheit …!»
«Lieber nicht!», haucht Frau Freitag.
«Frau Freitag! Du und deine Gefühle! ‹Der Jörg ist verdächtig! Der Wernitzki war’s! Die Schirmer!› Jeder ist bei dir ein potenzieller Mörder. Ein Wunder, dass du nicht auch den Fischer und die Nolte im Visier hast! Da haben wir uns schön blamiert!»
«Ja, ist ja gut jetzt. Hör doch mal auf! Du warst ja wohl auch nicht besser. ‹Die Cousins, die Cousins …› Ich bin eigentlich ganz froh, dass es der Jörg nicht war. An sich ist der ja ganz okay. Und wie gut der aussieht. Findest du nicht?»
«Na ja. Geht so. Den können wir jedenfalls von der Liste streichen. Und die Cousins auch. Langsam gehen uns die Verdächtigen aus. Bleiben noch der Wernitzki …»
«… und die Schirmer.»
«Und Hikmet! Obwohl … daran glaube ich nicht. Lass uns mal nachdenken, vielleicht haben wir ja was übersehen. Schirmer und Wernitzki fallen aus. Das sind ganz normale Kollegen.»
«Normal! Frl. Krise, was heißt denn normal? Die Schirmer hat schon mal ein recht unnormales Liebesleben und ziemlich unnormale Brüste …»
«Was sagt das denn schon! Wegen der Körbchengröße wird man doch nicht zur Mörderin. Ich glaube, da muss es noch etwas in Günthers Leben geben, von dem wir nichts wissen.»
«Einen Gärtner?»
«Mann! Frau Freitag! Ich glaube, dass der Mörder jemand war, der noch eine Rechnung mit Günther offen hatte. Oder es war jemand, der ihn nur überfallen wollte, oder was weiß ich. Jemand, den wir gar nicht kennen. Finde dich damit ab, dass wir gescheitert sind. Wir sind eben nur Amateure. Wir kommen ja nicht mal in ein verschlossenes Haus rein! Wie wollen wir da einen Mord aufklären. Kinderwagenklau, das ist unser Niveau!»
«Also, ich würde schon noch mal versuchen, in Wernitzkis Haus reinzukommen. Wir haben doch jetzt unsere Kopftücher. Haben immerhin elf Euro gekostet. Hast du das vergessen? Du willst doch jetzt noch nicht aufgeben, oder, Frl. Krise?»
«Die Kopftücher … ach ja … hm. Schade eigentlich. Das wäre bestimmt lustig geworden … Und ich kann die doch auch so schön binden, hab ich mir extra von Filiz und Eda aus der Siebten zeigen lassen.»
«Ja, genau. Also, wann gehen wir hin?»
«Gar nicht, Frau Freitag! Jetzt ist Schluss!»
«Ein allerallerallerletzter Versuch, Frl. Krise, biiiiiitte! Wir sind kurz davor, den Fall zu lösen! Das hab ich im Gefühl.»
«Aber das ist dann wirklich der LETZTE Versuch, Frau Freitag! Das musst du mir versprechen. Wenn wir da nichts erreichen, hören wir auf!»
«Okay. Also morgen Abend.»
«Na gut, in Gottes Namen!»
[zur Inhaltsübersicht]

Verschleiert
«Du, Männe, ich gehe gleich noch mal weg!» Langsam muss ich ja raus damit, jeden Moment kann Frau Freitag kommen. Männe hat natürlich nichts dagegen, dass ich abends unterwegs bin, aber wenn er wüsste, wo wir hinwollen, würde er garantiert Stress machen.
«Hm, hm», sagt Männe und blättert ungerührt weiter im Spiegel. Wenn er Zeitung liest, lässt er sich durch nichts stören.
«Mit Frau Freitag! Auf ein Klassentreffen!»
«Hm. So spät noch?»
«Ja, wir wollen nur ganz kurz bleiben!»
Ich belüge Männe ungern, aber es muss sein. Wenn ich nur nicht so ein schlechtes Gewissen dabei hätte. Das hat man nun davon, dass man eine ehrliche Haut ist! Und Männe – wenn der immer mit seinen Kumpeln vom Tischtennisverein rumzieht, wer weiß, was die da machen!
Endlich klingelt es, wird ja auch allmählich Zeit.
«Frau Freitag! Komm rein! Was schleppst du denn da mit dir rum?»
«Uffz! Echt schwer! Hab ich in meinem Keller gefunden! Guck!»
«Was soll das denn?» In der Plastiktüte, die Frau Freitag unter lautem Geschepper auf den Boden fallen lässt, befindet sich ein Brecheisen und ein Bolzenschneider.
«Pssst! Nicht so laut! Männe …!»
Frau Freitag schüttelt ihr Handgelenk. «Boah, tut das weh! Und die Tüte ist auch schon kaputt. Hast du mal eine neue?»
«Wozu brauchen wir denn dieses Zeug? Willst du einbrechen?»
«Man weiß doch nie, was kommt!»
«Ich glaube, du spinnst! Was wir auf keinen Fall vergessen dürfen, ist der Kopftuchkram und die Taschenlampe!»
«Und eine neue Tüte!»
«Ja, ja … nein, ich habe eine bessere Idee. Komm los! Ich zieh bloß noch meinen Mantel an. TSCHÜÜÜÜÜÜÜSSS, MÄNNE! WIR SIND WEG!»
«Frl. Krise, so kann ich das nicht tragen, in der kaputten Tüte!»
«Ja, ist ja gut. Hab ich schon kapiert! Dass du das überhaupt mitgenommen hast! So ein Quatsch. Weißt du, was wir machen? Wir nehmen den alten Kinderwagen, der steht immer noch unten im Hausflur herum! Da können wir alles reintun, und es ist auch noch eine gute Tarnung. Mit Kinderwagen sieht man harmlos aus!»
«Aber ohne Baby!»
«Ja, natürlich!»
•
Erst mal rein zu Burger King in der Yorckstraße und ab in die Damentoilette. Ob das nun so eine tolle Idee ist? Immerhin hängen hier in diesem Laden gerne unsere Schüler rum! Aber irgendwo müssen wir uns ja umziehen! Bei Frl. Krise ging das nicht, Männe hätte schön blöd geguckt, wenn wir mit Kopftüchern zum Klassentreffen abmarschiert wären. Und den Freund habe ich auch nicht in unser Vorhaben eingeweiht, der würde Zustände bekommen, wenn er wüsste, dass wir nachts auf Verbrecherjagd gingen. Dieses blöde Häubchen! Bone oder wie das heißt. Das soll die Haare zusammenhalten, aber das rutscht immer so tief in die Stirn. So! Jetzt geht’s. Noch das Tuch drüber …
«Frl. Krise, steckst mir mal hier die Nadeln rein, damit das nicht immer aufgeht!»
«Warte mal, ich bin selbst noch nicht ganz fertig! Wie ich aussehe! Grässlich!»
«Hahaha … wie die Oma von Kerem! Richtig jünger macht dich das nicht!»
«Sei still! Sonst pike ich dich!»
«Aua! Das war Absicht! Voll gemein!»
«Wenn du auch so rumzappelst!»
Fast hätte ich die kleine Schmetterlingsbrosche vergessen und die schöne Spange, die mir der nette Verkäufer geschenkt hat. Dabei glitzert die so hübsch.
Ich finde mich gar nicht so übel mit Kopftuch. Nee, ich fühle mich sogar richtig gut, so selbstbewusst, wie eine mutige Araberin. Wenn ich eine Augenbraue hochziehe, wirkt es fast schon arrogant. Da traut sich keiner an mich ran. Die arme Krise sieht ziemlich hässlich aus, aber die will es ja auch immer besonders authentisch haben und trägt einen unförmigen schwarzen Mantel.
Und jetzt los, es wird langsam dunkel …
•
«Wie du aussiehst, Frl. Krise! Hahahaha, voll die alte Türkenmutti, und dann noch mit Kinderwagen!»
«Jetzt hör auf damit! Ich fühle mich sowieso schon potthässlich. Ich reiß mir gleich das Tuch vom Kopf!»
«Nee, auf keinen Fall! Unsere TARNUNG!»
«Super Tarnung, wenn du weiter so laut auf Deutsch herumschreist!»
«Ist ja schon gut. Wir können uns auch gerne auf Türkisch unterhalten, aber wenn ich mich recht erinnere, ist dein Türkisch nicht so dolle.»
«Dafür weiß ich, wie wir in Wernitzkis Haus reinkommen, Frau Freitag.»
«Na, da bin ich aber gespannt! Hier – Bremer Straße 58. Deutsche und türkische Namen auf den Klingelschildern. Dann leg mal los, Frl. Krise!»
«Ja, gleich wirst du staunen! Wen nehmen wir denn? Familie Yilmaz, die kennen wir ja schon vom letzten Mal.»
«Okay, Frl. Krise. Ich klingele jetzt.»
«Achtung, es geht los: ‹Reklam lütfen kapıyı aç!›»
«Ähhh, was hast du gesagt, die haben ja echt aufgemacht. Frl. Krise, ich bin beeindruckt!»
«Ich habe gesagt, hier kommen Frau Freitag und Frl. Krise und wollen einen Mord …!»
«Echt? Komisch, dieses Türkisch. Die brauchen für diesen langen Satz nur vier Wörter?»
«Quatsch! Ich habe natürlich gesagt, hier kommt Reklame!»
Wie es sich für einen Berliner Altbau gehört, erreicht man den Hinterhof durch den Flur des Vorderhauses. Der Hof wird von den beiden Seitenflügeln und dem Hinterhaus eingefasst, die jeweils einen eigenen Eingang haben. Nur in wenigen Fenstern brennt Licht oder flackert der Widerschein bläulicher Fernsehbilder.
«Gibt es hier keine Beleuchtung? Ist so dunkel!»
«Frau Freitag! Die Taschenlampe, wo ist die? Ach so, im Kinderwagen! Hier nimm mal!»
«Okay, gib her. Wonach suchen wir denn? Meintest du das ernst mit den Mülltonnen? Die stehen da drüben.»
«Nee, wir wollten doch nach einem Fahrradanhänger gucken. Hier steht einer!»
«Der ist doch viel zu klein. In so ein Murkelteil passt doch keine Leiche rein. Guck mal, dahinten an der Mauer stehen noch mehr Fahrräder. Lass uns mal da nachschauen.»
«Ihhh, was hier alles rumliegt, Frau Freitag. Ein kaputter Kühlschrank und eine olle Matratze! Warum schmeißen die das hierhin?!»
«FRL. KRISE! WAS IST DAS DAHINTEN? DA BEWEGT SICH WAS!»
«Wo? Ich seh nix!»
«Ich schwöre, da ist eben etwas am Boden langgerannt. Direkt neben der Waschmaschine. Ihhh, das war bestimmt eine RATTE. Ich geh keinen Schritt näher ran. Komm, lass uns abhauen. Ich habe Angst!»
«Das war keine Ratte! Ratten sind in der Kanalisation oder da, wo Lebensmittel rumliegen! Stell dich mal nicht so an!»
«DA, DA, HÖRST DU ES NICHT RASCHELN? DA SIND BESTIMMT MILLIONEN VON RATTEN! Man sagt doch, da, wo man eine Ratte sieht, sind immer Tausende!»
«Ist ja furchtbar mit dir! Vor Hunden hast du Angst, vor Ratten …»
«… und vor Spinnen! Die lauern auch in jeder Ecke! Ich rühre mich jetzt keinen Millimeter mehr von der Stelle! Hier, nimm du mal die Taschenlampe und geh bei den Fahrrädern gucken. Ich halte den Kinderwagen fest.»
«Gib her! Mann! Anstrengend! Mit dir könnte man auf keinen Fall zelten gehen!»
«Muss man ja auch nicht. Krabble doch mal hinter die Matratze. Da steht noch was.»
«In diese Ekelecke? Na gut … Ihh, hier stinkt’s voll nach … nach Pisse!»
«Und was ist da? Frl. Krise, heb mal diese große Plane hoch!»
«Ach neee! Ist das widerlich. Die ist voll dreckig und nass! AHHHHHHHH! Hilfe!»
«WAS IST DENN?»
«Da ist was rausgesprungen. Ein riesiges Tier!»
«MÖRDERRATTEN! Sag ich doch! Frl. Krise, pass auf, dass die dich nicht beißen!»
«Nee, jetzt hab ich aber auch die Schnauze voll! Lass uns abhauen!»
«Ach, Frl. Krise! Die Ratte ist doch weg! Was ist denn da nun unter der Plane?»
«Komm mal her und hilf mir! Du stehst bloß immer da und kommandierst mich rum.»
«Weil ich Angst hab vor den Ratten. Ich habe eine Rattenphobie. Und du bist doch viel mutiger als ich. Heb mal die Plane kurz hoch.»
«Frau Freitag, du machst mich fertig. Also. Da ist … uff, ist das Ding schwer! Ich schaff das nicht alleine. Jetzt komm endlich!»
«Okay, okay.»
«Und schrei nicht immer so! Fass mal dahinten an, und ich zieh hier vorne. Und jetzt eins, zwei und hoch mit der Plane!»
«Boaaaaahhh, guck mal! Ein riesiger Fahrradanhänger!»
«Tatsächlich!»
«Beug dich mal rein und guck, ob da Blutspuren von Günther sind!»
«Blutspuren! Vor allen Dingen! Frau Freitag, hier ist gar nichts drin. Höchstens ein bisschen Rattenkot.»
«Gar nichts? Kann nicht sein! Gib mir mal die Lampe, ich guck noch mal. Da MUSS doch was zu finden sein!»
«Also, ich sehe nichts. Komm, wir ziehen mal die Plane ganz runter, vielleicht ist noch was in der Ecke hier.»
«Und? Frl. Krise, ist da was?»
«Nichts! Hätte mich auch gewundert! Mann, ist diese Plane dreckig. Ich hab mich schon ganz eingesaut. Los, wir legen die jetzt wieder zurück!»
«NEIN, jetzt gib mir mal Licht, ich steig da rein und such den Boden ab.»
«Und? Du musst mit den Händen tasten!»
«Okay, ihhhh, hier ist es voll nass in den Ecken.»
«Entspann dich, ist bestimmt nur ein bisschen Rattenurin.»
«Bähhhh, Frl. Krise, jetzt hör aber auf! HIER! HIER IST WAS!»
«Wie? Hast du was gefunden? Zeig!»
«Ist eine kleine Tasche, ein Portemonnaie oder so was, nimm mal, damit ich endlich aus diesem stinkenden Wagen rausklettern kann.»
«Das ist kein Portemonnaie, ist doch viel zu klein, das ist … das ist ein Schlüsseltäschchen für einen Autoschlüssel! Hah! Ein Schlüssel! Frau Freitag! Ein Saab-Schlüssel …!»
«Ja und?»
«Saab! Saab-Schlüssel! Weißt du nicht mehr? Das Auto von Altmann? Ein Saab! Und der Schlüssel wurde doch nie gefunden! Oh, Mann …!»
«Frl. Krise, ich kombiniere: Der Altmann hatte wahrscheinlich den Schlüssel in der Hosentasche, und der ist beim Transport seiner Leiche rausgefallen, und der Mörder hat den im Dunkeln nicht gesehen, als er den Anhänger hier abgestellt hat …»
«Frau Freitag, jetzt wird mir richtig schlecht!»
«Wernitzki! Ich kann das irgendwie nicht glauben!»
«Los, wir müssen weg hier. Komm, wir ziehen noch schnell die Plane wieder rüber. Und dann fahren wir direkt zur Polizei.»
«Okay. Psst, sei leise!»
 
So, ab durch die Mitte. Je schneller, desto besser! Die Polizei wird schön blöd gucken, wenn wir gleich mit dem Saab-Schlüssel bei denen aufkreuzen. Nach dem haben doch bestimmt Hundertschaften gesucht! Und wir finden das Teil mal ganz locker im Vorbeigehen und können damit den Täter überführen.
Frau Freitag hält schon die Tür zum Hausflur des Vorderhauses auf, durch den wir wieder auf die Straße kommen, und zeigt auf den Kinderwagen. Ach so, ja! Ich muss den ja mitnehmen, fast hätte ich ihn stehen gelassen vor Schreck.
Mist! Im Hausflur geht Licht an – da kommt jemand von oben die Treppe runter! Wie Frau Freitag guckt – ganz verstört! Gut, dass sie die Tür gleich wieder geschlossen hat. Bleiben wir eben noch einen Moment im Hof und warten, bis die Luft rein ist.
Jetzt ist der Jemand im Erdgeschoss angekommen … der will aber bestimmt nur zur Haustür raus, so spätabends geht man ja nicht mehr an die Mülltonnen.
Scheiße! Die Tür geht auf! Der Typ kommt doch in den Hof!
Wernitzki! Nein! Nein! Das ist Wernitzki! Hannes Wernitzki – in T-Shirt, grauer Schlabberjogginghose und braunen Filzpantoffeln.
«’n Abend! Darf ich mal fragen, was Sie hier an den Fahrradständern machen? Sie wohnen doch gar nicht hier, oder?»
Der hält uns vielleicht für Fahrraddiebe. Jetzt am besten gar nix sagen, sonst erkennt er uns womöglich noch. Mist, dass ausgerechnet der hier erscheint!
Aber eigentlich kein Wunder – wie fast überall gehen die Küchen und Bäder auf den Hinterhof hinaus, und so laut, wie die Freitag eben wegen der Ratten geschrien hat … War doch klar, dass uns jemand bemerken musste.
Bestimmt hat der Wernitzki sich da gerade eine Stulle in der Küche geschmiert oder auf dem Klo gehockt, und dabei hat er den Krach gehört und rausgeguckt. Und dann hat er gesehen, wie wir an dem Anhänger rumgebastelt haben, und hat einen tierischen Schreck bekommen.
Ich fasse Frau Freitag am Arm, wir müssen uns an Wernitzki vorbeischlängeln, rein in den Hausflur, ihm die Hinterhoftür vor den Kopf knallen und auf die Straße rennen. Frau Freitag kneift mir in die Hand, die denkt dasselbe wie ich.
Wie hell ist das auf einmal! Scheiße! Der hat das Hoflicht angemacht. Und was für ein helles Licht!
«Hallo – wer sind Sie? Was machen Sie hier? Das gibt’s doch nicht – Frau Freitag?! Du? Was machst du denn hier? Und wer ist das? Bist du das etwa, Frl. Krise? Wie seht ihr denn aus?»
Erwischt! Der Worst Case! Erwischt vom Mörder! Meine Knie sind butterweich. Puh, gut, dass ich den Saab-Schlüssel tief in der Hosentasche versenkt habe! Wenn der Wernitzki wüsste, dass wir den haben …
«Was macht ihr hier? Was fällt euch ein, hier rumzuschnüffeln?» Wie der schreit! Spinnt der? Dass der sich überhaupt traut, uns so anzuschreien! Ausgerechnet der! Jetzt geht’s ja wohl los! Außerdem weckt er seine ganze Nachbarschaft auf.
«Wir haben nicht rumgeschnüffelt, Hannes. Wir haben uns nur mal kurz darüber informiert, ob du einen Fahrradanhänger besitzt!»
«Was soll das?! Fahrradanhänger! Was geht euch das an?»
«Das könnte im Zuge der Ermittlungen im Fall Altmann von Interesse sein!» Meine Güte, Frau Freitag spricht so kühl, als ob sie Lena Odenthal aus dem «Tatort» persönlich sei.
Wernitzki starrt uns an wie Wesen aus einer anderen Welt, dann rastet er aus: «Ermittlungen? Altmann? Seid ihr total bescheuert? Das ist Hausfriedensbruch, was ihr hier macht! Ich rufe gleich die Polizei!»
«Ja, bitte, tu das, Hannes! Eine großartige Idee! Du ersparst uns damit einen Weg!»
Mit diesen Worten reiße ich mir das Kopftuch runter und das Bone gleich mit. Ist mir doch egal, wie meine Frisur jetzt aussieht! Der soll sehen, dass er hier nicht ein altes Muttchen vor sich hat, sondern das kämpferische Frl. Krise!
«Günthers Leiche ist mit einem Fahrradanhänger transportiert worden. Wir wissen, dass das genau so einer war wie dieser! Und der gehört doch dir, oder?» Mal sehen, wie er reagiert.
Wernitzki scheint verunsichert, er guckt mich mit aufgerissenen Augen an.
«Willst du etwa sagen … Nein! Was habe ich mit dem Anhänger zu tun? Frl. Krise, wie kommst du überhaupt darauf?» Vorbei ist es mit seiner Überlegenheit, er stützt sich mit einer Hand im Türrahmen ab, sein Blick flackert, und er atmet rascher.
«Du lügst, Hannes!! Wir wissen, dass der Anhänger dir gehört! Wir haben uns eben bei den Nachbarn erkundigt!», behaupte ich.
«Bitte sehr!» Frau Freitag macht einen Schritt auf ihn zu und hält ihm ihr Handy entgegen. «Hier! Du wolltest doch die Polizei anrufen!»
Genial!
«Nein, nicht die Polizei, ich hab das doch auch gar nicht so gemeint mit der Polizei … ich dachte … ihr … ihr …», stammelt er.
«Was iss ’n da unten los, Wernitzki? Ha’m die wat jeklaut oder wie?» Aus einem Badezimmerfenster im ersten Stock des Hinterhauses beugt sich ein Mann weit heraus.
«Äh … nein, nein, ist schon gut, Herr Niedermayer, alles in Ordnung, ist alles … hat sich alles … ist alles okay!»
«Ick höre zufällisch wat von Polizeiholen …»
«Nein, lassen Sie nur! Ein Missverständnis! Hat sich schon aufgeklärt!»
«Na, denn is ja jut! Ick dachte schon! Man weeß ja nie heuzutage! Denn jute Nacht ooch!»
«Ja, gute Nacht, Herr Niedermayer, gute Nacht!»
Herr Niedermayer schließt knallend das Fenster.
«Jetzt werden schon die Nachbarn aufmerksam! Wir könnten … wir könnten ja raufgehen … zu mir!» Wernitzki sieht uns flehend an. «Ich kann euch alles erklären, es ist nicht so, wie ihr …»
Frau Freitag und ich wechseln einen Blick. Was gibt’s da zu erklären? Und raufgehen? Zu dem in die Wohnung? Klingt mir nach keiner besonders guten Idee. Wer weiß, was der da mit uns macht? Nachher bedroht der uns noch mit einem Brotmesser.
«Lass uns lieber verschwinden!», sagt Frau Freitag und formt mit ihren Lippen lautlos das Wort Polizei. Ich nicke.
Wernitzki breitet beide Arme aus, um uns aufzuhalten. In seinen Augen stehen Tränen.
«Kommt doch mit hoch, bitte! Ich kann euch alles erklären. Wirklich! Es ist alles ganz anders … Ihr müsst mir glauben! Nicht zur Polizei!» Beim Wort Polizei schluchzt er laut auf.
Ach, du Schande! Was ist denn jetzt los? Der ist ja auf einmal fix und fertig. Wie ein Häuflein Elend steht er da, seine Schultern zucken, und Tränen laufen über seine Wangen.
Ganz das alte Weichei Wernitzki!
«Frau Freitag! Frl. Krise! Bitte … bitte!», stößt er hervor.
«Hm, na ja …», sagt Frau Freitag zögernd, «sollen wir …?»
«Na schön!» Ich bin zwar nicht begeistert von der Idee – aber was soll schon groß passieren da oben, wir sind zu zweit, und der Wernitzki ist völlig am Ende. Was soll der uns schon tun? Vielleicht bekommen wir ja jetzt alles aus ihm heraus, wenn wir mitgehen. Das wäre der Hammer!
«Okay! Du wohnst im dritten Stock, oder? Aber der Kinderwagen! Den können wir nicht hier stehen lassen!» Wer weiß, ist vielleicht gar nicht so dumm, den Bolzenschneider dabeizuhaben. Als Waffe! Könnte von Vorteil sein, falls es doch noch hart auf hart kommt.
Wernitzki atmet tief durch und wischt sich mit dem Handrücken die Tränen vom Gesicht.
Frau Freitag stößt die Tür auf, und ich schiebe den Wagen in den Flur.
«Hier, pack du auch mal an, Hannes!», kommandiere ich. Während die beiden den Wagen hochtragen, will ich den Saab-Schlüssel besser verstauen. Bloß, wohin damit? Ich angele das Schlüsselmäppchen aus der Hosentasche, öffne meinen Mantel und stopfe es unauffällig unter den Pullover in den BH. Gut! Hier ist es sicher! Alles noch ein bisschen zurechtrücken, und niemand wird etwas davon bemerken. An die Wäsche wird uns der Wernitzki ja wohl nicht wollen. Im Gegenteil, er ist ganz kleinlaut, und auf dem ersten Absatz nimmt er sogar geradezu demütig Frau Freitag den Wagen aus der Hand und schleppt ihn die Treppenstufen alleine hoch. Ob der sich nicht wundert, dass der Wagen ohne Baby so schwer ist? Aber er sagt nichts.
[zur Inhaltsübersicht]

Vernichtet
Wernitzki schließt seine Wohnungstür auf und lässt uns vorgehen. Im Flur brennt ein trübes Deckenlicht, und Frau Freitag stolpert gleich über einen Fahrradkorb, in dem ein paar Gepäckspanner liegen.
«Vorsicht, Entschuldigung, es ist nicht aufgeräumt, ich dachte ja nicht, dass ich noch Besuch … Geht durch, das Wohnzimmer ist ganz hinten!»
Im Wohnzimmer läuft ein riesiger Fernseher – Flachbildschirm natürlich. Irgendeine Nachrichtensendung. Die dunkelblauen Vorhänge sind zugezogen, nur eine kleine Stehlampe brennt.
«Setzt euch doch bitte.»
Ist das eine unstylische Bude! Altbau, aber von der unschönen Art, zwar mit hohen Wänden, aber ohne Stuck und Dielenfußboden. Zwei Billyregale mit Taschenbüchern, ein abgewetztes braunes Zweisitzersofa, zwei ebenso olle Sessel, ein Couchtisch mit gekachelter Oberfläche, drei Polsterstühle und ein dunkler Holztisch ohne Tischdecke. Überall liegen Zeitungen herum, eine graue Wolldecke ist neben einem Paar Turnschuhe auf die Auslegware von undefinierbarer Farbe gefallen, und auf dem Kacheltisch stehen zwei leere Bierflaschen, ein Teller mit Essensresten und ein Laptop. Eine richtige Junggesellenbude – lieblos und ungemütlich. Die Krönung sind die beiden Ölschinken an der Wand. Birken am Bach und Gondeln in Venedig. Bestimmt von Mama geerbt. Hier war schon ewig keine Frau mehr, das sieht man sofort. Sein Geld scheint Hannes nur in teure Elektroniksachen zu investieren. Auf einem niedrigen Regal unter dem Fernseher prangen eine fette Musikanlage, eine Filmkamera, ein Beamer und ein DVD-Player.
Langsam setze ich mich auf die Couch, und Frau Freitag lässt sich in den Sessel gegenüber fallen. Den Kinderwagen parke ich neben mir. Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste!
«Wollt ihr was trinken? Wasser oder Cola? Bier hab ich auch …»
«Wasser!», entscheidet Frau Freitag.
Mir wäre ja nach einem Bier, aber ich muss einen klaren Kopf behalten.
Hannes scheint sich gefasst zu haben, spielt plötzlich den zuvorkommenden Gastgeber. Irgendwie bizarr in dieser Situation. Er eilt in die Küche und ruft von da aus: «Ihr könnt ruhig rauchen! Ich bringe noch einen Aschenbecher!»
Frau Freitag hat sich schon eine Zigarette angezündet und schiebt mir auch eine rüber.
Jetzt werde ich doch wieder nervös, was macht der Mann so lange in der Küche?
«Sieht ja schlimm hier aus, oder?», flüstert Frau Freitag.
«Allerdings.»
Endlich kommt Wernitzki zurück. Er räumt den Laptop weg und stellt zwei Gläser mit Selters auf den Tisch. Seine Hände zittern. Für sich hat er ein Bier mitgebracht. Na toll! Aber das rührt er nicht an. Stattdessen setzt er sich auf einen der Stühle am Tisch und vergräbt das Gesicht in den Händen.
«Es tut mir so leid», sagt er erstickt, «es tut mir so leid!»
«Was denn, Hannes?», fragt Frau Freitag sanft.
Er schweigt einen Moment, dann streicht er sich die Haare aus der Stirn und seufzt tief. Er sieht müde und deprimiert aus. Frau Freitag steht auf. Sie geht zu ihm hin und legt einen Arm um seine Schultern. Ah, ich verstehe. Sie ist jetzt der Good Cop, der ihn zum Reden bringen will. Freundlich und mitfühlend.
Gut, dann werde ich die Rolle des Bad Cops übernehmen, wenn es nötig sein wird. Als Erstes schalte ich den Fernseher aus.
«Hannes, was ist denn passiert? Erzähl einfach mal!» Frau Freitag setzt sich auf den Stuhl neben ihn und schaut ihn ernst an. «Was war denn an dem Abend, als Günther …»
«Günther! Günther! Ihr habt ja keine Ahnung!», bricht es aus Wernitzki heraus. Er wirkt auf einmal wie ausgewechselt.
«Wovon haben wir keine Ahnung, Hannes?»
«Wie der Günther wirklich war! Was das für ein Schwein war! Schon immer! Schon früher! Schon im Studium!»
«So lange kennst du den schon?»
Wernitzki nickt. Er zittert, Tränen stehen wieder in seinen Augen.
«Hast du keinen Cognac im Haus?», frage ich. Ein Cognac würde ihn vielleicht beruhigen und seine Zunge lösen. Ich könnte auch einen vertragen!
Wernitzki schüttelt den Kopf. «Nein! Gib mir mal eine Zigarette, Frau Freitag!»
Er will rauchen! Frau Freitag und ich sehen uns verblüfft an. Himmel, muss der fertig sein. Der ist doch ein notorischer Nichtraucher. Frau Freitag zündet eine Zigarette an und reicht sie ihm. Er nimmt einen tiefen Zug, muss sofort husten und drückt die Zigarette wieder aus.
Ich müsste eigentlich ganz dringend aufs Klo, schon die ganze Zeit.
«Ich verschwinde mal kurz! Wo ist das Bad?»
Wernitzki weist auf den Flur und erhebt sich halb.
«Lass man, ich finde das schon!»
Vielleicht auch eine gute Gelegenheit, etwas in der Wohnung herumzuschnüffeln!
•
«Hannes, weißt du, ich mochte den Günther auch nicht. Ich fand den schon von Anfang an unsympathisch.» Jetzt, wo die Krise im Bad ist, werde ich es mal mit aktivem Zuhören und Spiegeln versuchen. «Der war so ein Angeber. Und wie er uns Frauen …»
«Ja, genau, Frau Freitag», unterbricht mich Wernitzki, «ein richtiges Arschloch war das, und mit den Frauen … hinter jeder Frau war der her. Das war wie ein Sport für den. Da ging es nie um wahre Gefühle, Hauptsache, er bekam sie ins Bett. Und die Frauen … ich habe das nie verstanden, was die an dem fanden. Ich … ich hatte ja nie so richtig Glück bei …» Wernitzkis Kopf fällt runter, als hätte man von hinten dagegengeschlagen.
Jetzt heult er bestimmt wieder. Der ist weichgekocht! Dranbleiben!
«Aber Hannes, hattest du nicht was mit der Judith, die …»
«JUDITH!!!», schreit Hannes plötzlich auf. «Judith Maier, die hat doch der Altmann auch … also, ja, Judith … also nein, wir hatten nie etwas … Ach, es ist alles schrecklich!»
Oh Mann, jetzt redet er nur noch wirr.
«Hannes, warst du in Judith Maier verliebt?» Er nickt.
«Und wusste die Judith das?»
Hannes zuckt mit den Schultern. Ja, das sieht ihm ähnlich. Wernitzki ist genau der Typ, der jahrelang verliebt ist, und die Angebetete hat nicht den blassesten Schimmer davon.
«Und der Günther …»
«JAAAAA, der Günther hat sich sofort an sie rangemacht.»
«Na, er wusste ja wahrscheinlich nicht, dass du in sie verl…»
«WAS, DAS WUSSTE er nicht? Das wusste der ganz genau. Ich hatte es ihm erzählt, weil ich so verzweifelt war. Ich dachte, vielleicht kann er mir Tipps geben, und was macht er? Gleich am nächsten Tag hat er sich mit ihr verabredet und sie wahrscheinlich noch an dem Abend in sein Bett gezerrt, dieses gemeine Schwein!»
«Ja, das ist wirklich gemein. Ich verstehe, dass man da sauer wird.» Gefühle anderer spiegeln ist doch immer wieder der Hit.
Hannes beruhigt sich ein wenig, wischt sich die frischen Tränen von den Wangen und guckt mich an. «Weißt du, Frau Freitag, wenn es nur das mit den Frauen gewesen wäre …»
«Hannes, eins verstehe ich noch nicht. Ihr kennt euch also aus dem Studium. War der denn da auch schon so fies zu dir?»
Hannes nimmt einen Schluck von seinem Bier und stellt die Flasche vorsichtig wieder auf den Tisch.
«Also, im Studium ging es noch gerade. Wir hatten manche Kurse zusammen und haben ab und zu sogar gemeinsam an Referaten gearbeitet. Und dann wurde im Haus hier gegenüber eine kleine Wohnung frei, und der Günther suchte eine, und dann ist er da eingezogen. Ich habe damals noch mit meiner Mutter zusammengewohnt. Na ja, und dann sind wir halt oft nach der Uni zusammen nach Hause gefahren und haben uns angewöhnt, drüben im Café Klatsch noch ein Bier zu trinken. Und meine Mutter hat ihn manchmal sonntags zum Essen eingeladen. Er hatte immer Schulden und hat sich andauernd Geld von uns geliehen. Das habe ich aber nur selten wiederbekommen. Nach ein paar Jahren ist er weggezogen. Und dann hatten wir auch keinen Kontakt mehr. Ich habe ihn noch ein paarmal angerufen, aber er hatte ja angeblich nie Zeit, und dann bekam ich die Stelle an unserer Schule und hatte selbst viel zu tun.»
Hannes starrt in die Luft.
«Wie war das eigentlich mit der Fachbereichsleiterstelle?», frage ich.
«Na, der Gruber ging doch in Pension.»
«Gruber?»
«Ach so, den kennst du natürlich nicht mehr. Paul Gruber, der alte Fachbereichsleiter. Und ich hab dann erst mal kommissarisch seine Aufgaben übernommen. Der Fischer meinte, das sei reine Formsache, dass ich den Posten bekomme. Und plötzlich steht der Günther da. Kaum war der ein paar Monate an unserer Schule, fragt der den Fischer nach der Stelle. Und als die ausgeschrieben war, hat der sich auch beworben, obwohl ich doch vorher die ganze Arbeit gemacht habe, und der Fischer hatte mir doch auch …» Hannes laufen wieder die Tränen runter. «Aber der Günther hat sich total in den Vordergrund gespielt und andauernd irgendwelche Projekte mit den Schülern angeleiert. Gelernt haben die nix dabei, aber die Schule war mehrmals in der Presse. Das fand der Schulrat natürlich toll. Also hat der Günther den Job bekommen. Da hat der richtig triumphiert. ‹Ich wusste schon immer, dass du es nicht weit bringen wirst›, hat er zu mir gesagt. Seitdem bin ich ihm aus dem Weg gegangen, soweit es möglich war.»
Ich strecke meinen Arm aus und lege meine Hand kurz auf seine Schulter: «Das ist aber auch alles wirklich total gemein. Voll unkollegial von dem Altmann.»
Ob meine Hand wohl gerade auf dem Arm eines Mörders liegt? Plötzlich wird mir doch etwas flau. Wo bleibt die Krise nur, so lange kann man doch nicht auf dem Klo hocken!
•
Im Badezimmer ist es muffig und ein bisschen schmuddelig. Senffarbene Kacheln! Ich bekäme eine Depression, wenn ich mich hier morgens fertig machen müsste. Schnell raus und mal einen Blick in die anderen Zimmer werfen. Leise wie ein Sioux-Indianer schleiche ich durch den Flur. Hier ist die Küche, ziemlich unaufgeräumt. Schnell rein und gucken, wo die Messer sind. Da ein Messerblock, alle noch drin. Das ist schon mal gut. Den versteck ich lieber irgendwo in seinem Arbeitszimmer oder so. Dann kann der Wernitzki uns wenigstens nicht abstechen.
Ah, da ist es ja, das Arbeitszimmer! Ein winziger Raum. Es riecht staubig und ungelüftet. An den Wänden stehen Regale voller Bücher, Aktenordner und Zeitschriftenstapel. Auch der große alte Schreibtisch ist überhäuft mit Papierkram. Da hat der aber schon lange nicht mehr dran gearbeitet, der Herr Kollege! Nur noch abgelegt! Wie soll man hier korrigieren oder etwas vorbereiten? Das Gerücht, dass Wernitzki nicht viel für den Unterricht macht, scheint zu stimmen. Aber mir soll’s recht sein, ich pack den Messerblock einfach unter den Papierwust. So. Und was haben wir da? Sieht nach Rechnungen aus, ja, das sind Rechnungen, Bankauszüge, Versicherungspolicen, Mahnungen – alles kunterbunt. Meine Güte, heftet der nie etwas ab? Aber vielleicht stand ihm der Kopf in letzter Zeit nicht danach – würde mich nicht wundern. Wenn der wirklich Günthers Mörder ist – und es sieht ja ganz danach aus –, dann ging es ihm bestimmt sauschlecht. Dann hat er sich hier in seiner trostlosen Höhle verkrochen und war depressiv. Und in der Schule hat er sich tierisch zusammengerissen und all seine Kraft darauf verwandt, betont munter zu wirken. Er tut mir direkt ein bisschen leid … Andererseits! Wer weiß, wozu der fähig ist? Ob es so klug ist, Frau Freitag mit dem so lange alleine zu lassen?
Upps, beinahe wären diese Zettel hier alle vom Schreibtisch gerutscht. Man kann sich ja kaum bewegen, ohne dass was runterfällt.
Ausgedruckte E-Mails sind das. Wozu druckt der sich E-Mails aus, wenn er sie doch nicht abheftet?
Mein Blick fällt auf das Wort «Rose» … Rose … ich bleibe gebannt stehen und angele den Zettel vorsichtig heraus. Als er vor mir liegt, horche ich angestrengt: Kommt jemand? Nein, alles ruhig.
Ich lese:
Altmann
wir wissen was du gemacht hast. bald heiratet dein Rose. Ihr man wird sich freun über dein gruß in hochzeitnacht. Wenn du nicht willst, das er merckt, das du das warst, dann lege dein ganses Geld bereit. Wenn du nicht tust, wird Mann von deine Rose infomiert, das du verhältnis mit seine Rose hattest und dann er wird zu polizei gehen und zu Schulrat. Du bekommst Gericht und bist nicht mer Lehrer! Also denk dran, such dein ganses Geld zusammen. Wir melden uns balt wider!

Das ist doch das Erpresserschreiben! Das ist das komplette Erpresserschreiben, von dem Frau Freitag den abgerissenen Anfang in Günthers, nein, meinem Schränkchen in der Biosammlung gefunden hat.
Das war also auch der Wernitzki! Ein ganz schäbiger Versuch, den Günther in Angst und Schrecken zu versetzen. Aber der scheint ja davon nicht sonderlich beeindruckt gewesen zu sein. Wie ist denn die E-Mail-Adresse?
Cananrächer@hotmail.de
Natürlich, seine eigene Adresse konnte der ja schlecht nehmen.
Wernitzki – ein Erpresser! Ein Mörder! Ich bin wie gelähmt. Obwohl, weshalb eigentlich? Passt doch alles zusammen.
Ich falte den Zettel und stecke ihn in die Hosentasche. Wenn das so weitergeht, bin ich demnächst eine wandelnde Asservatenkammer.
So und jetzt schnell wieder rüber zu Frau Freitag!
 
«Da bin ich wieder!» Ich schiebe mich auf die Couch. Da habe ich das ganze Zimmer am besten im Blick. Frau Freitag sitzt angespannt auf ihrem Stuhl und fixiert Hannes. Er scheint geweint zu haben, denn er wischt sich mit dem Handrücken über die Wangen und starrt auf den Boden.
«Sehr schön, Frl. Krise», sagt Frau Freitag in ungewohnt sanftem Ton. Immer noch ganz der Good Cop. «Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass du ins Klo gefallen bist. Wusstest du, was für ein mieser Typ der Altmann war? Was der Hannes mir gerade alles erzählt hat!»
«Ja, weiß ich, dass der nicht der Netteste war! Aber du bist auch nicht von schlechten Eltern, Hannes!»
Hannes hebt den Kopf und schaut mich trübe an. «Was meinst du damit, Frl. Krise?»
«Hier! Ich sage nur Erpressung! Auch nicht gerade ein Kavaliersdelikt! Guck mal, Frau Freitag!» Ich angele die E-Mail aus der Hosentasche.
«Zeig mal! Ach, das ist doch … Wie kommt das denn hierher? Und wer sind Canans Rächer?»
«Frag mal den Hannes! Das hast doch du geschrieben, Hannes, oder?»
«Ach das, das war, na … also, ich war so sauer auf den Altmann, und ich hatte da was gefunden. Auf seinem Computer», sagt Hannes.
«Was hattest du gefunden? Und wie kamst du überhaupt an die Dateien auf Günthers PC?»
«Wenn der Altmann eines nicht konnte, dann war das mit Computern umgehen.» Hannes strafft sich und haut leicht mit der Faust auf den Tisch. «Der war doch zu blöde, um irgendwas richtig abzuspeichern. Sein Rechner in der Schule war dauernd kaputt, ich habe den immer mal wieder in Ordnung gebracht. Mein Gott, und dabei habe ich eben auch das ein oder andere gefunden. Zum Beispiel dieses Foto von einem Bauch-Tattoo. Eine Rose. Auf dem Foto war auch die Hand der Person zu erkennen: Canan Ünver! Die trug doch immer so einen komischen Ring mit einer Kette dran, die ums Handgelenk ging …»
«Ach, einen Sklavenring, ich weiß schon. Stimmt, so einen habe ich nur bei ihr gesehen. Fand ich immer total unpraktisch mit dieser Kette.» Frau Freitag nickt und zündet sich schon wieder eine Zigarette an.
Hannes hustet. Er wischt sich kleine Schweißtröpfchen von der Stirn.
«Das Foto war bei den Klassenbildern auf Günthers Computer gespeichert! Schön blöd, das überhaupt zu fotografieren.» Hannes lacht überheblich.
«Aber noch lange kein Grund, ihn damit zu erpressen!» Es wird Zeit, dass ich anfange, den Bad Cop zu spielen.
«Ach, was heißt hier Erpressung. Ich wollte dem einfach mal eins auswischen. Die E-Mail hat der Altmann doch sowieso nicht ernst genommen.»
«Aha! Und weil der nicht darauf reagiert hat, hast du ihn dann gleich umgebracht, oder was?»
«ICH habe den Günther nicht umgebracht! Wie oft soll ich das noch sagen!» Wernitzki lehnt sich zurück und atmet laut aus.
«Dann erzähl mal, was passiert ist. Gerade sprechen die Indizien eher gegen dich. Was war denn nun an diesem Abend?»
Hannes guckt uns verstockt an. «An welchem Abend, Frl. Krise?»
«Jetzt reicht’s mir aber gleich! An welchem Abend, an welchem Abend?! An dem Abend, als Günther Altmann umgebracht wurde! Von dir! Wir haben Beweise, Hannes! Los, spuck’s aus! Die Polizei wird sich über die Spuren im Fahrradanhänger freuen! Ich kann die sofort anrufen.»
«Nein, nein, schon gut. Ich erzähle euch ja alles!» Hannes fuchtelt mit den Händen in der Luft herum. «Ich konnte nichts dafür. Ich bin unschuldig, wirklich. Ich war zu Hause und habe ferngesehen. Ich weiß nicht mehr, was. Und auf einmal hat es geklingelt. Es war schon ziemlich spät, aber das Klingeln hörte gar nicht mehr auf. Es war Günther. Der war total betrunken und hat rumgeschrien, ich soll runterkommen, ihn nach Hause fahren.»
«Was? Nach Hause fahren? Weshalb das denn?» Frau Freitag rückt mit ihrem Stuhl ein Stück näher an Hannes heran.
«Ja, na ja, das hat der öfter gemacht. Seit ein paar Monaten kam er ab und zu wieder ins ‹Klatsch›. Ich glaube, seine Frau hat dem ziemlich die Hölle heißgemacht, seitdem die schwanger war. Der hat da mit den Bedienungen geflirtet und sich betrunken, so wie früher. Wenn er dann blau war und heimwollte, hat er mich einfach rausgeklingelt. Der hat keine Ruhe gegeben, bis ich ihn nach Hause gefahren hab!»
«Verstehe ich nicht. Warum hat er denn nicht einfach ein Taxi genommen?»
«Na, dann hätte er ja morgens kein Auto gehabt, um in die Schule zu kommen.»
«Echt??? Du hast den nachts mit seinem Auto nach Hause gefahren? Wie bist du denn dann nach Moabit zurückgekommen?»
«Mit der U-Bahn.»
«Das glaub ich jetzt nicht. Hat der dir nicht mal ein Taxi bezahlt?» Frau Freitag kann es nicht fassen.
«Der doch nicht!», flüstert Hannes.
«Aber weshalb hast du das denn gemacht?», bohrt Frau Freitag nach.
«Der Günther … also, ich konnte mich irgendwie nie so richtig gegen den wehren.»
Hannes brütet kurz vor sich hin.
«Also, er hat bei dir geklingelt, und dann?» Ich kann kaum erwarten, wie es weitergeht.
«Ja, ich war echt bedient. Er hat die ganze Nachbarschaft rebellisch gemacht mit seinem Rabatz, und da hab ich gesagt, er soll erst mal hochkommen, ich war nämlich auch schon halb ausgezogen. Als er oben war, wollte er unbedingt ein Bier haben. Ich hatte aber nichts mehr im Haus. Da ist er ganz wild geworden, und ich hab gedacht, um des lieben Friedens willen hole ich eben noch eins.»
«Nicht zu fassen!» Frau Freitag schüttelt den Kopf. «Dass du dich von dem so hast drangsalieren lassen!»
Wernitzki seufzt und trinkt noch einen Schluck aus seiner Flasche.
«Ich kann euch sagen, ich war so wütend, ich hätte ihn …»
«Umbringen können!», beende ich den Satz für ihn.
«Wie oft soll ich euch noch sagen, dass ich das nicht war!»
«Hannes, hör endlich auf! Wir haben Beweise!» Ich stampfe mit dem Fuß auf.
«Ach! Was wollt ihr schon für Beweise haben?!»
Der Saab-Schlüssel! Soll ich ihm den zeigen? Auf keinen Fall! Das ist zu gefährlich. Womöglich reißt er ihn mir weg und schmeißt ihn ins Klo. Ich muss anders vorgehen …
«Wir haben nicht nur Beweise, Hannes, wir haben auch ZEUGEN! Du bist gesehen worden!»
«Wann? Wobei?» Hannes springt auf.
«Du bist beim Abtransport der Leiche beobachtet worden. An der Spree. Als du mit deinem Fahrradanhänger zur Treppe gefahren bist!»
«So ein Quatsch! Wer behauptet denn so was?»
«Du bist erkannt worden, Hannes! Gib es doch endlich zu! Es hat keinen Sinn mehr zu leugnen!»
Frau Freitag greift genervt nach ihrem Zigarettenpäckchen. «Frl. Krise, das bringt doch hier alles nichts mehr. Ich finde, wir gehen jetzt direkt zur Polizei.»
«Nein», sagt Hannes leise und guckt uns resigniert an. «Wartet. Ich kann euch ZEIGEN, was an dem Abend hier passiert ist.» Er geht zum Fernseher und nimmt die teure Filmkamera, die dort im Regal liegt.
«Wie, ZEIGEN?»
«Als der Günther klingelte und diesen Terror an der Haustür veranstaltete, bin ich auf die Idee gekommen, ihn mit der Kamera aufzunehmen. Ich weiß gar nicht genau, warum. Irgendwie wollte ich festhalten, wie schäbig der sich immer benimmt. Das glaubt einem doch sonst keiner. Ich dachte auch, vielleicht kann ich ihm das mal in einem guten Moment zeigen, damit er erkennt, was für ein mieses Schwein er ist.»
Wir sind baff. Mord auf Video? Mannomann …
Hannes verkabelt die Kamera mit dem Fernseher, nimmt die Fernbedienung und setzt sich wieder an den Tisch.
Er zögert einen Moment.
Ich werde ungeduldig. «Jetzt mach es nicht so spannend! Los, Film ab!»
 
Auf dem Bildschirm erscheint Hannes’ Wohnzimmer. Man sieht den Esstisch mit den Stühlen und die Couchecke.
«Ich hatte die Kamera ins Bücherregal gestellt, damit nicht auffällt, dass ich ihn filme», erklärt Hannes.
«Wann hast du die denn angemacht?», will Frau Freitag wissen.
«Erst nachdem ich mit dem Bier zurück war. Der Günther ist kurz zum Klo gegangen und …» Wernitzkis Stimme bricht ab.
Auf dem Bildschirm passiert nichts. Nur Hannes geht einmal durchs Zimmer. Plötzlich hören wir leise die Wasserspülung und Günthers Stimme aus dem Flur: «Na endlich, Wernitzki, wo warst du so lange?»
Günther kommt ins Bild, er geht etwas unsicher und lässt sich schwer auf einen der Stühle fallen.
Hannes erscheint mit einem Sixpack Bier, entnimmt ihm eine Flasche, öffnet sie und stellt sie stumm vor Günther auf den Tisch.
«Mann, was ist das für ’n Scheißbier! Berliner Kindl!» Günther schüttelt angewidert den Kopf und hebt die Flasche zum Anstoßen: «Na los, prost! Trink einen mit, Wernitzki!»
«Nee, ich muss dich doch noch fahren», sagt Hannes.
Günther zuckt mit den Schultern, setzt die Flasche an, legt den Kopf in den Nacken und trinkt die Flasche halb leer. Dann wühlt er mit fahrigen Bewegungen in seiner Jacketttasche herum und angelt ein zerdrücktes Päckchen Zigaretten heraus. «Gib mir mal Feuer, Wernitzki!»
Hannes steht immer noch steif wie ein Ladestock neben dem Tisch.
«Günther … eigentlich möchte ich nicht, dass hier geraucht … und ich … dachte, ich soll dich jetzt nach Hause fahren. Es ist doch schon spät, und ich habe morgen zur erst…»
«Ach, halt’s Maul. Ich sag dir schon Bescheid, wenn ich loswill. Gib mir lieber Feuer!» Altmann lehnt sich weit zurück auf seinem Stuhl und sieht Hannes mit zusammengekniffenen Augen an. «Du wirst fett, Wernitzki, ist dir das schon aufgefallen? Ein guter Hahn wird nicht fett. Aber du bist kein guter Hahn. Du bist … guck mich an! Dieser perfekte Körper! Kein Gramm zu viel!»
Hannes sieht starr an ihm vorbei und schweigt.
«Du bist eine arme Sau, Wernitzki, weißt du das? Eine ganz arme Sau. Erzähl! Was hast du gemacht heute Abend? Ferngesehen, stimmt’s? Wie früher mit Mutti!»
In diesem Moment klingelt es Sturm an der Haustür.
«Oha! Besuch zur späten Stunde! Haste dir noch ’ne Dame eingeladen?» Altmann lacht höhnisch.
Hannes verschwindet aus dem Bild, und Günther lehnt sich breitbeinig auf seinem Stuhl zurück. Er trinkt, steckt sich eine Zigarette in den Mund und kramt wieder in seinem Jackett herum.
Im Flur hört man Schritte, Geflüster und dann eine Frauenstimme: «Wo ist er?»
Johanna Schirmer kommt langsam ins Zimmer. Sie atmet schwer, so als ob sie schnell gelaufen wäre, ihr Gesicht glüht.
«Johanna!» Günther erhebt sich schwankend von seinem Stuhl. «Was machst du denn hier? Aber gut, sehr gut … komm, wir fahren zu dir … haben lange nicht mehr …»
Altmann versucht ihr den Arm um die Schulter zu legen. Johanna weicht zurück, sie verzieht ihr Gesicht, wehrt ab und gibt ihm dabei einen leichten Stoß vor die Brust. «Fass mich nicht an!», zischt sie. Altmann taumelt zurück und landet wieder auf seinem Stuhl.
«Ach, Frau Schirmer! Warum so prüde! Sonst konntest du doch nicht genug von mir bekommen. Hast mich doch jeden Tag angebettelt, dass ich dich anfasse!»
Johanna gibt einen erstickten Laut von sich.
«Und der da? Bumst der dich jetzt? Dieser Loser?»
Altmann zeigt auf Hannes, der sich halb hinter Johanna versteckt hat.
«Wernitzki, hat sie dir schon erzählt, dass ihre Titten operiert sind? Schlecht operiert! Sehr schlecht! Aber groß und billig! Im Ausland! In Prag, oder, Johanna?»
Johanna schreit auf: «Du bist das mieseste Stück Dreck, das ich kenne, Günther! Noch nie hat mich ein Mann so behandelt wie du! Ich …»
Altmann stützt sich mit beiden Händen auf dem Tisch ab und steht auf.
«Ach, lass mich doch in Ruhe, du … du Flittchen! Wernitzki, los, wir fahren!»
«Nein, Günther! Du setzt dich jetzt da hin und hörst mir genau zu!» Johanna, die auf einmal hektische rote Flecken am Hals hat, zerrt an Altmanns Arm und stößt dabei die Bierflasche vom Tisch, deren Inhalt sich schäumend auf den Teppichboden ergießt. Sie springt zurück, versetzt der Flasche einen Tritt und schreit: «Pass doch auf, du … du …»
«Hannes, drück mal kurz auf Stopp!», sagt Frau Freitag.
«Ich frage mich die ganze Zeit, was die Schirmer da macht, also ich meine, warum ist die auf einmal in deiner Wohnung?»
«Als ich das Bier geholt habe, war ich so wütend, dass ich mit irgendjemandem sprechen musste. Und da hab ich unterwegs die Johanna angerufen. Mit der hab ich mich in letzter Zeit ganz gut verstanden, also, nicht dass ihr denkt … aber wir haben uns hier und da mal getroffen. Die war ja auch so enttäuscht von dem Günther, und da hat sie mir immer ihr Herz ausgeschüttet! Das tat ihr ganz gut und mir auch. Als sie gehört hat, dass der Günther von mir nach Hause gefahren werden will, hat sie sich total aufgeregt und geschrien: ‹Was, dieses besoffene Arschloch benutzt dich als Chauffeur?!› Dann hat sie einfach aufgelegt. Und ein paar Minuten später war sie schon da. Mit dem Taxi. Sie wohnt im Wedding, das ist ja gleich um die Ecke.»
«Ach so! Okay, dann lass uns weitergucken!»
 
Hannes drückt wieder auf die Fernbedienung, und wir sehen, wie er sich auf dem Bildschirm nach der Flasche am Boden bückt und sie auf den Couchtisch stellt.
«Ach. Was soll’s! Ich will jetzt nach Hause! Los, wir fahren, Wernitzki!», kommandiert Altmann, aber Johanna baut sich vor ihm auf: «Günther! Du gehst NIRGENDWO hin!!! Du setzt dich jetzt auf diesen Stuhl und hörst dir an, was ich dir zu sagen habe!»
Wernitzki erscheint mit einem Lappen im Bild, geht in die Hocke und tupft sinnlos auf der Bierlache herum.
Altmann verzerrt sein Gesicht und rülpst. Johanna rennt aus dem Zimmer und ruft aus dem Flur: «Hannes, halte ihn auf dem Stuhl fest!»
Aber Wernitzki tupft weiter auf dem Teppichboden herum. Er wirkt völlig überfordert.
Johanna biegt um die Ecke und hält triumphierend ein paar Gepäckspanner fürs Fahrrad hoch.
«So, Altmann, jetzt wirst du hierbleiben müssen!», schreit sie ihn an. «Hannes, hilf mal!»
Wernitzki erhebt sich etwas unbeholfen, lässt den Lappen fallen und steht wie gelähmt mitten im Raum.
«Halt ihn fest! Na, los!» Johanna ist schon voll in Fahrt. Sie schlingt den ersten Gurt von hinten um Günthers Brust und die Stuhllehne und verhakt rasch die Enden miteinander. Der ist so überrascht, dass er sich kaum wehrt. Er kann seine Arme nicht mehr bewegen und rudert ungeschickt mit den Beinen in der Luft herum.
Johanna lässt sich auf die Knie fallen, bindet den zweiten Gurt um seine Beine und befestigt die Haken an den Stuhlbeinen.
«Johanna, was soll … was machst du …?», fragt Hannes verstört.
«Quatsch nicht, hilf mir lieber!» Sie schmeißt ihm einen Gurt zu, und er befestigt ihn gehorsam um Altmanns Bauch.
Altmann schüttelt den Kopf und ruft: «Was soll das? Fesselspiele … seit wann stehst du auf so was, Johanna?!»
«Du hältst jetzt deine Schnauze! Das ist kein Spiel!» Johanna richtet sich auf. Altmann ist mit allen Spanngurten gefesselt. Er lacht irgendwie künstlich, scheint etwas verunsichert zu sein.
«Mach das auf! Sofort!», befiehlt er.
Johanna beugt sich zu ihm runter, legt ihm die Hände auf die Oberschenkel, starrt ihm in die Augen und zischt gefährlich leise: «Ich mache das nicht auf! Sondern ich sage dir jetzt, Günther Altmann, was ICH von dir halte! Und diesmal wirst du dir das anhören und nicht weglaufen! Du bist der absolut herzloseste und widerlichste Mensch, den ich in meinem ganzen Leben getroffen habe. Dabei habe ich dich wirklich geliebt, Günther. Ich habe dir alles geglaubt, ich dachte, du liebst mich auch und … ich wollte mit dir …»
«Und ich … ich habe dich nur aus MITLEID gefickt!» Altmann lacht verächtlich.
Für einen kurzen Moment ist Johanna wie erstarrt, dann tritt sie einen Schritt zurück, schreit auf, stürzt mit ausgestreckten Armen auf ihn zu und stößt ihre Handflächen mit aller Kraft gegen seine Schultern.
Der gefesselte Altmann kippt wie in Zeitlupe mit dem Stuhl aus dem Bild. Wir hören einen dumpfen Aufprall, dann ist es ruhig.
Hannes drückt auf die Stopptaste. Der Bildschirm wird dunkel.
Frau Freitag gibt einen kleinen, erstickten Laut von sich. Mein Herz klopft wie ein Hammer, ich schlucke trocken. Haben wir da gerade eben mit angesehen, wie Johanna den Günther …?
«War er … äh, tot?», frage ich und wundere mich, wie piepsig meine Stimme klingt.
«Da, auf die Kante vom Couchtisch ist er mit dem Kopf gefallen. Mit voller Wucht! Genau dadrauf.» Hannes zeigt auf das gekachelte Möbelstück.
«Er hat sich nicht mehr bewegt. Ich glaube, er hat auch nicht mehr geatmet. Ich wollte ja sofort die Feuerwehr oder den Notarzt rufen, aber die Johanna war völlig hysterisch. ‹Der muss weg! Der muss weg!›, hat sie immer nur geschrien. ‹Der muss weg, schaff ihn weg, Hannes!› Ich wusste doch auch nicht, was ich machen sollte.» Hannes verstummt. Mit hängenden Schultern sitzt er auf seinem Stuhl, guckt mit leeren Augen zu Boden und schweigt.
«Und dann?», fragt Frau Freitag. «Was war dann?»
Hannes holt tief Luft. Es fällt ihm schwer zu sprechen, er räuspert sich mehrmals und sagt dann stockend: «Na ja … Johanna meinte, ich sollte ihn in die … in die Spree schmeißen. Und das wollte ich auch, aber als ich da ankam, da sah das Wasser so schwarz aus und so kalt, da dachte ich, dass ich ihn einfach an der Treppe ablege. Da hätte er ja runtergefallen sein können – so viel Alkohol, wie der im Blut hatte …»
«Vielleicht hat er da noch gelebt!», flüstert Frau Freitag. «Vielleicht hätte man ihn noch retten können!»
Hannes schlägt die Augen nieder. Dann geht ein Zucken durch ihn: «Nein, er war tot. Er ist doch selber schuld! Warum hat er Johanna auch so provoziert!»
«Jetzt reicht’s aber!» Ich will aufspringen, bleibe aber wie gelähmt auf meinem Stuhl sitzen. «Die Johanna! Das war eindeutig Mord, Hannes, oder Totschlag! Ganz eindeutig. Und was du gemacht hast, nennt man Beihilfe zum Mord. Von wegen, du bist unschuldig! Ihr seid beide dran!»
«Aber es war doch Johanna, ihr habt doch gesehen, ich habe gar nicht …!»
«Du musst dich stellen, Hannes! Geh zur Polizei! Wir können auch gerne mitkommen …», sagt Frau Freitag eindringlich. «Wenn du dich freiwillig stellst, bekommst du so eine Vergünstigung, dann bist du … wie heißt das noch mal … dann bist du Kronzeuge.»
Hannes springt auf und schreit: «Nein, keine Polizei, nein, nein!»
«Doch, Hannes! Hier!» Frau Freitag hält ihm ihr Handy hin. «Entweder du rufst jetzt sofort bei der Polizei an, oder wir tun das!»
Hannes schüttelt den Kopf. Dann nimmt er zögernd das Handy und starrt einige Sekunden darauf.
«110 ist die Nummer!», souffliere ich und atme tief aus. Endlich. Er stellt sich, Gott sei Dank.
Hannes guckt zu mir und dann zu Frau Freitag. Sein Körper spannt sich an. Er atmet tief ein und … stürzt aus dem Zimmer. Während wir wie erstarrt dastehen, knallt die Tür zu. Ein Schlüssel dreht sich im Schloss. Wenige Sekunden später hören wir auch die Wohnungstür zufallen.
•
«Häh? Was war das denn, Frl. Krise?»
«Der ist abgehauen! Der hat uns eingeschlossen!»
«Frl. Krise, was machen wir jetzt? Der hat das Handy mitgenommen! Einen Festnetzanschluss scheint der nicht zu haben – wie sollen wir denn jetzt die Polizei anrufen? Der kommt bestimmt gleich wieder mit einer Pistole und bringt uns auch noch um …»
«Oh, nein! Los, wir müssen raus hier! Komm, wir schmeißen uns mit aller Wucht gegen die Tür.»
«Okay, auf drei! Eins … zwei … DREI!»
«Aua! Noch mal! Eins, zwei, drei!»
«Ahhhh, au, meine Schulter, scheiße … aber die Türe ist auf! Das ging ja leicht! Diese Türen sind aber auch total dünn! Jetzt nix wie raus hier, Frl. Krise!»
«Oh, Mist! Die Wohnungstür ist abgeschlossen! Hätten wir uns auch denken können! Die kriegen wir nicht auf. Wir müssen ‹Hilfe› rufen, aus dem Fenster!»
«In dieser Gegend hilft uns doch sowieso niemand! Hier hat jeder selbst Angst, überfallen zu werden. ICH WILL JETZT RAUS HIER!!! Frl. Krise, mach doch was!!!! Wir MÜSSEN die Tür aufkriegen!»
«Aber wie? Das ist ein ganz solides Schloss! Das muss man richtig aufbrechen!»
«Such doch mal nach irgendwelchen großen Messern oder Werkzeug.»
«Frau Freitag! Ich weiß, womit, warte …!»
«Wo willst du denn hin? Lass mich hier nicht alleine!»
«Warte, ich hol was.»
«Beeil dich! Wenn der jetzt zurückkommt …»
«Hier! Deine Brechstange! Ein Glück, dass du die mitgenommen hast!»
«Setz die mal da an dem Spalt an, und dann drücken wir zusammen dagegen!»
«Das geht nicht! Die Brechstange ist zu dick, oder der Spalt ist zu schmal.»
«Ich weiß, ich hol den Bolzenschneider.»
«Los, los, beeil dich, Frau Freitag!»
«Bin ja schon da. So, jetzt halte die Stange mal genau dahin, und ich haue hier hinten mit dem Bolzenteil drauf.»
«Pass auf, meine Finger!»
«Ja, ja, siehst du! Gleich ist der Spalt groß genug. Dieses Holz ist ja echt schon voll morsch.»
«Und jetzt feste drücken mit der Brechstange!»
«Mach du mal, Frl. Krise, du bist stärker!»
«OHHHHH! Aua! Nur ein bisschen Holz abgesplittert. Wir müssen tiefer ansetzen. Hier, am Schloss!»
«Ja, super, das schaffst du!»
«Uuuuund jetzt! Und noch mal!»
«Ahhhh, geschafft! Jetzt aber raus hier!»
Auf der Straße ist es dunkel und still. Es regnet leise. Niemand ist zu sehen. Erst mal weg von hier, weg von diesem Haus. Kaum zu glauben, was wir gerade erlebt haben! Und hier draußen wirkt alles so normal und friedlich.
An der nächsten Ecke bleiben wir atemlos stehen.
«Wohin jetzt, Frau Freitag??»
«Am besten zur Polizei!»
«Weißt du, wo hier eine ist?»
Frau Freitag sieht mich ratlos an. «Keine Ahnung! Komm, wir laufen zur Turmstraße und fragen da!»
«Oder wir nehmen ein Taxi!»
«Ja! Komm, lauf schneller, Frl. Krise!»
«Ich kann nicht! Diese Schuhe …!»
«Du immer mit deinen Schuhen. Beeil dich! Wenn der Hannes zurückkommt! Der bringt uns um.»
Ich bleibe kurz stehen und atme tief durch. Die Johanna! Der Günther …! Wer hätte das gedacht. Ich kann nicht mehr!
Wo ist denn Frau Freitag auf einmal hin? So weit vorgerannt ist die doch gar nicht.
Ah, da! Sie steht in der Turmstraße schon halb auf der Fahrbahn und winkt wie eine Verrückte den vorbeikommenden Autos zu. Fährt denn hier kein Taxi?
«Frl. Krise, das hat keinen Sinn! Komm, wir nehmen die U-Bahn, die ist doch auch gleich da vorne. Ich will weg von hier. Nach Hause! Ich hab so Angst, dass der gleich kommt!»
«Aber wir müssen doch zur Polizei!»
«Was weiß ich, wo hier die Polizei ist! Wernitzki kann jeden Moment zurückkommen. Erst mal weg hier!»
Wir setzen uns wieder in Bewegung.
«Schnell, schnell!», drängelt Frau Freitag und hängt mich gleich wieder ab. Die ist einfach viel besser in Form als ich. Schon fliegt sie um die Ecke und läuft die Treppe zur U-Bahn hinunter. Ich stolpere hinterher. Dieser dicke Mantel. Viel zu warm, ich schwitze so … Aber vielleicht ist das auch nur die Aufregung. Ich bleibe stehen. Da! Das Gleis zur U9. Nur noch die Treppe runter … Frau Freitag steht schon ganz hinten auf dem Bahnsteig und winkt mir zu. Gott sei Dank, jetzt sind wir wohl in Sicherheit. Die Luft hier unten ist warm und stickig. Ich atme tief durch. Das Licht der großen Neonlampen lässt die bläulich gekachelten Wände glänzen. Kacheln … Der arme Günther … so ums Leben zu kommen … Johanna … Diese Aufnahmen werde ich wohl nie mehr vergessen können.
Wie ruhig es ist! Nur meine Schritte hallen laut durch den ganzen Bahnhof.
Ein paar Jugendliche fläzen sich auf der Bank, sonst ist niemand zu sehen. Sie essen getrocknete Sonnenblumenkerne und spucken die Schalen auf den Boden.
 
«Na, endlich, Frl. Krise!»
«Ich konnte nicht schneller. Mann, Frau Freitag, ich stehe unter Schock!»
«Ist ja auch kein Wunder. Ich bin auch völlig fertig. Hier ist es so leer. Ich habe immer noch Angst! Wenn der Wernitzki uns jetzt findet …»
«Ach, Quatsch. Guck, die U-Bahn kommt schon in drei Minuten.»
«Drei Minuten können ganz schön lang werden, Frl. Krise. Vielleicht werden wir auch noch von den Halbstarken da drüben ausgeraubt. Die sehen nicht gerade vertrauenerweckend aus.»
«Vor denen hab ich weniger Angst als vor dem Wernitzki, das kannst du mir glauben!»
«Ach, du Scheiße!!!»
«Was denn, Frau Freitag?»
«Wir haben den Kinderwagen in der Wohnung vergessen.»
«Macht doch nichts! War doch der alte. Du hast deine Jacke liegenlassen!»
«Mist, da war meine Monatskarte drin. Hast du noch Geld?»
«Ja. Ich hol uns schnell zwei Fahrscheine am Automaten!»
«Frl. Krise, beeil dich aber, die Bahn kommt in zwei Minuten!»
«Das schaff ich schon noch!»
Fahrscheine! Eigentlich könnten wir auch genauso gut schwarzfahren. Wäre mir auch schon egal!
So, schnell! Vier Euro achtzig. Hoffentlich nimmt der blöde Automat den Schein an!
 
«FRL. KRISE!!!!! FRL. KRISE!!!!!»
Was ist denn jetzt schon wieder los?
Was macht die Frau da bei Frau Freitag? Das ist ja die Schirmer! Verdammt! Die Schirmer. Wernitzki hat die bestimmt angerufen. Die muss die Treppe vom anderen Eingang runtergekommen sein …
Nein! Jetzt hat die Schirmer sie gepackt. Frau Freitag wehrt sich! Ich muss da hin! Ich muss ihr helfen!
Wie die Schirmer schreit!
«Du hast doch keine Ahnung! Der Günther ist schuld! Ihr wisst doch überhaupt nicht, was der mir angetan hat! Der hat alles zerstört! Das war ein Unfall! Ihr müsst mich doch verstehen!»
«Hör auf, Johanna! Lass mich los!»
Ich will auch schreien, «Johanna, hör auf!» will ich schreien, aber meine Stimme versagt.
Oh Gott, sie kommen immer näher an die Bahnsteigkante, gleich …
«LASS MICH LOS!!! HILFE!!!! FRL. KRISEEEE!!!»
Die Schirmer rennt weg.
Frau Freitag! Wo ist jetzt Frau Freitag? Oh, nein!!!!
Die Schirmer hat sie auf die Gleise gestoßen!
Und die U-Bahn? Die kann jeden Moment kommen!
«Frau Freitag! Frau Freitag, komm hoch! Schnell! Nimm meine Hand!»
Sie rührt sich nicht! Ist sie bewusstlos?
«FRAU FREITAG! HILFE! HILFE!»
Oh, mein Gott! Die Jugendlichen! Zwei springen auf die Gleise und zerren an Frau Freitag herum. Warum bewegt die sich nicht? Sie muss aufstehen!
«Schnell! Schnell! Beeilt euch! Die U-Bahn kommt!»
«Ahmet, nimm du sie an die Füße!»
«Ich hab sie. Und jetzt … Hoch mit sie!»
Der dritte Jugendliche hilft auch noch. Sie wuchten sie hoch und da! Sie haben es geschafft! Frau Freitag liegt ganz komisch verrenkt vor mir auf dem Bahnsteig. Die Jungen hocken keuchend neben ihr.
Lebt sie noch? Atmet sie?
Ein kühler Wind fegt durch den Bahnhof, zwei gelbe Lichter werden sichtbar, und die einlaufende U-Bahn bremst kreischend. Frau Freitag öffnet langsam die Augen und schaut mich an: «Frl. Krise! Bin ich tot?»
•
«Tut mir leid, dass ich so spät komme, Frau Freitag! Ich hatte noch Vertretung – Musik in meiner Klasse! Da überführt man letzte Woche eine Mörderin, und schon muss man für sie Vertretung machen. Na, schönen Dank auch.»
«Musik? Du hattest Vertretung in Musik? Für die Schirmer? Da richtest du dich am besten schon mal auf eine Dauervertretung ein … für die nächsten zehn Jahre oder so! Je nachdem, wie lange sie sitzen muss. Aber na ja, ist ja unsere eigene Schuld.»
«Genau! Die Schirmer werden wir wohl nie wieder im Unterricht sehen!»
«Und den Hannes auch nicht! Aber guck mal, Frl. Krise, wen der Onkel Ali da auf dem Arm hat.»
«Viktoria-Estelle! Meine Süße! Wie kommst du denn hierher? Gib sie mir mal, Onkel Ali!»
«Männe hat sie gerade hier abgegeben, weil er einen Termin hatte. Eileen ist heute Morgen unangemeldet bei ihm eingefallen. Sie musste ins Nagelstudio.»
«Unmöglich! Nagelstudio! Was die sich so denkt! Frau Freitag, weißt du übrigens, wen ich eben getroffen habe?»
«Nein, weiß ich nicht, aber du wirst es mir gleich sagen.»
«Ömür und Emre! Die waren schon wieder Döner essen, in dem Laden neben der Schule! Ich sage dir, die haben sich vielleicht gefreut, dass wir den Fall aufgeklärt haben! Die waren richtig aus dem Häuschen. Und stell dir vor, der Benecke lässt auch herzlich grüßen. Der hat sogar die Zeitungsartikel über uns in der Dienststelle aufgehängt. Wir sind jetzt berühmt!»
«Ja, ganz toll, Frl. Krise. Und vergiss bloß nicht, dass du morgen zu Stern TV sollst.»
«Wieso ich? Wir sind da beide eingeladen!»
«Ich geh nicht mit. Keinen Bock mehr auf Medienrummel. Ich melde mich krank. Du sagst denen vom Fernsehen einfach, dass ich mit dem gebrochenen Knöchel gar nicht laufen kann.»
«Was? So ’n Quatsch! Du kommst schön mit! Du hast doch einen Gehgips! Sag du mal was dazu, Onkel Ali!»
«Frau Freitag, ihr müsst da beede hin. Unbedingt! Ihr habt ja ooch den Fall jemeinsam uffjeklärt. Oh, Mann, ick hab dit immer noch nich verdaut, dit ihr mich mit ’ner Mörderin verkuppeln wolltet. Zum Glück hat Emine nüscht davon mitbekommen. Frl. Krise, haste schon den Tagesspiegel von heute jesehn? Da is een Bild von euch zwee beede drin. Da siehste wirklich jut aus. Hier, kiek ma.»
«Echt? Zeig her! Ja, wirklich! Gott sei Dank war ich noch beim Friseur! Schau mal, Frau Freitag! Du bist diesmal eigentlich auch ganz gut getroffen!»
«Ja, ja, den Artikel habe ich schon gelesen. Hatte der Pommer mit im Lehrerzimmer. Hat er natürlich ans Schwarze Brett gehängt – und die Kollegen haben sich alle draufgestürzt wie die Geier. Ich sag dir eins, Frl. Krise: Ich will jetzt meine Ruhe haben. Erst der Rummel wegen der Kinderwagenbande und nun noch das! Nee, danke. Ich habe genug von Mord und Totschlag! Und die Fotografen und das Fernsehen können mich mal …!»
«Frau Freitag, bitte! Stern TV! Das wird unser allerletzter Auftritt in dieser Sache! Ich verspreche es dir!»
«Kann ich das glauben? Schwöre!»
«Ja, ganz bestimmt! Ich schwöre! Danach kehren wir ins bürgerliche Leben zurück! Für immer!»
«Na gut, meinetwegen, du hast mich überredet, ich komme mit.»
«Super! Frau Freitag, du wirst sehen, das wird halb so schlimm.»
«Ja, ja, das sagst du immer!»
«Stern TV, Stern TV! Onkel Ali, hast du gehört! Stern TV! Wir treten bei Stern TV auf!»
«Schluss jetzt mit dem blöden Fernsehen, Frl. Krise! Lies mal lieber, was da unten auf der Seite steht.»
«Wo?»
«Hier, in der Zeitung, unter unserem Artikel! ‹Siebzehnjähriger Schüler aus Kreuzberg vermisst! Die Polizei schließt ein Gewaltverbrechen nicht aus. Führt die Spur ins Drogenmilieu?›»
«Ach. Lass mal sehen … Frau Freitag! Der verschwundene Junge heißt Burak A. Der war bestimmt auf unserer Schule!»
«Burak A.?! Natürlich, das ist garantiert Burak Alkan! Der war doch in der letzten Abschlussklasse von der Nolte. Mit dem gab es ein paarmal tierischen Ärger. Der hat damals schon auf dem Schulhof gedealt. Und der Nolte das Handy geklaut. Erinnerst du dich, Frl. Krise?»
«Der! Ja, klar! Der hat doch die arme Frau fast in den Wahnsinn getrieben. Lass uns mal morgen in der Schülerakte nachsehen, wo der wohnt, vielleicht …»
«Ja, das ist eine gute Idee!»
«Ach, nee, das geht gar nicht, Frau Freitag! Die Akten von den ehemaligen Schülern liegen doch irgendwo im Keller!»
«Na und? Wir holen uns einfach den Schlüssel beim Hausmeister. Ich hab Zeit in der Mittagspause! Du auch?»
[zur Inhaltsübersicht]

Über  Frl. Krise /  Frau Freitag
Frl. Krise wurde 1948 am Niederrhein geboren, ihre Eltern waren Lehrer. Nach dem Studium, Biologie und Kunst, arbeitete sie lange an Gesamtschulen in Hessen. Seit 2001 unterrichtet sie an einer großstädtischen Brennpunktschule. Sie hat zwei Töchter mit einem Lehrer und ist jetzt mit einem Nicht-Lehrer liiert. Ihr erstes Buch, «Ghetto-Oma», erzählt von unglaublichen Schulgeschichten und erklomm die Bestsellerliste.
 

					Frau Freitag wurde 1968 geboren und wollte schon immer Lehrerin werden. Seit nunmehr zehn Jahren unterrichtet sie Englisch und Kunst. Sie ist Klassenlehrerin einer 9. Klasse und lebt und arbeitet in einer Großstadt. Ihre beiden Bücher «Chill mal, Frau Freitag» und «Voll streng, Frau Freitag» – eine Realsatire über den Brennpunkt Klassenzimmer – sind Bestseller.
 

						Mit «Der Altmann ist tot» liegt nun ein Gemeinschaftsprojekt von Frl. Krise und Frau Freitag vor: der Auftakt einer Reihe von Kriminalromanen. Mit Berliner Lokalkolorit, Witz und Tempo, absurd-komischen Schulgeschichten und vielen alten Bekannten: Frl. Krises und Frau Freitags Schülern und Lehrerkollegen.
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Über dieses Buch
Pflichtlektüre!
 

					«Setzt euch alle mal hin. Ich muss euch was Wichtiges sagen: Der Altmann ist tot.»

						«Wie, tot?», fragt Rosa.

							«Na, mausetot. Aus, Ende, finito», antwortet Ozan.

								«Herr Fischer hat gesagt, er sei eine Treppe runtergestürzt.»

									«Wie, Treppe? Welche Treppe?», fragt Rosa, in deren Hirn es offensichtlich mächtig rattert.

										«Bestimmt die behinderte Treppe in Haus B. Ich schwöre, die ist voll Todestreppe. Mieses Teil!», sagt Fuat wichtig.

											«Unfall ... tzzzz», sagt nun Emre. «Das war bestimmt Mord!»
 

												Als wären die Tage an der Berliner Problemschule nicht schon abenteuerlich genug, kommt nun auch noch der Mathelehrer Altmann auf mysteriöse Weise ums Leben. Da stimmt doch was nicht, denken die Kolleginnen Frl. Krise und Frau Freitag: Musiklehrerin Johanna Schirmer postet überraschende Details über ihre Affäre mit ihm, die Cousins einer türkischen Schülerin haben Rache geschworen, seine sehr junge, sehr schwangere Witwe versteht sich etwas zu gut mit ihrem Powerplate-Trainer, und Schüler Hikmet hat eine Rechnung zu begleichen. 

													Frl. Krise und Frau Freitag ermitteln – und das alles neben dem ganz alltäglichen Schulwahnsinn.
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